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V  o  r  r  e  d  e. 


Ich  habe  dieser  Schrift  wenig  mehr  vor- 
auszuschicken,  als  die  Bitte  an  meine  Le- 
ser, den  Zweck  derselben  richtirz;  zu  be- 
urtheile7i.  Er  ist  im  Grunde  ein  gedoppej- 
ter,  da  die  Schrift  selbst  in  zv/ei  Abthei- 
lungen zerfällt,  die  nur  mehr  in  einem  mit- 
telbaren Zusammenhang  mit  einander  ste- 
hen. Die  erste,  welche  ich  „Uniersucliun- 
gen  über  das  Fieber  übei'haupt"  überschrie- 
ben habe,  hat  zunächst  einen  theoreti- 
schen Zweck.  Sic  beabsichtigt  eine  kurze 
Revision  dessen,  was  bisher  fiii;  diö  allge- 


meine  Fieberlehre  geleistet  worden  ist ,  und 
besonders  eine  (in  ihrer  Nothwendigheit 
wohl  von  jedem  Unpartheiischeh  anerkannte) 
Verbesserung  der  bis  jezt  noch  so  unvoll- 
Itommnen  allgemeinen  Theorie  des  Fiebers, 
durch  Aufstellung  und  Entwicldung  eines 
(nach  der  unvorgreiflichen  Bleinung  des 
Verf.)  für  diesen  Zweck  besser,  als  die  bis- 
herigen, geeigneten,  und  in  seiner  Allge- 
meinheit sowohl  als  in  seiner  (generischen 
und  speci eilen)  Anwendbarkeit  erweislichen 
Prinzips.  Ich  bescheide  mich  wohl;  hier 
nicht  das  geleistet  zvi  haben,  was  man  von 
einer  strenir  wissenschaftlichen  im d  durch- 
aus  lichtvollen,  zugleich  auch  in  allen  ih- 
ren Theilen  und  Beziehungen  vollständig 
ausgeführten  Fiebe;rtheorie  fordern  kann. 
Auch  will  ich  gar  nicht  in  Abrede  stellen, 
dafs  das  von  mir  aufgestellte  Prinzip  sammt 
den  aus  ihm  abgeleiteten  Folgesätzen  im- 


VII 

mer  nur  noch  als  Hypothese  gelten  könne, 
so  'länpe  weniostens  die  innere  Realität 
derselben  nicht  bis  zur  völligen  EVidenz 
dargethan  werden  kann.  Aber  ich  frage 
auch  zugleich,  ob  unsre  Theorieen  über  die 
lezten  Ursachen  der  Erscheinungen  des  ge- 
sunden und  noch  mehr  des  kranken  Kör- 
pers schon  jezt  — ■  ob  sie  überhaupt  jemals 
bis  zur  klarsten  Evidenz  vollendet  und 
dxirchaus  befriedigend  seyn  können ,  ob  alle 
unsre  Theorieen  von  den  lezten  Gründen^ 
der  Naturerscheinungen  für  jezt  noch  viel 
mehr  als  Hypothesen  sind  und  seyn  iiiüs- 
sen,  rmd  ob  dennoch  nicht  eine  Hypo- 
these mehr  überzeugende  Gründe  für  sich 
haben,  mehr  Aufschlufs  über  den  fraglichen 
Gegenstand  geben,  und  dadurch  auch^  zur 
wahren  und  innersten  Erkenn  tnifs  der  Sa- 
che führen  kann,  als  eine  andre?  —  Zu 
■welclien  Grundsätzen  ich  mich  in  Ansehuno- 


VIII 

der  allgemeinen  Prinzipien  und  der  wis- 
senschaftlicheh  Ansicht  der  Medizin  ,  und 
ob  ich  mich  überhaupt  zu  einer  von  den 
jezt  herrschenden  Schulen  und  (was  nicht 
seyn  sollte,  aber  doch  ist)  Partheien  be- 
nenne, werden  meine  Leser  aus  der  Schrift 
selbst  bald  bemerken.  Offenherzig  gestehe 
ich  indessen,  dafs  ich  das  Leztere  nie  thun, 
xxnd  es  auch  nie  an  Andern  loben  werde, 
indem  bei  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  je- 
des folgsame  und  seine  eigene  Selbststän- 
digkeit aufopfernde  Anschliessen'  an  eine 
Schule,  oder  an  ein  (auch  noch  so  geist- 
und  kraftvoll  geschaffenes  und  gepriesenes) 
System  nur  den  Glauben,  der  die  Mutter 
des  Wahns  und  in  der  Medizin  um  so 
gefährlicher  ist,     und  mit  ihm  das  Erster-- 

9 

ben  der  Geisteskraft  und  Geistesfreiheit,  aber 
nicht  das  Wissen  sammt  dem  Selbstse- 
hen  und  Selb  st  handeln,  befördert. 


Der  Zweck  der  zweiten  Abtheilimg, 
.die  sich  mit  einer  speciellen  Entwicklung 
der  Pathologie    und    der    Therapeutik  der 
Typhusfieber,     nach  eigenen  von  mir  zu 
Grunde  gelegten  Ideen  beschäftigt,   ist  zu- 
nächst ein   praktischer.      Ich  wollte  ei- 
nen Versuch  machen,   die  bisher  noch  im- 
mer  sö'  schwankenden ,    und  besonders  in 
Hinsicht  auf  die  wesentlicheren  und  für  die 
Praxis  äusserst  wichtigen  Differenzen  noch 
sehr  unbestimmten ^(zum  Theil  selbst  sehr 
vernachlässigten)  Ansichten   und  Lehrsätze 
von  diesen  so  sehr  wichtigen  und  häufigen 
Fieberarten  —  in  so  weit  sie  in  näherem- 
und  unmittelbarerem  Bezug,  auf  das  prakti- 
sche Handeln  stehen  können  und  dürfen  — 
unter  einen  festern  und  bestimmter  unter- 
scheidenden Gesichtspunkt  zx}  bringen,  und 
diesem  gemafs  eine  konsequentere  und  in 
Hinsicht  auf  die  pathologische  Differenz  be- 


stimmter  unterschiedene  Heilart  z^u  refii- 

n 

lircn.  Das  etwa  sich  ergebende  Neue  und 
Eigenthümliche  in  dieser  Darstellung  soll 
ihr  geringstes  Verdienst,  das  für  die  Praxis 
Nützliche,  und  zu  einem  glücklichern  und 
sicherer-n  Erfolg  der  Heilung  —  sey  es  auch 
nur  unter  einigen  wenigen  Ärzten  —  Bei- 
tragende, das^  aus  ihr  hervorgehen  mag,  soll 
ihr  gr-öfstes  seyn.  — 

Erlangen,  d.   i.  August  1Q02. 

Der  Verfasser. 


Erste 


\ 


Erfte  Abtheilung. 

Üivtersucliungeii    über    das, Fieber  ü ber,b a.up l. 


Seitflem  die  griechischen  Aerzte  j  und  besonders 
Galen  und  feine  Schule-,  den  ersten  Grunrt  zu  ei- 
ner kunstriiärsigen  Pyretologie  legten,  und;  hierin 
wenigstens  schon  mit  vieler  Technik  und  Gelehrsam- 
keit, auch  mit  einem  grofsen  Anscheine  von  präciser 
und  fyftematischer  Distinktion  za  Werke  gingen, 
seitdem^  waren  die  Ärzte  der  folgendert  Zeit,  in, der 
guten  Absicht  vvenigstensj  wenn  auch  nicht  iiiinier  an 
Geist  und  Kraft  ihrem  grofsen  Vorgänger  gleich,  un- 
ablässig beschäftigt,  das  angefangene  Werk  zi^  vok 
lenden^  ,und  ihre  Fieberlehre  immer  mehr  zu  erwei- 
tern. Im  Grunde  War  es  wohl  nicht  eigentlich  eine 
Fieberlehre,  mit  deren  Bearbeitung  und  scienti- 
fischen  Begründung  sie  sich,  so  angelegentlich  be- 
schäftigten,  sondern  mehr  eine  Fiebevjiamen- 
lehrej  die  Zahl  der  sämmtlichen  nach  u^  nach 
aufgefundenen  oder.  ^usgedachteusUnd  henannten  Fie- 
ber, nach  Geschlechtern,  Gattungen  und  Arten  in 
eine  gewisse  schulgerechte  Ordnung  gebracht,  mit 
den  Beschreibungen  derjenigen  hervorstechenden  Er» 
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scheinungen  und  'Aussenseiten  der  "sämmtlichen  ein- 
zeln aufgeführten  FipBer,  welche  machten,  dafs  jedem 
Fieher,  das  ohngefähr  ehen  so  aussah,'  der  Name, 
der  in  dem  recipirten  System  stand ,  beigelegt  wer- 
den durfte  und  mufste.  "War  man  mit  einem  neu 
.beobachteten  Fieber  auf  diese, Art  so  weit,  dafs 
man  ihm  seinen  Namen  geben ,  und  ihm  seinen 
Platz  in  dem  ( Nominal )  System  anweisen  konnte, 
so  war  man  gedeckt;  denn  man  kannte  ja  nunmehr 
das  Fieber,  und  es  korinte  ja  nunmehr  nicht  schwer 
fallen,  auch  seine  Heilart  oder  vielmehr  die  Mittel 
dagegen  zu  finden.  Diefs  war  ohngefähr  der  Gang 
. —  ich  bemfe  mich  hierbei  auf  das  Urtheil  aller  Ge-  , 
schichtskundigen  —  den  die  Bearbeitung  der  Pyre- 
tologie  von  Galen's  Tode  an  bis  spät  in  die  neu- 
ern Zeiten  heiab  (man  darf  wohl  sagen,. bis  auf  die 
lezte  Hälfte  des  jüngst  verflossenen  Jahrhunderts) 
unter  der  Mehrheit  der  Aerzte  behauptete;  auch 
hoffe  ich  dieses  im  Verfolg  dieser  Schrift  näher  zu 
beweisen.  Freilich  gab  es  auch'  während  dieser  trati- 
rig  langen  Periode  manche  Aerzte,  die  eine  eben  so 
ehrenvolle  als  wohlthätige  Ausnahme  von  jenem  für 
die  Wissenschaft  und  für  die  Menschheit  verderbli- 
chen Schlendrian  in  der  Entwicklung  ihrer  Ansich- 
ten von  den  Fiebern  ,  und  in  der  Darstellung  ihrer 
Grundsätze  von  einer  Fieberlehre  machten.  Aber 
theils  waren  diesqp  Aerzte  nur  wenige  *),   lund  ihr 

•)   Uutcr  diesen  nennt  man  bekanntlich  mit  Achtung  von 
den  alleren  Acrztcn  ciniso  aus  der  sogcnaimtcn  inieviuaii- 
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Eiiiflufs  auf  tlen  Gang,  den  die  Pyretologie  unter 
der  gröfsern  Menge  ibier  Zeltgenossen '  noch  immer 
beliiek,  war  niclit  grofs  und  entscheidend  genug, 
theils  vermochten  selbst  die  m'ehrsten  unter  diesen 
wenigen  bessern  Ärzten  nicht ,  sich  von  dem  Geist 
und  den  Fehlern  ihres  Zeitalters  frei  genug  zu  er- 
halten ,  um  nicht  auch  in  einzeliien  Fällen  von  Fie- 
berbestimmungen Namenerklärungen  mit  Sacherklä- 
rungen zu  verwechseln,  und'weiin  sie  an  der  blenden- 
den Schale  hängen  blieben,  des  Kerns  zu  vergessen. 
Überdiefs  mangelte  auch  diesen  Männern  nöch  etwas 
sehr  wesentliches,  um  das^,  was  sie  ihr  tieferer  Blick 
in  die  Natur  und  in.  die  Wissenschaft  von  dem  Geist 
einer  wahren  Fieberlehre  mehr  als  ahnen  liefs,  in  sei- 
ner Klarheit  zu  überschauen,  und  um  idäs'j'.  wovon 
sie  einzelne  trefiliche  Bruchstücke  lieferten  ,  zu  einem 
Ganzen  zu  vollenden.  Es  mangelte  ihnen  das  hel- 
lere Licht,  das  die  in  unsrer  ^eit  so  wunderbar 
schnell  vorgeschrittene  Naturkenntnifs;  und  Näturphi- 
,  losophie.in  der  Medicin  (und  zunächst  im  der  me- 
dicinischen  Theorie)  der  neuesten  Zeit  anzündete, 
und  das  ihr  allerdings  (weit  mehr  als  das  Licht, 
das  ihr  die  eigentlich  sogenannte  oder  reine  Philo- 
sophie dieser  Zeit  geben  soll  oder  will )  in  Hinsicht 
auf  wissenschaftliche,  und  technische  Bildung  sowohl, 

A  a 

«cheri  und  methodisclfeii  Scluile,  Z'.  B'.  Atfetäus,'  ;C.äli,u8 
Aurel.,  untci  ,den  rieüci'n  cifteri  Sy  den  hiim,  '  Hiix- 
ham,  Stahl,  (Fr.  Hoffmann),  Baglivi,  whytt, 
S  a  r  c  o  Ti  c  cic.  i 
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als  auf  praktisch  vermebiten  Werth,  einen  unendli- 
chen Vorzug  vor  der  Medicin  der  frühem  Zeiten 
verleiht.  '  ' 

Dem  neuesten  Zeitalter  (ich  darf  dieses  für  die 
medicinische  Theorie  mit  Gullen  angehen  lassen, 
"wiewohl  seine  eigentliche  Blüte  erst  ein  Decenni- 
xim  später  anhebt)  war  es  vorbehalten,  glücklichere 
Vorschritte  zur  Begründung  einer  eigentlichen  Fie- 
berlehre zu  thun.  Der  durch  den  nunmehr  allge- 
meiner verbreiteten  Untersuchungsgeist  geweckte 
Sinn  für  Realitäteii  und  für  wissenschaftliche  Er- 
kenntnisse äuiserte  nun  auch  bald  einen  wohlthäti- 
gen  Einflufs  auf  die  Bearbeitung  der  medicinischen 
Theorie ,  und  insbesondere  auf  die  neue  Untersu- 
chimg und  theoretisch  praktische  Darstellung  derje- 
nigen Klasse  von  Krankheiten  ,  die  nicht  blos  we- 
gen ihres  ungememen  Umfangs,  sondern  zunächst 
auch  wegen  des  —  wohl  schon  längst  bena  raten, 
aber  noch  nicht  gekannten  —  Gemeinschaftli- 
chen, das  die  sämratlichen  zu  ihr  gehörigen  Arten 
auszeichnete  j  von  jeher  die  Aufmerksamkeit  der 
Ärzte  besonders  auf  sich  gezogen  hatte.  Die  Lehre 
von  den  Fiebern  erhielt  allmählig  einfe  gänzliche 
Reform. 

Was  einige  ältere  Ärzte ,  z.  B.  Willis,  Mor- 
ton, Baglivi,  Fr.  Hbffmann,  v,  Gorter  etc. 
schon   thellweise  versucht  hatten ,    das  unternahm 
nun  Gullen  zuerst,  im  ^Ganzen  auszuführen,  näm-  r 
lieh,  in  die  Natur  oder  das  Wesen  des  Fiebers  über- 


haiipt  tiefer  einzudringen:,  _  und  nielir  reale  oder 
Wesen  1 1  i  c  h  e'  Bestiujmungen  und  Differenzen  der 
verschiedenen  "Fieber  (Gattungen  ader  Arten)  auf. 
zustellen.  Sein  Verdienst  um  die  Heilkunde  bleibt' 
sclron  in  dieser  Hinsicht  unsterblich,  wenn  gleich 
der'  Erfolg  seiner  Bemühungen  nicht  flurchaus  glück- 
Kch  war,  und  den'  strengen  Anforderungen  einer 
wissenschaftlichen  Kritik  nur  unvollkommen  ent- 
sprach.  Gullen  wajr  erst  zu  sehr  an  den  Geist 
des  frühem  und  auch  noch  seines  Zeltalters  gebun- 
den gewesen,  und  hatte  auch  nochmals  noch  zuviel 
mit  ihm  zu  kämpfen,  als,  dafs  er  sieh  ganz  von  ihm 
hätte  losmachen  können,  wenn  er. ihn  gleich  inehr, 
als  jeder  seiner  Zeitgenossen  ( yor  Brown)  zu  be- 
sieoen  wufste.  Daher  behielt  er  —  vielleicht  ohne 
es  zu  ahnen  . —  lEitten  unter  seinen  Realbestiramun- 
Hen  der  Fieber  manche  nominale,  und  unter  seinen 
auf  innern  oder  wesentlichen  Karakteren  ünd  Ver- 
schiedenheiten hegründeten  Differenzen  und  Arten 
von  Fiebern  manche  bei ,  d-eren  Verschiedenheit  blos 
auf  dem-  Namen  oder  einigen  äussern  Zufälligkeiten 
—  laut  des  verjährten  Brauchs, —  beruhend  blieb. 

Dem  scharfsinnigsten  und  selbstdenkendsten  un- 
ter seiften  bekannten  Schülern,  John  Brown,  konn- 
ten diese  Mängel  und  Fehler  des  Cullenschen  Sy- 
stems nicht  entgehen  ,  und  sie  wurden  ihm  zunächst 
Veranlassung ,  sein  eigenes  System  zu  grüiiden ,  und 
mit  diesem  eine  gänzliche  Reform  sowohl  in  der 
luedicinischen  Theorie  überhaupt ,    als  besonders  in 


der  Fieberlehre  zu  bewirken.  Es  gehört  nicht  liie- 
her,  das  Neue  und  ganz  Eigenthümliche ,  was  sein 
System  karakterisirt ,  und  als  solches  im  Ganzen 
vor  allen  bisher  bekannten  medicinischen  Systemen 
so  vortheilhaft  auszeichnet,  näher  zu  entwickeln 
und  einer  genaueren  Kritik  zu  unterwerfen,  (was 
auch  ohnehin,  nach  so  vielen  darüber  schon  bekannt 
gemachten  Verhandlungen,  Commentarlen ,  Adversa- 
rien  u,  s,  w,  und  nach  dem  neuesten  Stand  unsrer 
Medicin  eine  undankbare  Arbelt  seyn  würde);  nur 
soviel  benierke  ich,  dafs  die  unmittelbare  und  wohl 
auch  die  wichtigste  Frucht  der  neuen  Theorie  eine 
ganz  neue,  und  zwar  durchaus  nur  auf  i^nnere 
oder  reale  Bestimmungen  und  Differenzen  honrün- 
dete  Fiebeilehre  war.  Die  Grundzüge  der  Brown- 
schen  Pyretologie  sind  zu  bekannt,  als  dafs  ich 
mich  bei  ihnen^  historisch  verweilen  dürfte,  In  kri- 
tischer  Hinsicht  werde  ich  in  der  Folge  wenigstens 
einen  Theil  derselben  näher  zu  prüfen  Gelegenheit 
h'aben. 

Brown  konnte  trnd  'mufste  eher,  als  jeder 
Andre  vor  ihm ,  der  Stifter  einer  realen  und  mit 
wissenschaftlicher  Konseq^uenz  entworfenen  Fieber- 
lehre werden  ,  denn  sein  ganzes  System  leitete  ihn 
unmittelbar  auf  sie  hin ,  und  in  sofern  gereichte  sie 
immer  ihm ,  als  dem  originalen  Schöpfer  des  Sy- 
stems ,  zum  grofsen  Verdienst.  Aber  abgesehen  von 
den  Mängeln  und  Lücken  seines  allgeimeinen  Sy- 
stems selbst,  entdeckten  sich  doch  auch  dem  un- 


p  a  r  t  h e  ii s  cli  Prüfenden  in  seiner  Fieberlehre  nitr  zu 
iltiutliohe. Merkmale  von  zu  grofser  Alloemeii^licit  und 
dadurcli  U/ibestunmtlielt  gewisser  von  ihm  aufgestell- 
ter aenerischer  und  die  (von  dleseir  abhängigeh)  Diflfe- 
renzen  bestimmender  Karahtere ,  so  ,wie- von  Nicht- 
achtung  oder  absichtlicher  Nichts ulTassung  gewisser 
specieller,  al)er  beharrlicher  uiid^  eben  dadurch  für 
gewisse  (besondere)  Gattungen  oder  Jurten  von  Fie- 
bern eigenthümlich  Ic-arakterisircnder  inr^erer  oder  \ye- 
sentlich'er  Merkmafe  *)  ,  und  auf ,  der  andern  Seite 
konnten  Unpartheiische  das  Mangelhafte  nicht  Ver- 
kennen, vras  gerade  in  diesem  ge  n  e  r  al  e  n  Theil 
seiner  Fieberlehre  —  dea  er  doch  mit  so  vorzügli- 
chem Fleifs  auszuführen  fuchte  —  lag ,  und  wo- 
durch seine  allgemein  seyTisollende  Theorie  und  Ka- 
rak  teristik  des  Fiebers  nicht  wahrhaft  allgemein 

ward.    .  : , 

Um  mich  hierüber  verständlicher  zu  macheri, 
will  ich  nur  kürzlich  'Folgendes,  bemerken. 

jBr,own  gründet  nämlich,  seine  gpnze~Ansicht 
und  Theorie  vom  Fieber  auf  den  mit  diesem  zugleich 
vorhandnen  E  r  r  eg  uii  g  sz  us  ta n  d .  des  thierischen 
Organispius,    uild  zwar,  so-,    dafs  üach  ihixi  die  we- 


*)  ^in  .  BfJspicl'  davoa  mag  iiiltar  pmnium  Bxo-wu's  Darst'cl- 
liiiig  der  (hitzigen)  An? schlagsfieher  scyii ,  die  er  in  Hin- 
sicht ihrer  inucrn,  si^  karalu erisjrcadcii  iyierhmalc  viel  zu 
wenig,  ja  fast  gar  nicht  •wütdigf,  was  -pt  denn  freilich 
aucli  — •  -wölUc  er  honsccjuciit  scyu  —  acincm  überall  durch- 
geführten System  eiiies  blos  dynauiischcn  Duaüfimis  gcmäfsi 

■  nicht  wöhl  thun  lionnle  — «  noch  durfte. 


sentlichen  Ve rscK'a e d e n Ii  ei t e n  des  Erregungs- 
standes ,  die  durch  Hypersthehie  und  Asthenie  be- 
zeichnet werden,  den  alleinigen  Grund  der  wesent- 
lichen VersclTiedenheitcn  des  Fiebers  (wie  er  sie  auf- 
stellt )  enthalten.  Daher  seine  Unterscheidung  der  bis 
dahin  allgemein  unter  dem  Namen  Fieber  begriffe- 
nen Kranhheitsfo'rmen  in  Pyrexien  und  in  Fieber. 

Jene,  die  er  ganz  aus  der  Reihe  der  Fieb.-^r 
ausgeschlossen  habön  will ,  bezeichnen,  bei  ihm  die- 
jenigen allgemeinen  Krankheiten  von  vermehrter  Er- 
regung (und  organischer  Thätigheit),  bei  welchen 
—  wegen  ihres  höhern  Grades  —  der  Puls  unor- 
dentlich afficirt  ist;  (Browns  eigene  Worte  nach 
der  Pfaffischen  Uebersetzung  seiner  Elements,  ÖQ. ), 
also  die  (beträchtlichem)  sthenischen  Krankheiten  mit 
den  (sie  auszeichnenden  und  jedesmal  begleitenden) 
hauptsächlichem  oder  karakteristischeren  Fiebersym- 
ptomen (nach  der  gewöhnlichen  Sprache.)  Diese 
(die  Fieber  Brown 's)  entstehen  nach  ihm  von  all- 
gemeiner verminderter  Erregung  (allgemeiner  Asthe- 
nie), und  haben  vor  allen  übrigen  allgemeinen 
asthenischen  Krankheiten  gar  nichts  wesentliches  vor- 
aus •).    Im  Grunde  gelten  sie  als  solche  (^astheni- 


*)  ))"\Vh-  müssen  auf  das  voUUommeristc  überzeugt  werden,  dafs 
dieff  iKranJOieit  iu  nichts  von  den  übrigen  Asthenien  ver- 
schieden Icy ,'  sondern  dafs  sie  in  Hinsicht  der  «e  veran- 
lassenden SchiidlichJiritcn  der  Ursache  und  der  Heilung 
vciühommcn  dnmit  übereinsiimme."  Diefs  sind  Brown 's 
figcne  Wofre  nach  Pfaffs  Üliersttxung  6*i. 
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sehe )  Fieber  nur  in  der  ersten  Periode  ihres  Anfall« 
(im  Frost),  weil  ihre  zweite  Periode  (die  Hitze) 
nach  Brown  ( 6'65. )  Aürch  die    allinählig  'sich 
wieder  *  vörmehrende  Erregung  ( also  durch  den  ;dem 
Fieber  entgegengesezten  Zustand)   verursacht  wird, 
(Woher  diese  sich  vermehrende  Erregung  im  Fieber» 
anfall  nach  der  Brown'schen  Ansicht  komme,  ist 
freilich  eine  andre  —  bisher  wenigstens  noch  nicht 
befriedigend  gelöste  —  Frage,    Davön  -in  der  Folge 
mehr).    Wenn  nun  diese   beiden  Kranltheitsformen, 
Pyrexien  und   Fieber,   auf   einem  entgegengesezten 
Zustande  beruhen,  das  Produkt  entgegengesezter  in- 
nerer dynamischer  Verhältnisse  oder  Wirkungen  sind, 
woher,   fragen  wir,  kömmt  denn  wohl  das  Gleich- 
mäfsige,  nicht  blofs  zufällig  und  unvollkommen,  son- 
dern behanlich  und   regelmäfsig  Übereinstimmende 
in  dem  bestimrnenden  Aufsern ,    in  der  karakteristi- 
schen  Form  dieser  beiden  Krankheiten?    Woher  in 
beiden  nicht  blofs  det^  veränderte ,  insgemein  schnel- 
lere Puls  ,    die  veränderte  Temperatur,  nameirtlich 
der  Frost,  die  vorausgehenden  Schauder  und  andere 
gewöhnhchere  Vorläufer ,  sondern  besonders  das  ( in 
der  Regel  wenigstens)  bestimant  und  in   einer  ge- 
wissen Ordnung  Abwechselnde  und  Periödisqhe  der 
wesentlicheren  Fiebererscheinungem ;    überhaupt  der 
Typus,    mit  seinen  bestimmten  Verschiedenheiten? 
Schwerlich  wird  doch  irgend  ein  wahrheitsliebender 
Arzt    das  für  eine    genügende  Antwort   aüf  diese 


Frage  halten  können,  'was  B  r o  w n  (5.  662.)  hier- 
über sagt       ■ — 

^  Warum,  hann  jnan  ferner  fragen,  sind  oder 
Averdrtn  niciit  alle  (allgemeinen)  a^sthenischeu  Krank- 
heiten ;.'(ila>eiiien ,  dein  in  .notorischen  Fieberkrank- 
h'citcn  existirenden  glclc'iicn,  Schwäche  -  Grad  er- 
reicht haben ; Fieber,  wenn  doch  nur  Asthenie 
der  Grund  des  ^ganzen   Fiebers  seyn  soll  '}  Warum 


*)  „■N^'cim  Fieber  bis-\Toilcn  aiissetzin helfst'^ös'tfoTt,  ,;l)is\vci- 
icu  JiachlasseiU  s'-u  .ZeUeii  aber  fast  in  gleicher  Hefiigkcir 
fortgehen,  sin^  sie  darum  wohl  vom  Podagra  verschieden, 
welches  nie  mit  gleiclier  Hcftigltcit  anhält?  Oder  ^>-oriu 
8iud  sie  vom  Asthma  unterschieden,  so  wie  von  vielön 
;iii;lFr;i  Krankheiten,  in  welchen  eben  das  nämliche  sich 
z.'i^t^  ^Vas  ist  wohl  gcwö|inlicher  bei  Indise.nioneu  oder 
lir-hiacm  Erbrechen,  als  dfiTs  Zwischenräume  niit  der  grüfs- 
tcn  Linderung  darin  vorltommen?  —  ' —  ^  Wo  ist  wohl 
unter  allen  asthenischen  Krankheiten  eine  ,  die  'in  ihrem 
Verlauf  vom  Anfang  bis  zum  Ende  immer  dieselbe  bliebe? 
Keine  thiit  dtcfs  ;  denn  so  wie  das  Leben  in  allen  seinen 
verscliitdeuen  Beschaffenheiten  immer  im  V'erhältnifs  mit 
dey  AVirkung  der  crregfendcn  Poteiizeji  auf  die  Erregbarkeit 
steht,  (richtiger,  ii.icli  dem  Geist  des  Systems,  selbst,  „die- 
ses Verhaltnils  ausdruckt"),  : —  r—  so  richtet  sich  auch 
der  A''erlauf  der ,  Kra*nkl^citeu  hiernach,  uiul  sie  werden, 
je  nachdem  diese  Potciizeii  bald  mehr  bald  minder  wir- 
Isen,  zu  einer  Zeit  ye'rmehrt ,  au  einer '  andern  vermin- 
dert, o,ler  gar  apf  eine  Zeitlang  völlig  unterbvQchon ; 
vOll^  so,  wie  CS  iu  dieser  Gati'tiug  von  Fiebern  (also 
nur  iii  d-icser,  nicht  aucli  in  deii  rchiitlircndcn  siheni- 
scheiß  PieUcru  oder  Pj-rexien?)  gcichieht'.'*  Wer  fiiyift 
wohl  die  o.bii;cu "Beispiele  passend  und  beweispnd  füfUtcu 
Grund  der  Forifi  des  Ficbtrs,  luid  wer  fin^lct  in  den  dar- 
auf folgenden  Bemerk lii>gcu  eine.  Erhlärung  der  Ursaclie 
des  .Periodischen  in'  ihucn:?    Vcrgl.   auch  noch  ^.  ÖS5. 
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sind  z.  B.  hoher  Grad  von  atonischer  Hypochonr 
drie,  Bleichsucht,  verahetes  Schleimasthma ,  manche 
Arten  'vori  .Wassersucht ,  ja  seihst  von  Lähmung, 
oft  ganz  oder  doch  in  dem  gröfsern  Theil  ihses  Ver- 
laufs ohne  Fieher  ?  Warum  steht  überhaupt  die  Stär- 
ke des  Fiebers  und  die  Aushildung  seiner  Form 
nicht  im  hestimmten  Verhältnils  mit  dem  Gi-ade  der 
Asthenie?  Warum  findet  sich  z.  B.  in  verschiedenen 
Arten  der  reinsten  und  stärksten  Wechselfieber  oft 
ein  viel  geringerer  Grad  von  Schwäche,  als  in  mari- 
chen andern  Krankheiten  ,  in  denen  die  Fiebersym- 
ptome nur  sehr  gering ,  und  unvollkommen  sind, 
während  dem  Schwäche  und  Gefahr,  in  ihnen  den 
höchsten  ' Grad  erreicht? 

Das  Resultat  dieser  und  ähnlicher  Frii'gen  möchte 
doch  wohl  kein  anddres  seyn ,  als  dafs  in  den 
Fiebern  nacli  Brown'schem  Sinn  noch  aufser  jenec 
Schwäche  Etwas  da  seyn  niufs,  was  zunächst  (wenn 
gleich  nicht  allein)  den  Grund  seiner  eigen thümli- 
chen  Form  enthält;  dafs  dieses  Etwas  auch  hei  den 
Pyrexien  vorhanden  seyn  mufs ,  in  sofern  es  auch '  in 
diesen  den  Grund  des  Identischen  ihrer  Form  mit  der 
der  asthenischen  Fieber  enthält ;  dafs  dieses  Etwas 
al&  primitiveres  und  mithin  auc|i  allgemei- 
neres Princip  für  die  eigenthümliche  Form  des 
Fiebers  üherhaupt  gelten  mufs,  als  das  von  Brown 
aufgestellte  ,  welches  blos  in  dem  verschiedenen  Er- 
regungszustand ,  oder  in  den  verschiedenen  Verhält- 
nissen der  Sthenie  und  Asthenie  der  erregbaren  Fa- 
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ser  Überhaupt  beruht.  Dadurch  wird  übrigens  noch 
Iceineswegs  behauptet,  dafs  jenes  Etwas  —  das  X, 
welches  wir  nun  aufsuchen  sollen  —  den  allgemei- 
nen und  'hinreichenden  Grund  des  gesamraten  Fie- 
bers  in  dem  Totalbegrilf  der  ihm  zugehörenden  in- 
nern  Bedingungen  und  Zustände,  so  wie  seiner  Ei- 
scheinungen  enthalte.  Vielmehr  kann  und  soll  es 
nur  als  formales  Piincip  betrachtet  Werden,  das 
zur  wirklichen  Hervorbringung  eines  Fiebers  noth- 
wendig  rnit  dem  von  Brown  der  Natur  gemäfs  ge- 
sezten  in  Verbindung  existiren  und  wirken  mufs, 
also  die  Gegenwart  und  Mitwirkung  dieses  leztem 
fchlechthih  voraussezt,  doch  so,  dafs  diefes  leztere 
(das  Brown'sche  Frincip )  so  wie  es  sich  in  dem 
Fieber  als  wirksam  verhält,  in  einejii  abhän- 
gigen (secundairen  oder  consecutiven)  Verh.^knisse  zu 
der  Wirksamkeit  des  erstern  steht.  Dasselbe  (Brown'- 
sche) Princip  kann  sich  übrigens  auch  aufser  dem 
Fieber  nnter  sehr  verschiedenen  abnormen  Verhält- 
nissen wirksam  zeigen,  ohne  dafs  jenes  primitive 
Fieberprincip  dadurch  mit  in  Activität  gesezt  oder 
überhaupt  in  dieser  bedingt  werde ;  '  und  eben  des- 
halb sind  auch  die  unter  solchen  Umständen/ entste- 
henden .Krankheiten  Nichtfieber. 

Was.  ist  nun  aber  jenes,  von  Brown  überse- 
,hene.  E  t  w  as,  jenes  X,  durch  dessen  Auffindung 
erst  der  allgemeine  und  vollständige  Begriff  vom  Tfie- 
he%.  vollendet  werden  soll  ?  Ich  mafse  mir  so  wenig 
an,    hierüber  eine  befriedigende  und  entscheidende 
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Antwort  zu  geben  ,  als '  sich  dieü  irgend  ein  andrer 
gewissenhafter  Arzt  anmafsen  wird.  Bestimmt  ist 
diese  primitive  und  gemeinschaftliche  Ursache'  aller 
Fieher  seit  Brown  noch  nicht  —  soviel  ist  gewifs; 
  aber'  es  sind  seitdem  doch  schon  ziemliche  Vor- 
schritte zu  einer  künftigen  zuverlässigern  Bestim- 
mun «r-^^emacht  worden.  Undv,i-i-  diefs  darf  man 
kühn  hehaupten  —  alsdann  erst  ,  wenn  diese  greise 
Entdeckung  gelungen  seyu  wird ,  wirdi/eine- wahr- 
haft wissenschaftliche  Pyretologie,  -und  mit  ihr  eine 
wahre  Nosologie  anhehen ,  die,  li-ife  -jezt  —  wenn 
gleich  in  rascheni  Wachsthum  hegriffen  —  doch  im^^ 
mer  nur  noch  in  Fragmenten  existirt.  . 

Man  wird  meine  ^Absicht  —  zu  diesen  Frag- 
menten hlos  ein  kleines  Fragment  mehr  ,  einen  Bei- 
tra'r  zur  künitio;en  Construction  einer  wahren  Fie- 
hertheorie  au  liefern  —  nicht  verkennen ,  wenn"  ich 
hier  nur  kurz  meine  Ideen  über  jenes  X  (wie  ich 
es  noch  der  Kürze  wegen  nennen  will)  entwerfe. 
Sie  stehen  in  unmittelbarem  Bezug  mit  den^  folgen- 
den Untersuchungen  üher  die  Nerven  -  und  Faulfie- 
ber, und  befinden  sich  mithin  liier  nicht  am  unrechten 
Orte.  Zur  Vermeidung  unbilliger  oder  unreifer  Ur- 
theile  bemerke  ich  noch  (für  Solche,  für  die  so  et- 
was ausdrücklich  bemerkt  werden  niuls),  dafs  das 
Wenige,  was  ich  hierüber  zu  sagen  Willens  bin, 
nur  meine  Ansichten,  Meinungen,  von  der 
Sache,  freilich  nicht  ohne  Gründe,'  wie  sie  mir 'we- 
nigstens vorkömmen,  —  kel'tie  Theorien, ,  keine  dog- 
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niatlsirenden  Philofopheme  enthalten  foll.  Mögen 
ineine  Ideen  immerhin  nur  als  Hypothesen  gelten ; 
ich  lasse  diels  gern  geschehen,  wenn  nur  durch  sie 
—  sey  es  durch  weitere  Verfolgung  und  genauere 
Untersuchung  von  Seiten  Anderer,  oder  durch  gründ- 
liche Widerlegung  —  Etwas  zur  Aufklärung  der 
Sache  gewonnen  w"ir3. 

Ich   nmfs    hier    noch    Einiges  vorausschicken. 
Mehreren  Ärzten  nach  Brown  und  nicht  etwa  blos 
Gegnern  von  seinem  System ,    mufst^  es  bald  klar 
werden,  dafs  der  Begriff  dieses  grofsen  Mannes  vom 
Fieber  eben  so  wenig  ein   erschöpfender  und  genü- 
gender,   als  ein  genau  und  scharf  genug  bezeichne- 
ter seyn  könne.    Sie  konnten  es  sich  nicht  erklären, 
wie  Fieber  (zunächst  hier  in  seinem  formalen  Sinn 
genommen)   sich  auf  einen  veränderten  Zustand  der 
Erregung  überhaupt  und  zwar  auf  Vermehrung 
oder  auf  Verminderung   derselben  'als  hinreichender 
Ursache  gründen  solle,  ohne  dafs  noch —  das  Ganze 
auch  blos  aus  dem  pür  dynamisch  -  organischen  Ge- 
sichtspunkte der  Nosologie  betrachtet  —  weder  ein 
besondres   Verhältnifs    der    Erregung  (oder 
der  organischen  Thätigkeit  überhaupt)  zu  den  ein- 
zelnen  sie    construirenden    Faktoren  (■ —  Erreg- 
barkeit   nach    ihren    verfchiedenen  Verhältnissen 
oder  auch  Modifikationen  in  den  verschiedenen  Sy- 
stemen  und   Organen,     und  K  r  af  täu  f  se  ruii'g  s - 
oder  Wirkun  gs vermögen,  gleichfalls  nach  sei- 
nem verschiedenen    Verhalten,    oder  verschiedeneu 


Typus  in  cIgh  YcrscLiecleneri  Organen ),  noch  .^in 
besondres  o(3er  eminentes  Leiden  und  Wir" 
Ken  gewisser  einzelner'  Systertie  uiiä  "Öri 
gane  dazu  bedingt  ,  wäre.  Das  Leitete  war  be- 
kanntlich schon  lange  Vor  Brown  von  yerscbiede- 
nen  Schulen  (  z:  3»  der-  Gal  efirs'chen,  F.  Höff- 
mannischen,  B  o  er  h  a  v  i  s  chcn  )  als  Karakter 
der  Fieber  angenommen,  und  zunächst  auf  das  Bliit- 
gefäfssystem  bezogen  woidcu,  nur  mit •  verschiedenen 
Modificatiohen  der  Theorie  des  Wie?  obgleich 'alle 
diese  Theorien  der  ältern  Schulen  darin  übereinka- 
men, dafs  sie  weder  bestimmt  nooh  konsecjuent  ge- 
nug und  überhaupt  nicht  gründlich  waren.  Gullen 
versuchte  bei  seiner  Bestimmung  des  Fiebers,  .und 
zunächst  seines  lokalen  Karakters,  diese  Mängel  da- 
durch zu  verbessern,  dafs  er  bestimmt  die  lezten 
Endungen  der  (arteriellen)  Gefiifse,  welche  in  ei»' 
nen  atonischen  Krampf  versezt  seyn  sollen  ,  in  'der 
ersten  Hälfte  des  Fieberanfalls  ,  und  das  Herz  mit 
den  gröfsem  Schlagadern,  welche  mmmehr  vermöge 
des  als  Reiz  auf  sie  wirkenden  atonischen  Kram- 
pfes ihrer  kleinsteh  Zweige  zu'  einer  desto  ■,  lebhaf-' 
tern  Reaction  und  Thätigkeit  incitirt  werden  sollten, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Fieberanfalls,  als  die  emi- 
nent afficirten  und  durch  ihre  Leiden  den  Grund 
des  gesammten  Fiebets  enthaltenden  Organe  ahgiebt  *). 


*)  Gullens  Anfawgsgr.  der  prakt.^A.  W.  Thlj  I. 
40.  46.  '  '  ■ 
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Indessen  ist,  beiläufig  gesagt,  auch  diese  Bestim- 
mung des  Lokalliaiahteis  des  Fiebers,  so _ sehr  sie 
auch  übrigens  Vorzüge  vor  der  vorigen  hat,  nicht 
^as  ,  was  sie  seyn  sollte;  sie,  ist  nicht  bestimmend 
genug.  Denn  Gullen  läfst  erst  eine  gewis«e  Ein- 
•w-irkung  auf  das  Nervensystem,  die  das  nothwendige 
Produkt  der  entfernten  Ursachen  der  Fieber  seyn 
soll ,  und  dadurch  eine  Schwächung  der  Energie  des 
Gehirns  vorausgehen,  von  welcher  erst  jene  Schwä- 
che der  kleinsten  Gefäfse  abhängen  soll.  Es  fragt 
sich  also  natürlich,  ob  nicht  vielmehr  nach  seiner 
Theorie  dem  Nervensystem  der  Sit;i  dei  eigenthüm- 
lichen  und  protopathischen  FieberaiFektion  zukom- 
me? —  Doch  diels  nur  im  Vorbeigehen,  — 

Das  Erfordernifs  einer  Fieberlheofie-,  das  in 
der  Bestimmung  einer  gewissen,  (schlechthin  beding- 
ten) eminenten  Lokalaffection  gegründet  seyn 
sollte ,  hatten  also  doch  wenigstens  die  frühem 
Ante  leibhaft  gefühlt  und  es  nach  Masgabe  ihrer 
Ein  -  und  ^Ansichten  zu  erfüllen  gesucht.  Aber  das 
zweite,  die  Aufsuchung  und  Bestimmung  eines  be- 
sondern Verhältnisses,  der  organischeii  Thätigkeit 
überhaupt  zu  den  diese  zusammensetzenden  Fakto- 
ren ( einzelnen  organischen  Fähigkeiten  und  Kräften 
oder  Vermögen),  mithin  eines  —  zur  Existenz  des 
Fiebers  nothwendig  bedingten  " —  bestimmten-  Zu- 
standes  eines  jener  Faktoren ,  war  ihnen  entgangen, 
und  inufste  ihnen  um  so  mehr  fremd  bleiben,  je  we- 
niger überhaupt   tiefer    eindringende  Untersuchung 

der 
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der  thierischen  Dynamik,  uiid  philosopliis'chere  Ana- 
lyse des  Ganzen  der' Organischen  Tliätigkeit,- in  deiti 
Geist  der  altern  Heilkunde  lag  und  liegen  konnte; 
Nur  etwa  Gullen  hatte  jene  zweite  Biediii'gung  gis- 
ahnet,  ändern  er  Krampf  der  l^ileinen  Gefäfse,  also 
Wirkung  einer  veränderten  Reizbarkeit  der  irritablen 
Faser  annimmt  J  aber^  et  erhob  sich  nicht  über 'eine  , 
blofse  Ahnung.  Brown  äussert  ebenfalls  nichts 
über  eine  solche  Bedingung,  und  konnte  auch  der 
Konsequenz  seines  Systems  gemäfs  nichts  hierüber 
bestimipeh,- indem  s  e  i  n  e  Erregbarkeit,  ein  und  die-»^ 
selbe  "in  allen  Organen  des  Körpers  ist,  also  Öuch 
die  Veränderang  ihres  Verhaltens  sö' '^ä^ie  der  Erre^ 
gung  unter  allen  veranlassenden  Umständen  immer  ' 
im  ganzen  Organismus  eine,  gleichförmige  seyn  mufs- 
te.  —  Herr  Eisner  *)  war  unter  den  teutschen 
Ärzten  einer  der  Ersten,  welcher  jenem  Bedürfnifs 
auf  eine  bestimmtere  A-rt  ihbzuhelfen  suchtCi  Er 
stellt  die  Reizbarkeit  (in  seinem  Sinn  die  iri-i  t  n  b  i ' 
Utas  Ha  II  er.'  oder  die  Reizbarlteit  der  Müskel- 
und  Gefäfsfaser )  als  diejenige  bestimmte  Art  von  or» 
ganischen  Grundvermögen  (oder,  welches  ^-einerlei  istj 
als  denjenigen  Fahtor  des  Totuni-s  der  Organischen 
Thä'tigkeit)  auf,  duro^  dessen  allgemeine  Verände- 
rung das.  Wesen  des  Fiebers  bestimmt  werde.  Da- 
her ge1)e  sich  dieser  Zustand  veränderter  r\eizba^rkeit 


♦)  Beiträge  Kur  F  i  e  b  ellelai  c ,    xstcs   Stiick  2tc  Ausg-. 
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zunächst  durch  die  Abweichungen  der  Bewegungen 
des  Herzens  und  des  Schlagadersystems  zu  erkennen. 
Ähnliche  Ideen   trägt  auch  Hen;   von    Hoven  in 
seinem  trefflichen  Werk  über  die  Wechselfieber  vor. 
—  'Vorziiglich  hat  aber  Herr  Reil  den  fraglichen 
Gegenstand  genauer  zu  bestimmen  und  mit  orofsem 
Scharfsinne  aufzuklären,"  gesuchb.     Er  lehrt  *)  ,  dafs 
zu  der  Entstehung  des  Fiebers  erhöhte  Reizbarf 
keit  (des  gesammten  Organismus)   verbunden  mit 
einer  (besonders)  erhöliten- Reizbarkeit  der  dem  fie- 
beniden    Organ    zunächst    angehörenden  Nerven 
und  Gefäfse  schlechthin  bedingt  sey.    Diese  er- 
höhte Reizbarkeit  könne  mit    einem  verschiedenen 
Zustand  des    Wirkungs  vermögen  s  verbunden, 
und  zwar  könne  diesem  l^ztere  entweder  natürlich 
stark,    oder  geschwächt  oder  (wie  wenigstens  Herr 
Reil  in  der  Folge  zugiebt)  zu  stark  seyn.    Im  fer- 
nem Verlauf  seiner  Darstellung  bemerkt  Herr  Reil 
nojh,    (was  allerdings  gleich  bei  seiner  ersten  Er- 
klärung vom  Fieber  hätte  bestimmt  werden  müssen  ) 
dafs   die   Erhöhung  der   Reizbarkeit  wenigstens, 
immer    im    Anfang    des    Fiebers    bedingt  sey, 
dafs  aber  in  der  Folge,    in  gewissen  Fällen  auch 
selbst  höchste   Verminderung  und  Verlöschung  der 
Reizbarkeit  in  den  fiebernden  Organen  **)  eintreten 


*)  über  die  Erkenntn.  und  Kur  der  Fiebet  ir.  Thl. 
S.  üß.  fgg. 

**)  Deren  Luiden  aber^ebeii  deswegen,  wie  mau  billig  hinzu- 
seizca  miifs,  alsdann  nicht  mehr  die  Idee  ein«  voUlsomm- 
nen  Fiebers  ziilafst,  sich  viclmclir  selir  von  dieser  entfernt ; 


I 


:  .'•  ' . -  .. 

liönne.  Diesem  zufolge  stellt  Herr  R  ei!  seine  drei 
Lelcannten  Gattungen  von  Fiebern  auf,  die  ich  iiier 
nicht  weiter  verfolgen  Will. 

Wenn  nun  gleich  Herr  Reil  durch  diese  Vaii 
ihm  gegebne  Bestimmung  ^les  Fiebers*,  unter  allen 
Pyretologen  bisher  jene  Erfordernisse  jz;u-  einer  ^dis- 
tinktiveren Karakteristik  seines  -Objekts,  die  zu- 
nächst dabei  wirkende  organische  Kraft  und  die  zu- 
nächst aüficirten  Organe  zu  bestimmen ,  noch  am 
meisten  befriedigt,  oder  wenigstens  besser,  als  vor- 
Ker  geschah  ^  den  Weg  Zu  ihrer  Auflösung  gebahnt 
bat,  ^so  war  damit  docl^  noch  lange  nicht  Alles  ge- 
schehen ,  was  geschehen  anufs ,  wenn  eine  wdhre 
und  vollständige  Theorie  des'Fiebers  geliefert  wer- 
den-soll.'  Die  erhöhte  Reizbarkeit  in  dem  Nerven- 
und  Gefäfssystem  mufste  einen  innern  Grund 
haben,  der  mithin  als  priniitivö  Fieberursache  zu  be- 
tracbten  war.  Da  ferner  erhöhte  Reizbarkelt '  in 
ziemlich  hohem  Grade  im  Nerven  -  und  Gefäfssy- 
stem auch  ohne  eigentliche  ,Fieb.erform  existiren 
kann,  so  mufste  jenes  innere  Prinzip,  auch  in  sei- 
nem bestimthten  Verhältnifs  zu  dem  Zustand  der 
veränderten  Reizbarkeit",  .  d.  h.  als  hlnreicbender 
Grund  desjenigen  abnormen  Ziistands  und  Verhal- 
tens der  Pteizbarkeit ,    wie   er  im   Fieber  vor- 

B  2 


daher  die  Lähmungen,  wenn  man  nicht  die  Bedehmng  der 
Worte  ganz  wilikiihrlrch  u/id  s(ihwaiili(;id  ra.iclicn  >viU, 
kfiiiesWcgs  zu  äea  Fiebern  gerechnet,  werden  sollltn. 


kommt,  Jarzustdlen  und  zu  erklären  seyn.  Dies 
fühlte  wohl  Herr  Reil,  und  mufste  selbst  durch 
die  Grundsätze  seines  Systems  vor  Andern  darauf 
geleitet  werden.  Er  suchte  daher  wenigstens  eini- 
germafsen  jene  primitive  Ursache  des  Fiehers  zu 
bestimmen.  So  wie,  seinem  System  zufolge,  alle 
Actionen  der  Organe  durch  thierisch  -  chemische 
Prozesse  bestimmt  werden,  und  jedes  Verhalten  der 
thierischen  Kräfte  von  dem  Vei;halten  der  thierischen 
Materie  und  Mischung  abhängt ,  so  ist  auch  nach 
Herrn  Reil  die  nächste  Ursache  des  Fiebers  eine 
eolche  kranke  Mischung  der  fiebernden  Or- 
gane, vermöge  welcher  sie  zu  h  a  s  ti  g  er  en'  thie- 
risch -  chemischen  Prozessen  -bestimmt  werden.  — 
Allein  zu  geschvreigen ,  dafs  der  Ausdruck '„ ha s ti- 
gere Prozesse"  nicht  der  gewählteste  in  dieser  Er- 
klärung, und  eben  so  wenig  ein  bestimmt  ausdrük- 
kender,  als  ein  für  alle  thierisch  -  chemischen  Her- 
gänge im  Fieber  passender  ist ,  so  sagt  auch  diese 
Erklärung  höchst  wenig  über  das,  was  sie  erklären 
sollte,  oder  giebt  vielmehr  gar  keinen  Aufschlufs 
über  das  eigentlich  gesuchte  X.  Herr  Reil  gesteht 
dieses  auch  selbst  ein ;  denn  er  sagt  ja  ausdrücklich  : 
,;von  dieser  kranken  Mischung,  und  ihrer  Ver- 
schiedenheit  von  der  gesimden  haben  wir  gar  kei- 
ne (?)  Begriffe  *).     Auf  diese  Art  hätten  .wir  also 


*)  offenbar  geht  hier  Hr.  Heil  in  seinem  offenherzigen  Gc- 
stäudni£$  aUzu  weit,    und  luscht  dadurch  Jnit  ciucmnial 


im  Grunde  werrig  mehr  durch  diese  Erklärung  (wenn 
•-  man  anders  dies  Wort  hier -brauchen  darf)  gewon^ 
nen,    als  einen  Fingerzeig  auf  das  hin,    was  wir 
noch  aufzusuchen  haben,  wenn  wir  eine  v  o  H  s  t  ä  n  - 
dise  Theorie  des  Fiebers  zu  Stande  bringen  wollen. 
Darauf  käme   es  also   an,    den  dem  Fieber  als 
■'^inneres  und  leztes  (denn  kein  noch  mehr  inne- 
res läfst  sich  doch  wohj  nicht  denHen)  und  zugleich 
als  alleemeiristes  Prinzip  zu  Grunde  liegenden' H  er - 
gaiig  in  der  Materie  und  der  thierischen  Mischung 
der  fiebernden :  Organe  (und   dann  aus  dieseji'  uiid 
nach  diesen  'auch \^ohl  des  übrigen  Körpers)  in  sei- 


wicdc'r  aas:  ILicht  ^us-,  was  .idr.tiber  die  Fielierlchre  anzün- 
den wollte.  :  JJälteii  wir  gar  Iteine  Begriffe  von  der  liran- 

licii  Mischunst.  von  der  wir  doch  in  den  iicxitsteu'  Zeilen. 

.,  ;  . .    .'.?.tG«;  -  ,  .  ,  '  .      ^  . 

>o  manclie  .nifsculiiiä\'oUt  (wenn  gleich    noch  immc'r  nur 

■  unx^oUltoxnmcue  und  für  eine  wahre  clieraTÄchc  Tatholojie 
Sul'serst  nnzurcichqti4$!^)  erhalten  haben,,  wozu  niiiztc  uns 
deiiiu  eine  -clu-iHiscKe  •Vorstciluii.gsart  cl,cr    innepil  Prinziiie 

I  oder  uiichslcn,  Ursachen  der  Kranhhciteil ,  oder  wie  ItOnnie 
eine  solche  iibetliäiipt  statt,  finden ,  und  jemals  al?  Grund- ■> 
läge  oiiier' Theorie  versucht  werden?  Freilich  wird  und 
jnufc  vor  jezt  eine  jede  auf  chcmisclieii  Prinzipieu  auf- 
''gclkliite' Nosologie  odorauch  nur  Fiebertheorie ,-  und;  also 
auuli,  Hrn.  Tie  ils  System,  in  IJinwcht  .  auf  ihre  ^jrakti  -  , 
s  e'  Anwendung,  nöijh  ziemlich  iiufnichtbar  und*''  weit 
hinter >' einer  Errcgungsiheorie  zilrtick  bleiben;  ,  aber  wird 
dies  awpix  immei  der  Fall  seyny.  weniiv^iiumal  di^;.  Ijückon 

'  ansgcfiilUi  .alle- liie  t^cTcn  Stcll^ei;!  odCr  di^  jS^  .  ih'  ihr  ,  (di<; 
sie  freilich  jczt  nur  zu  einem  Schema  für  die  Itiinf- 
tig'c  Bearbeitung  machen)  mit  F.ictis,  d.h.  mit  wirl'i»  ' 
lic!i,en  Besiimmitngeif  rdet  ' dynamisch  •  luaicrialwt  Vcxhi^lt- 
nissc  in  den  vcrsclvcdcutn  Krankheiten,  n.  f.  w. ;  ,W9  jiichi 
g»nz,   doch  grürslcnijlrils  crsezt  werdend  .'  ' 


/ 


leitete  Grundlage  ,jf  sie  wissen^-  und  anerkennend  oder 
nicht,  dies  gilt  hier  gleichviel)  voraussezt  und  auf 
ihr  fartbaut.  Daher  ist  auch  der  Standpunkt,  von 
welchem  rlas  Brown'sche  oder  überhaupt  :  jedes  or- 
ganisch  -  dynamische  Systei^  /  wenn  es  sich  konsei 
quent  bleibt)  bei  der  Konstruktion  des  Fiebers,  so 
wie  jeder  andren  Krankheit,  und  jedes  Zustande» 
des  belebten  Organismus  ausgeht,  ein  niedrigerer, 
und  die  Prinzipien,  auf  die  es  .seine  Theorie  ^lüri- 
det,  können  nicht  so  einfach  und  .universal  seyn, 
als  die,  welche  sich  auf  dem  höhern  Standpunkt 
der  thierischen  Ghemik  (welche  natürlich  auf  je- 
nem Standpunkt  als  nicht  abhangig  von  der  Vitali- 
tät, sondern  als  bestimmend  oder  bedingend  für 
diese,  also  in  ihren  leaten  und  einfachsten  Gesetzen 
und  Verhältnissen  betrachtet  werden  mufs)  dem  For-p 
scher  darbieten. 

Ich  weifs  wohl ,  dafs  es  Manchem  aulFallen 
Vv'ird,  wenn  er  hier  den  Standpunkt  des  organischen 
Vitalismus  ( man-  yrird  ,,  denke  ich ,  diesen  Ausdruck 
recht  zu  deuten  wissen)  dem  des  Chemismus  in  Be- 
zug auf  die  aus  Ijeiden  resultirenden  Prinzipe  zur 
Konstruktion  einer  Fiebertheorie  (  so  wie  überhaupt 
einer  Theorie  des  menschliclien  Orgaiüsmus  und  sei- 
ner gesannnten  Zustände)  untergeordnet  findet. 

Ich  sehe  cjen  Einwurf  im  voraus,  den  Mehrere 
machen  vt^erden ,  dafs  ja  im  Grunde  Vitalismus  und 
Chemismus  äuf  eines  hinauslaufen  ,  auf  denselben 
Prinzipien,  d.  h.  auf  denselben  allgemeinsten  Natur- 


gesetzcn  berulicu ,    dafs  wenn  man  beide  Hauptap- 
sichten  des  Lebens  und  des' Krankseyns ,    die  vital- 
dynamische,  und  die  chemisclie ,  in  ilire  lezten  und 
einfachsten  Momente  verfolgt  und  auflöst,  so  wie  d!ie- 
ses  ei<^entlich  Geschäft  des  Natunphilosophen  ist,  am 
Ende  das  Resultat  herauskomme,  was  das  Grund- 
gesetz aller  philosophischen  Naturlehre  ( organischer 
oder  nicht  organischer  Wesen)  sey,    dafs  Chemik 
nichts  anders  als  Dynamik,    all^  chemische  Existenz 
nichts  anders  als  dynamische,    alle  Veränderung'  in 
der  einfachen  urid  zusammengeseztcn  Materie  Ver-^ 
änderung  in  dem  Verhältnifs  und  -der  Wirkmig  der 
sie  bestimmenden  Kräfte  sey  u.  s.  w,      Dafs  also  , 
auch  in  den  organisch  -  vitalen  Körpern   alle  Ver- 
hältnisse  der   materialen  Existenz    blos  dynamische 
Verhältnisse,    und  alle  Veränderungen  iri  der  orga- 
nischen Materie  und  Mischung,    abnorme  Erzeug- 
nisse, Anhäufungen,  Defekte  u.  s.  w.  Produkte  der' 
den  belebten  Organismus  durch    eigne  Verhältnisse 
der   Zusammensetzung  und   Zusammeuwirkung  bil- 
denden Kräfte  seyen.      Demnach   sey  also  für  die 
Theorie  des  Lebens  und   der  Heilkunst  der  dynami- 
sche Standpunkt  der  höhere,-   und  von  diesem  aus 
müsse  jede  Theorie  sogenannter  chemischer  Prozesse 
im  belebten  Körper  konstruirt  und  gewürdigt  werden. 

Allein  eine  solche  Vorstellungsart  geht  offenbar 
zu  weit  über 'die  Gränzen  jedes  Thisorctisirens  in 
der  Medizin  und  jeder  Physiologie  (des  gesunden 
und   kranken  Organismus),    soweit  diese  Ge-  ' 


genstancl  der  Heilkunde  ist  oder  scyn 
kann,  hinaus;  sie  ist  eine  metaphysische,  und  ist 
eben  deswegen  nicht  g^eeignet ,  über  die  Frage  nach 
den  lezten  oder  einfachsten  Prinzipen  der  Hergänge 
und  Erscheinungen  im  thierischen  Organismus  zu 
entscheiden,  noch  überhaupt  ein  Regulativ  für  eine 
medizinisch  -  physische  Theorie  abzugeben.  Die 
Medicin  mufs,  wenigstens  für  jezt  noch,  und  so 
lange  sie  nicht  mit  Naturphilosophie  ein  durchaus 
zusammeuliängendes  Gaiize — das  Ganze  der  (  si  diis 
placet,  künftig  zu  errichtenden)  Naturwissenschaft  — 
ausmacht,  best'immte  G  ranzen  haben;  es  lUaufs 
für  den  Arzt  als  Lehrer  und  als  Behandler  des 
Sinnlichen  in  der  Menschennätur ,  einen  gewjs- 
sen  Punkt  geben,  über  den  er  hei  seinem  Ge- 
schäfte, die  Theorie  seines  Objekts  in  allen  Bezie- 
hungen desselben  zu  Itonstruiren,  nicht  schreiten 
darf,  bis  zu  dem  er  sich  aber  schlechterdings  er- 
heben mufs,  wenn  er  feiner  Lehre  den  Karakter 
einiev  wissenschaftlichen  Doktrin,  dem  Inbegriff  des 
ärztlichen  Händeins  den  Stempel  der  Kunst  *)  ver- 
schaffen ,  wenn  er  diese  in  ihrer  vollkommensten 
Ideß  fassen  und  darstellen  wilh  Wer  mit  seinem 
Theoretisiren  oder  Konstruiren  nicht  von  jenem 
Punkte  anfangt,    oder  in  seinem  Analysiren  der  Er- 


Ich  nehme,  wie  mau  sieht,  dies  Wort  iiiclit  iw  der  von 
einigen  neuern  Flülosophcii  ihm  verliehenen  üb<TScl}y\'cng- 
tichen  Bcäcxuung. 
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schelnungen  In  der  organisch  -  belebten  Natur  nicht 
bis  zu  ihm  zurückgeht  ,  der  treibt  sich  ewig  in  der 
niedern  Sphäre- ,  jiei:  ( deshalb  doch  nicht  nuzlosen 
und  verwerflichen)' rohen  oder  simplen  Anschauung 
und  der  gründeloseh  Empirie  herum und  wird  frei- 
lich in  dieser  Sphäre  (in  der  er  zwar  den  Menschen, 
aber  nicht  der  Wissenschaft  nützen  kann)  den  Geist 
und  den  Werth  einer,  medizinischen  Theörie  nicht 
ahnen  ,  geschweige  denn  an  ihrer  VervoUkömnung 
erheblichen  Antheil  haben.*). 

Dieser  höchste  oder  äusserste  Standpunkt  'für 
den  ;theoretisirenden  Arzt  ist  nun  eben  der  Grund- 
satz (der  zugleich  Prinzip  des   Chemismus   für  die 

organisirten  Wesen  ist),    dafs ,    so  wie  überhaupt 

 ,   '    ' 

*1A.ber  darum  -werfe  der  noch  feinen  Stein  auf  solche  Ärzte, 
die  man  empirische  nennt ,  ( ich  meine  hier  doch  imr  die 
besjeven  nai  konsequenteren  unter  ihnen )  oder  Tbehaudle 
sie  wohl  g.ir  mit  höhnender  Verachtnug ,  der  sich  durch 
einen  tiefern  BUck  in  das  Innere  der  Nattir  und  der  Heil- 
,,  kunst,  oder  vielleicht  auch  nur  durch  gröfseres  Talent 
znm  Philosophiren  und  zur  Dialektili  über  jene  erhaben 
fiihlt.  Sie  thuu  freilich  sehr  wenig  für  die  Wissenschaft, 
xiiiA.  Kunst,  und  wenig  dt)TC  h  "Wissenschaft  und  Ilunst, 
diese  Worte  im  strengern  Sinn  genommen.  Aber  ist  dehn 
dieser  Gesichtsptuikt  der  einzige,  aus  dem  wir  da» 
Thun  (der  Ärzte,  und  aus  dem  wir  den  Werth  und 
das  Verdienst  derselben  beurtheilen  sollen  tmd  dürfen  ?  Be- 
haupten die  vorzüglichem,  d.  h.  nicht  bloj  die  gliickli- 
chcren,  sondern,  auch  zugleich  die  erfnhriingureiclieren  und 
scharfsinnigem  empirischeu  Ärzte  nicht  auch  einen  andern 
Werth  für  die  Menschheit?  der,  wenn  er  auch  kein 
.  wissenschaftlicher,  .doch  ein  entschiedener  ist.  Wel- 
chen Werth  in  dieser  Hinsicht  behaupten  wohl  so( 
manch«   imsrei   jeteigen  streng  wissenschaftlichen  Ärzte? 
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Materie  in-  ihrer  einfachsten  Naliir  ,  ein  bestimmtes 
Etwas  (etwas  Positives)  ist,  was  sich  nicht  weiter 
auflösen  läfst ,  abe'r  dennoch  nicht  Wo fse  Iiraft  ist, 
sondern, vielmehr  als  das  Primitive,  und  den  ersten 
Gr  u n  d-  der  ' M ö gl i c h It el4'*  die s er  Icztern 
K  n  t  h  a  1 1  e  n  d  e  •  anzunehmen  ist ,  dafs  ferner  und 
ehen  deshalb  organische'  Materie  und  deren 
Zusammensetzung  ( in  verschiedener  Art  und  Form 
zu  unterschiedenen  Organen  und  ganzen  Organismen) 
als  lezter  Grund  aller  dynamischen  Erscheinun- 
Sjen*  qtitl  Hergänge  im  Organismus  und  seinen  Thei- 
len ,  also  aller  örgauischeji"  Fähigkeiten} 
Kräfte  und  K  r  a  f  tä  u  s  s  e  r  u  n  en  ,  und  der  -V'i- 
talität  überhaupt,  .in  soweit  zu  deren  besonderer 
Existenz  und  Ausserungsarli  nichtrnoch  ein  besonde- 
ye?  (aus  dein  Gebiet  der  ,i[n  e  d 'i  z  i  nis  chen  Thedre- 
tik  ausgeschlossenes)  Prinzip ,,,  das  geistige,  kon- 
kurrirt  anzunehmen  ist;  welches  denn  als  Grundprin- 
zip aller  physiologischen  und  pathologischen ,  Theo- 
rie gelten  ;uufs,  JJemna^ch  ist  i also  auch  Erregbar- 
k'eit  und  Erregung  in  ihren  verschied eiaön  Graden 
und  Arten  etwaa  aus  der  Mateiiej  und  .  zwar  ihrer 
besondern  (ihrer  Modalität  nach  noch  uicht  hin- 
laijglich  bekannten^  Ziisanimensetzuhg  zur  thierifch- 
organiächen  Masse  und.  Mischung  -Abgeleitetes, 
Organische  Erregbarkeit  iät  eine  zusa^nmengesezte 
lüaff  qder  Eigenschaft,  so  vfie  Erregung  eine  zn- 
bainmengesezte  Kraftäusserungi,  und  wir  müssen  uns 
daher  die  ElementarstoIFe  der  thierisch  -  organifchen 


Masse  immer  als  die  primitiven  Agentia  auf 
die  organische  Erre'gbarkeit  und  Kraftäusserung.  den- 
ken.   Dabei  ist  abcn\,  ]a  .  ni^ht  def  für  eine  richtige 
Auffassung  des  durch  hestÖndige  Wechselwirkuug  be- 
stehenden Cirkels  in  dem  orgaxrischen  Leben  äus- 
serst wichtige  Umstand  zu  übersehn,  dafs  jene  thie- 
rischen Kräfte  und  Kraftäusserungen ,  überhaupt  das, 
was  man  unter  dem  Begriff  von  organischer  Vitali- 
tät zusammenfafst,  (diese  nunmehr' freilich  aus  dem 
konkreten  Standpunkt  der  organischen  Dynamik  als 
etwas  an   sich  und,  in  der  Erfahrung  Existirendes 
hetrachtet),  eben  sowohl  wieder  Ursache  einer  be- 
stimmten   Existenz'  der  organischen  Mi- 
schung (die  eben  deswegen  nicht:v^]is  r-.efin  che- 
mische Mischung  zü   betrachten  ist  7  mithin  auch 
ihrer  Veränderungen,  Abweichungen  vom  normalen 
Verhältnifs   u.    s.   w.  werden  können  ?  und.  müs.seji. 
Daraus  folgt  denn  also  noch  jxicht,i  dafs.niclit  auch  ein 
System  der  PJedizin ,    und  zwar  ganz^  besonders'  der 
praktischen,,    auf  die  Lehre  von  Erregbarkeit  und 
Erregung  gegründet  werden  könne ,  oder  dafs  dieses 
oder  jedes  ähnliche  System,  "in  welchem   die  soge- 
nannten organisch  -  vitalen  Kräfte  als  Grundkräfte, 
und  als  Grundprinzipe  oder  als  die  prima  agentia 
aller  Erscheinungen  und  Prozesse  iiji  belebten  Or- 
ganismus aufgestellt  werden ,    in  seinen  Hauptsätzen 
grundlos  sey:    es  folgt  blos,    dafs  ein  solches  Sy- 
stem Immer  nur  ein  untergeordnetes  ist,    und  von 
beschränkteren  und  niedere»  Ansichten  der  organi- 
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sirten  und  belebten  Wesen  ausgebt  *).  Dabei  kann 
ein  solches  System  demohngeachtet  in  Hinsiebt  auf 
seine  praktische  Anwendbarkeit  einen  gro- 
fsen  Werth  haben ;  ja  es  kann  und  mufs  wenigstens 
für  jezt  noch  (uhd  so  lange  die  höhern  Prinzipien 
'  der  chemisch  -  organischen  Theorie  noch  nicht  gänz- 
lich ausgeführt,  und  dadurch  vollkommen  regulativ 
für  den  praktischen  Theil  gemacht  sind )  für  die 
Ausübung  der  Medizin  vorzüglich  und  mehr  als  ein 
andres  System  brauchbar  und  geeignet  seyn. 

Ich  glaube  daher  auch,  dafs  für  das  Brown'- 
sehe  System  der  praktische  Gesichtspunkt,  aus 
dem  man  es  betrachten  kann ,  bei  weitem  der  vor- 
theilhafteste  und  fruchtbarste  ist;  und  dafs  dieses 
System,  so  wenig  es  auch  je  als  timfassende 
Theorie  der  Heilkunde  betrachtet  werden  kann,  und 
so  einseitig  es  vielmehr  seiner  Natur  nach  ist  und 
seyn  mufs ,  doch  nicht  nur  mehr  als  falle  frühere 
Systeme  (man  nehme  hier  das  Wort  nicht  in  seinem 
strengeren  Siun),'   sondern  auch  mehr  als  das  Sy- 

•)  Es  bedarf  wolll  kaum  der  liesondcrn  -  Bemerkung ,  dafs 
hier  von  Errcgljarkcit  und  Erregung  nur  in  dem  konkre- 
teren und  angewandteren  (Brown' scheu  und.  überhaupt 
ärztlichen)    Begriff  die  Rede 'ist,    xniA  nicht  in  dem  allge- ^ 

'  nieiuen  und  abstrakten  Sinn,  in  dem  jene  Ausdrucke  i;i 
einer  Naturmetaphysik'  (wie  z.  B.  von  einem»  S  c  h  e l  Ii ug) 
genommen  Werden,  und  in  de/n  sie  etwas  ginz  Andres  be- 
deuten. So  gTofs-iibrigeiis  der  Unterschied  zwischen  diesen 
l)eiden  Bcgriilen  von  En-egbavkcil  ist,  so  wird  er  doch 
von  einigen  bekannten  Schriftstellern  ail£  eine  auffallende 
Art  verkannt  und  die  Bäche  vrtwcchselt. 


slem  fies  organisclien  Chemismus ,  s  o  wie  dieses 
für  j  e  z  t  n  o  c  h  ( nnvolllsommen  und  nur  eri^i  als 
Grundlage  zur  künftigen  Ausarbeitung)  besteKt'*), 
•zur  Grundlage  '«xid  'zrum- Regulativ  für  eine  konse- 
quente-Therapeutik  sich  eigne  i  ,  dafs  es  daher  über 
viele  Bedingnisse  und  Wirkungen  des  Heilvetfalirens 
Aufschlufs  gebe,  wo  wit  ihn -in  allen  andern  Syslte- 
nien  gar  nicht,  oder  nicht  so  hestlnimt  finden. 

Doch  ich  kehre  von  dieser  Ausschweifung  zu- 
rück, die  mir  jedoch  hier  nicht  zM'ecklos  schien, 
indem  sie  nicht  nur  die  Rechtmäsigkeit  der  Annahme 
eines  materialen '  oder  chemischen  Prinzips ,  als  des 
primitiveren  für  die  organische  Erregbarkeit  und  Err 
regung  sowohl  überhaupt,  als  inshesondere  für  die 
Entstehung  des  Fiebers ,  sondern  auch  das  rechte 
Verhältnifs  jenes  Prinzips  und  seiner  Wirksamkeit 
zu  dem  jedesmal  gegebnen  Zustand  der  Erregbarkeit 
und  Erregung -darthua ,  und  zugleich  den  Gesichts- 
punkt geixauei.  bestimmen  sollte ,  aus  welchem  die 
Vereinigung  des  organischen  Chemismus  mit  dem 
organischen  Dynamismus  **)  zur  Konstruktion  einer 
medizinischen  Theorie  überhaupt,  und  der  des  Fie- 
beri  insbesondre  genommen  werden  mufs. 


*)  Wenn  freilich  einst  (aber  wann?)  das  Systerai  des^  organi- 
scheji  Chemismii»  in  seiner  hijclisten  Eridenz  vollendet 
Bcyii  wird,  so  wird  auch  dadurcli  die  Therapeiuik  yoll- 
koininen  gcgriüidet  seyn. 

)  Oder  auch  Vitalismus,  Welches  mit  dem  obigen  ah 
idcutisch  gellen  Kanu. 
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ich  komme  nun  zur  oben  aufgeworfenen  Frage 
nach  dem  (materialen)  Grundprinzip  des  Fiebers, 
oder  vielmehr  zu  dem  Versuch  einer  Beantwortung 
derselben  zurück,  Sthon  einige  Ärzte  hatten  neuer- 
lich das  Bedürfnifs  der  Bestimmung  einer  nächsten 
materiellen  Ursache  des  Fiebers  gefühlt  ,  und  daher 
auch  wirhlich  gewisse  Stoffe  als  solche  Prinzipe  auf- 
gestellt. So  wurde  bekanntlich  der  Sauerstoff 
nicht  nur  von  Goodwyn,^  Fothergill,  Gir- 
tanner  und  einigen  Andern  "als  Prinzip  der  Mus- 
kel reizbarkeit  überhaupt,  sondern  von  Herrn  Reich 
auch  zugleich  mit  dem  Stickstoff  als  Fieberprin- 
zip aufgestellt,  nur  mit  dem  besondern  Umstand, 
dafs  der  leztere  eigentlich  das  positive,  der  er- 
st er  e  hingegen  das  negative  Prinzip  de,s  Fiebers 
seyn,  oder  mit  andern  Worten,  dals  dieser  durch  sei- 
nen (absoluten  oder  relativen)  Mau  gel,  ,und  durch 
sein  daraus  entstehendes  Misverhäjtnifs  zu  dem  (nun- 
mehr überwiegend  vorhandnen )  Stickstoif,  wie  auch 
zu  den  übrigen  thierischen  Grundstoffen,  das  Fiebe^ 
bedingen  soll.  Allein^  auch  abgesehen  dayon ,  dafs 
durch  Annahme  eines  Grundstoffs  dieser  Art,  wi« 
der  Sauerstoff  oder  auch  der  Stickstoff,  als  positi- 
ves, oder  negatives  Prinzip,  die  eigenthümlichen  Er- 
scheinungen und  überhaupt  der  unterscheidende  for- 
male Karakter  dieser  Krankheit  keineswegs  befriedi- 
gend erklärt  wird,  noch  werden  kann,  |indeni  we- 
niastens  mit  eben  der  Wahrscheinlichheit  ai^cli  man- 
chen   andörn'  nicht  fieberhaften  Kcankheiten, 

bei 


bei  denen  sicli  Mangel  an  Sauerstoff  ode'r  Überfluls 
an  Stickstoff  u.  s.  w.  erweisen  lielse ,  dasselbe  Prin- 
zip unterlegt  werden  könnte  und  müfste  *).  So 
wird  jene  Theorie  des  Herrn  Reich  schon  dadurch, 
in  ihren  Grundfesteri  erschüttert,  dafs  den  neuesten 
chemischen  Analysen  von  Berthollet,  Four- 
croy  etc.  zu  Folge  der  Stickstoff  selbst  als  ein 
zus  ammeng  e  s e  z  t e r,  und  zwar  wahrscheinlich  aus 
dem  Sauerstoff  selbst  mit  Wasserstoff  in  einem 
gewissen,  von  dem  im  ^Wasser  verschiedenen  Ver- 
hältnifs  zusammf^noesczt  anzunehmen  ist.  Bestätist 
sich,  dieses  (wie  kaum  zu  zweifeln  ist,  und^wie 
auch  schon  die  -  altem .  Versuclie  der  Herren  ^  J  ä  g  e  r , 
ScheTCT  und  Andrer  zu  bekräftigen  schienen)  so 
fällt  dädurch  natürlich  der  Grundsatz  desjeuigcn 
antagonistischen  Dualismus,  auf  den  das  System  des 
Herrn  Reich  gebaut  ist,  zusammen  **).,    Eine  fer- 


'  .Ansserdeid' ipi'iclit' aiicfe'nocli  der  Grund  pcgcn  diese,  übri- 
gens mit  vielem  Sciiarfsiini  ausgedrehte  Tlicorie,  dafs  es 
offenbar'  mclircre  Fieber  ( besonders  rcniiuirouder  Art)  gicbt, 
in  welchen  aller  "VValirscheiulichlteit  /.nl'olgc  im  Gcgcntlicil 
zu  viel  S'dnxeis'toff  v-orliandeH'  ödef  Iii  'deii  ■  Organ  eii. 
eniwickclc  ist.  Iis  licfsen  eich.  ■Icicli.t- noch  tnblirere  andere 
•  Gcgeiigriindc  vorbringen. 

**)  iOasselV  gilt  auch  vön' den  Grundsätzen ,\ die  der, ganz 
hur/.lich  erschienenen  Schrift:  „Anli^«  Hei,c4i  vöm 
l'ieber  n.  s.  w."  aufgestellt  .sind,  und  die  olingeachtet 
dos  hier  aufgpstelit'en  Grtliidsatzcs ,  dafs-  der  Sauerstoff  das 
positive  ■ricbcjrpriiiaip ,  sejr,  ,döch  die  ■yvcsentlicheien 
Reich 'sehen  S;ttze,  mir  umgekehrt ,  koinren  ;'  obgleich 
iibrigciis  manche  gute  praktische  Idee  darin  vorköinint. 
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liere  imd  ins  Detail  gehende  Widerlegung  dieser 
Theorie  gehgrt  jezt  nicht  liieher;  ich  verlasse  sie 
daher  jezt  mit  der  nochmaligen  Behauptung  '(welche 
wenigstens  Resultat  meiner'  Überzeugung  .ist,  und 
für  die  ich  erfoTdöilichen  Falls  nähere  und  detaillirtöre 
Gründe  sehr  gerne  heizubringeu .  hereit  bin),  dafs 
der  Sauerstoff,  so  wie  wir  ihn  jezt  seiner  Natur 
und  seinem  chemisch  -  dynamischen- Verhältnifs  nach 
hennen,  wohl  schwerlich  jemals  als  hinreichen- 
des Prinzip  des  Fiebers  *)  (so  \venig  als  der  Stick- 
stoil")  aufgestellt  und  erwiesen  werden  könne.  Da- 
durch -wird  natürlich  keineswegs  geläugnet  ,  dafs 
nicht  beide  Stoffe  und  namentlich  der  erstere,  in 
den  Fiebern,  imd  besondeis  in  einzelnen  Arten 
derselben  ( namentlich  den  entzündlichen  und  den 
sogenannten  faulichten )  durch  verschiedene  Verände- 
rungen seines  normalen  Verhältnisses  einen  grofsen 
und  Selbst .  karahterischen  Einflufs  auf  das  Ganze 
der  Krankheit  zu  äussern  vermöge;  wie  selbst 
noch  im  -  Verfolg  dieser  Schrift  gezeigt  werden  soll. 

Was  hier  vom  Sauerstoff  als  Fieberprinzip  ge- 
sagt worden  ist*  läfst  sich  auch  von  dem  Wärme- 
stoff,' den  einige  neuere  Arzte,  z.  B.  Lamark 
in  Frankreich  und  Stark  in  Deutschland  als  näch- 

 ;  r— n —  : — '■  

■  ; 

*)  Positives  oder  negatives;  — ^  das  gilt  liiw  äiicrlci. 

**)  Welches  iiatürlicli  cwas  Anderes  und.  Mehr  (Wesen 
.der  organischen  Affcktion,'  gcsammtc  An? scnscitc /  Verlauf 
II.  8.  w.y  in  sich  bcgvtit'i,  als  die  lilo*o  Fiefcerf oxm. 


sie  materiale  Ursaclie  'des  Fiebers  aufstellen  wollten, 
behaupten.  ' 

Es  uiuTs  daher  elif  'äii'iJr'e's  inateriales  Prln2;lp'> 
aufgesucht;  werden,  welches  unhesti'ittrie  Einfach- 
heit mit  einleuchten  derer  Anweffd^härkeit  zür  Erklä- 
runa  des  Eiaenthümlichen  der  Erscheinungen  und 
der  Form  des  Fiebers  Vereinigt.  —  Hier  sind  nun 
meine  Ideen  (  oder  mögeti  sie  Andre  Theorie'  nen- 
nen )  über  (jlas'  materiale  Grundprinzip  des  Fiebers 
und  über  seine  cauäallsn  Verhältnisse  zur  Erzeugung 
des  Fiebers  an  sich  sowohl',  als  der, ganzen  Fieber- 
krankheit, so  wie  ihrei*  wesentlichen  Differenzen. 

Ich  glaube,  oder  vielmehr  ich  überzeuge  mich,' 
dafs  dieses  Fieherprinzip, kein  andres  als  die  elek-' 
t  r  i  s  c  h  e  M  a  t  e  r  i"^  sej'y  und  diafsf '  diB  ^E  r  z  e  u  g  ü  n  g 
des  Fieb  erfe'  i*^*';Sxch' ( jezt  noch  ohne  Rücksiöbt 
auf  das  mitJ'ihift  zugleich  ^icli  entwickelnde  Ganze 
der'  Krahkheif  )  in  der  Thät  nichts  anders,^  als  ein' 
e  i  g en t h üm'l  ic  h  e  r  Pr  oz'fers'  der  E  1  elrtricitä't 
oder  auch  d  es  G  a  1  van'is niii's  (dessen  Identität  mit 
der  Elektricltät  nunmehr  nach  den  von  Volta  gelie- 
ferten und  von 'v'a'n  Ma  rum,  Robertson,  Pfaff 
uud  andern  bekr^iftigten  Beweisen  als  xiemlich  er- 
wiesen  anzunehmen  ist)  in  den  erregbaren  Organen 
des  tbieilschen  Köi-pers  ,'  ufid  zwar  z  u  n  ä  c  h  s  t  in" 
dem  Nerven  -  und  Artjerlal  -  System  sey.  Ich, 
stelle  mir  dabei  den  Hergang  oder  die  Modalität  der 
Fiebererzeugung  so  vor. 


Es  wird  yqrausgesezt  *)  ,  dafs  die  el  el?  t  ti- 
sch e  (oder  galvanische)  Materie  nicht  nur  ein 
du,rchaus    wesentlicher   und  beständiger 

V   D 

Gjiund  -  oder  Elementarstoff  der  thierisch- 
organisdien  Masse  und  Mischung,  und  zwar  einer  der 
wichtigsten  und  zum  Karakter  der  Vitalität  der 
organischen  Masse  schlechthin  bedingter  sey,  son- 
dern dafs  auch  je.des  organische  (oder  hier  je- 
des menschliche)  Indiyidilum.sein  eignes,  ihm 
normales,  (quantitatives  Verhä]  tnifs  von  elektri- 
scher M^aterie,  sowohl  in  Hinsieht  auf  Menge  der- 
selben ,  als  auf  Extensität  und  Vertheilung ,  so  wie 
auf  das  Gleichgewicht  derselben  unter  sich  selbst, 
in  den  verschiedenen  Organen,  (als  positive  und 
negative  Elektricität  betrachtet)  und  zu  den  übrigen  , 
Grundstoffen  besitze.  Dieses  normale  Verhältnifs 
kann  nun  entweder  in  seinem  Gesammtbegriff  ( To- 
talität) oder  nur  in  einzelnen  Theilen ,  (in  der 
Menge,  der  Extension,  dem  Gleichgewicht  u.  s.  w. ) 
durch  irgend  eine  absolut  äussere  oder  innere  Ursa- 
che auf  ntiani^lchfache  Art  und  uxiter  mannichfachen 
konsekutiven  Prozessen  gestört  und  abnorm  (wi- 
dernatürlich) gemacht,  oder  '  auch  wohl  nach  dem 
Grad  der  Einwirkung  aufgcliöben  werden.  In  dem 
einfachen  ( intermittirenden)  Fieber  wird  die  dies 
MisVerhältnifs  veranlassende  Ursache,    oder  (da  es 

 __  . — . ^  :  i( —  - 

*}  Und  zwar,  wie  ic}i  gla\il)c,  niit'allcia  l'icchi,  und  reit  der 
Übereinstimmung  aller  mit  der  •'Nni  iirlelire  der  organifchen 
Körper  genauer  Iteltaiiuten  Ärzlc.' 


auch  m^lirere  seyn  können  )  wer(3en  tlle  Ursachen  *) 
zürtSciis't^'-Sii ä  k  '^h ;  s'ejTi.  V  "tn  'den  zusammengesezVe- 
ren  odei'  mit  andern ,' abnormen  Zustänilen  und  Af- 
fck'tionen  des  Organismus  oder  einzelner  Organe 
sich  verbindenden  oder  durch  diese  entstehenden 
Fiebern  (den  meisten  r  e  mittlren  d  e  n  und  soge-^ 
nannten  akuten  F.  )  die  alsdanft  vielerlei  ,  zum  Thcll 
wesentlich  verschiedene  ,  (  iiusammengesezte  )  Fieber- 
krankheiten bilden,  werden  jene  Ursachen  des  ge- 
störten Nonijalverhältnisses  der 'thierischen  Eleklrici- 
tät  gröfstentheils -und  vorzugsweise  i  nn  ei;  e  ■■  seyn»  , 
Doch  kann  in.  einzelnen  Fällen  auch  hier  die  äussere 
die  eminente  werden.  Sie  sey  übrigens,  welche  sie 
wolle ,  so  wird  die  Modalität  ihrer  Wirkung  im 
Ganzen  dieselbe,  und  auf  folgende  Art  sich  vorzu- 
stellen seyn.  Es  wird  entwe  der  i)  ein  absplut, 
a  r  ö  f  s  ^  r  e  s  Qua  n  tu  in'  von' e  tek  t  r  i  ä  ch  fef "M  a  - 
terie  von  aussen' (aus  der  AtniosJ)häre ,  unter  ge- 
wissen Zuständen  uiid  .Mischungen  '  derselben ,  also 
bei  grofsem  Elektricitätsgehalt ,  '  bder  auch  bei  ge- 
wissen eintretenden  Bedingungen  einer  leichtern  und 

.   /  \:,  h;.  . 

Oder  P.c.liiigungeii,  Einflixsse  ii;  s.  w. ,  wie  man  lieber  sa- 
gen 'vylll,  wenn  nian  sicli  vor  einem  IVIitbraucli  des  ~\Vuris 
Ursache  (im  iP-liiral)  ,,fiirchteii  sollte.  Icli  .hake  abcr'.da- 
filr,  dafs  ciiic  so  gjrofse  Än'sstlichkeit  in  Betreff  des  Gc- 
Itraitohs  dieses  AVürts  (dessen  Sinn  maf)  ja  jedesmal  durch 
bestimmte  Beiworte  gehancr  bezeichnen.  Itanii»  und  es  auch 
immer '  so  oluic  Nachtheil  und  Misrci'f  täiidjiifs  lui'tcr  vcr- 
ständigen  Ärzten  gemacht  hat)  leicht  in  das.,  Oczwfirlgciic 
tind  Pcclantis  he  ausarten  lionnc."  '    > ■  ' 


häufigem  Entbinaung  des,  elektrischen  Stoffes  aus 
ihr)  in  den  Körper  .gebracht,  und  häuft  sich  iu  ihm» 
und  zwar  zunächst  in  den  für  die  El^ktricitä:  am 
meisten  erapfänghchen  Organen  (  der  Ner-ven  -  und 
der  Muskelfaser)  an.  Dieses  absolut  -gröfsere  Quan- 
tüm  E.  kann  aber  auch  vermöge  b  es  o  n  d  r  e  r  Zu- 
stände und  Wirkungen  gewisser  Organe,  namentlich 
der  Haut  und  der  Lungen,  vermöge  weicher 
diese  Organe  eine  gröfsere  (als  die  gewöhnliche  und 
normale)  Menge  E.  aus  der  Atmosphäre  und  den 
sonstigen  den  Körper  umgebenden  (und  besonders 
mit  der  Haut  in  Berühnang  kommenden)  Medien 
ausscheiden,  irr  den  Körper  gebracht  werden. 
Hiezu  werden  also  zunächst  gewisse  veränderte 
chemische  AJTmitäten  in  der  Mischung  jener  Organe 
und  ihrer  (sowohl  dichteren  als  gasartigen)  Feuch- 
tigkeiten, besonders  der  Haut,  und  mittelbar  ge- 
wisse Veränderungen  in  den  organisch  -  vitalen  Kräf- 
ten derselben  konkurriren.  Ausserdem  ist  es  auch 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  durch  gewisse  Nah- 
rungsmittel, die  in  einem  ungewöhnlichen  , oder 
veränderten  Vcrhältnifs  in  den  Magen  und  X)arm- 
kanal  gebracht  werden,  so  wie  durch  manche  Ar- 
ten: eigentlich  sogenannter  Gifte  und  Arzneien, 
■solcher  nämlich,  welche  an  (höchst  verdichteter  }^ 
elektrischer  Materie  sehr  reichhaltig  sind,  diese  Ma- 
terie in  absolut  gröfserer  Menge  in  den  Körper  ge- 
langen könne  ,  besonders  wenn  gewisse  schon  Vor- 
handene abnorioe  Zustände  des  Darmkanals  und  des 


30 


Dauungsprozesses  ihrer  Natur.nacli  der  Entwickelung 
jener  Materie  vorzüglich  günstig  siöd  ^Oder 
2)  es  wird  die  in  dem  menschlichen  Körper 
schon  bcfindliclie  und  in  die  ■  Grund mischüng 
seiner  Organe  als  Elementarstoff  derselben  auf  das 
innioste  Cin  einem  bestimmten  VeVhältnifs  der  In- 
tensität  uad  Extensität)  verwiebte  elektrische  (oder 
galvanische)  Materie,  wenn  i?lcht  ganz,  dpch  (viel- 
mehr) grofsentheils  aus  ihrem  geh  und  CjUen  Zu- 
stand (ihrer  eigenthümlichen  —  nur  im  belebten 
organischen  Körper  vorkommenden  innigen  Mischung 
mit  deyi  übrigen  Elementarstoffen  )  freigemacht,  und 
ist  also  in  relativ  gröfserer  Menge  sowohl  in  Be- 
zug au^  einzelne  Organe,  wo  sie  vorzüglich  hinströ- 
men und  sich  dort  anhäufen,  kann ,  als  besonders  in 
Hinsicht  auf  ihr  Verhältnifs,^als  Stimulus  vitnlis 
oder  als  erregende  Potenz  für  deh 'gan?:en' Organis- 
mus sowohl  **)  J^ls  für  einzelne  Organe,  vorhanden. 


*)  Biese  Quelle  von  vcrm^lirtet  und.  ang'cliiiVnflerj  .■Elekfricität 
im  mcnschlichru  Körper  ist  |ül36rhaiipt  in  der  Pathologie 
nicht  7.1,1  iibcrsclicn,  indem  hieraus  wohl  manche  andre 
Kraiihheitcn  des  Dauungssystems  ,  so  wie  inclirere  HonsejTU- 
tive  '/.nfiille  des  Kcry/crt  -  und  Muskclsystcms  —  aucli  ohne 
Fici>or ,  wenn  es  nämlich  nicht  his  r.n  der  obeA  noch 
y.a  hestimmendcn  wirltlichen  Anflicbung  des  clcüi irischen 
Gleichgewichts  kommt,  zu  dcduciren  &cyn  durften.  Unter 
andern  tschcint  mir  auch  im  I\  h  e  v  m  a  t  i  s  m  n  s  die  e  l  e  k  - 
t  Tische  Mate.'ic  (vielleicht  nur  ein  frcigewordenes  E,) 
eine  sehr  wichligd  Rolle  zu  .s])iclen;  wie  ich  vielleicht  zu 
einer  andern  Zeit  näher  zeigen  werde. 

**)  Für  den  ancli  ein  das  normale  nicht  überschreitende^  und 
selbst  ein  noch  Xtlcincrcs  Quantxim  Elcktricitkt  t-ln  viel  grö- 


liier  l^ann  nun  noch  (und  inufs  auch  xtolil  unter 
gewissen  Bedingungen)  der  UmstaiKL  eintraten,  dafs 
die  Dualität  der  jilltiktricität,    die  durch  die  gedop- 
pelte und  entgegengeseztc  Polarität  des  E.  (posi- 
tive  oder  plus  E. ,    und  n  ega  ti  ve  oder  minus 
E.)  ausgedrückt  wird,  in  dem  menschlichen  Körper 
oder  einzelnen  Organen  desselben  in  ein,  -die  emi- 
nentere Wirkung  der  einen  oder  der  andern  verur- 
sachendes  Misverhältnifs  kömmt.      So  Kann  z. 
B.  durch  irgend  welche  innere  und   äussere  entfern- 
tere Ursachen   mehr  positives  E.  frei  werden, 
oder  auch  umgekehrt  mehr  negatives    E.,  und 
wird  alsdann   sich   allerdings   nicht    nur  stärker 
wirkend  (reizend )  sondern  atich  andetst  (als  die 
im    normale.i   Verhältnisse  gesättigte   E. )  wirkend 
vorhalten.    Es  Vierden  aber  nicht  blos  stärkere  und 
ungewöhnliche  Verhältnisse  des  Beizens    die  Fol"-e 
davön*  seyn  ,    sondern  es  werden  auch  in  einem 
gewissen  Grade-  des  ÜherhalKlnehmens  oder  der 
UiKJrsättigung  der  Organo  mit  ciiier  Art  von  E., 
der  nbcr  erst  nach  und  nach,    oder  nach  einem  cc- 
\Vissen  durchlaufenen  Zeltraum  eintreten  kann,  nach 
deV  allgemeinen    Gesetzen  dei'  Elektricität  ( die 
auch  im  Organismus  statt   finden    müssen)  völlige 
Entladungen  einzelner  Organe  des  menschlichen 

ficrcK  I\ei/,jiiiitcl  worden  miifs  ,  sobald  es. in  einem  andorii 
iini  freie  rii  Vci-lialinifs ,  tiüti'haupt;  mehr  unmittelbar  luid 
rei/i  clunii.iqli,  odcj:  inich  im  y.ustaiid  der  anfgcli'obncji  Sai- 
tijjuiig  atit"  ihn  \Viakf. 


1 


"  ■  v, 

Körpers  von  lhrem.'|+' »baer  E.  erfolgen  ,  welche 
als  die  nptliwoncligen  Produkte  des  Moments  der 
höchsten  Übersättigung  eines  Organs  mit  eiii^r 
oder  T —  E.  anzuseheii  sind.  Diese  Entladungen 
müssen  um  so  begreiflicher  werden,  wenn  man  an- 
nehmen darf,  >was  ii>  den  neuesten  Zeiten  mehrere 
unsrer  ersten  rhysiologen  *)',-.i^ren  angestellten  Ver- 
suchen .zufolge  wenn  auch  nicht  ganz  bestimmt  be- 
haupten ,  doch  als  sehr  wahrscheinlich  angeben  ,  dafs 
in  den  zwei  Hauptorganen  der  thierischen  Vitalität 
und  Erregung,  in  dem  System  der  Musk^ilfaser 
rmd  in  dem  der  N  e rv  e  u  f  a's  e,v ,  z  w  e t  ve  r  ^  chi  e - 
(1  e  n  e  Aeusscrungen  (  oder  Polaritäten  )  der,  •  Elektri- 
cität  (oder  des  Gal\^anlschen  Agens)  und  zwar,  nach 
der  Meinung  der  Mehrheit ,  ■  in  der  M  u  s  k  e  1  f  a  s  e  r 


'*}?2$'.  B,  Galvani,  Volta,  G r. u iji  s  lianit,  y,,  Mja  rH mif^ 
rfaff.  Bitter  ;i.  s.  w.  pocli  darf  man  di<;?fr  Voiniis- 
set'zuug  liocli  nicht,  ziiviel  G'cwiolit  geben,  weil  sie  aa  sich 
noch -nicht'  genug  erwiesen' unil  es  auch  nociii-  niclit  aufge- 
inaclit  ist,'  welche  Elduricifiit  in  jedem  der  "beidt-u  orga- 
nischen. Systeme  die  bestimm't  wir];ende  und  seine  Errcgiing- 
miä.  ThätigJvcit  beditigendtf  ist.  Bekanntlich  haben  Eiuigc, 
z.  B.  G a l'v;;a.n i , '  gerade  umgekehrt '  der  Miiskelfasej:  die 
3ic;^ative  iiud  der  Nerve^iifaf er  die  positive  ElcklTicltiit  zu- 
get.ohrfcben.  \''iel!cicht  wird  die  Zukunft'  liieriibcr  noch 
ganz  andre  und  nncrvvartcre  Aufschlüsse  geben.  Vielleicht 
wird  CS  einirial  loiir  Evidenz  cr\vicsen  werden  (was  tiuch 
ich  vcrmullie) 'daf:<  es  iiur  eine,  gar  nicht  polarisch 
'  u  t  gö g öngfl^i cXt e  JB.  giebt,  und  dafs  die  bislicr  ange^iora- 
nirne  maieriaic  Dualität  des  E,  sicli  blos  atif  die  Vcrhail- 
ni<;ie  und  Gesetze  der  Anaichiing  zwischen  elektrischen  und 
nicht  cljCktTisclien  SubstAiizcii  gründet. 


(las  positive  E.  und  in  der  Nervenfaser  das 
negative  E. ,  die  wirhsame  ist.  Ich  sage  die 
wirksame;  denn  annehmen  zu  wollen,  ilafs  die 
eine  oder  die- andere  Elektricität  in  dem  onien  oder 
dein  andern  organischen  System  die  allein  vor- 
handne  scy,  hiefse  den  allgemeinen  Gesetzen  der 
Elektricität  widersprechen,  nach,  vv-elchen  in  allen 
idioclektrischen  Körpern  hclde  E.,  immer  und.  innig 
vereinigt  sind. 

Ich  will  es  nun  versuchen  ,  die  hisher  aufge- 
hellten Sätze  üher  die  Existenz  xmd  das.  Verhältnifs 
der  Elektricität,  so  wie  der  möglichen  Abnormitä- 
ten des  leztern  ,  in  näheren  und  un mittel h'hren  Zu- 
sammenhang mit  der  Entstehung  des  Fiebers  zu 
bringen.' 

i)  In  dem  einfachen  ( intermlttirenden )  Fie- 
her,  so  wie  es  besonders  als  endemisches  und  clima- 
tisches,  (die  Fehres  p  aludos  acy  vernales  und 
autumnales  vieler  Gegenden),  oder  auch  unter 
hesondern  Umständen  als  bösartiges  ( typhodisches ) 
und  selbst  ansteckendes  (die  sogenannten  F.  inter- 
mitf.  periiiciosae,  suhin  trautes  und  comita- 
tae)  erscheint,  wird  die  primitive  Ursache  der  sich, 
im  Innern  entwickelnden  Prozesse  und  aller  folgen- 
den Erscheinungen,  w^ie  ich  schon  oben  erwähnt 
habe,  immer  ein  äusseres,  in  der  Atmosphäre 
befindliches  oder  wenigstens  durch  diese-  dem  Kör- 
l)er  zugefiihrtes  Prinzip,  ein  gewisser  Grundstoff 
seyn.     Dieser  Grundstoff  braucht  aber  nicht  von  ei- 


nerlei  Natur,    oder  bei  .'illcn   Fiebern   derselbe  211 
seyn,    er  kann  vielmehr  sehr  verschiedener  Natur, 
er  kann  Wasserstoff,  Saxler  Stoff,  Kohlen^ 
Stoff,  Stickstoff  (falls  dieser  als  Grundstpff  gel- 
ten kann),    er  .kann  aber  auch  die  elektrische 
Materie  selbst,  und  zwar  diese  entweder  in  dei; 
Vereinigung  ihrer  Dualität,     oder  nur  als  positi- 
ves  £,  oder  als  negatives  E.  auf  den  ni.  Körper 
wirkend ,  seyn.'    Genug ,  wenn   durch  den  einen  so 
£ut ,   wie  durch  den  andern  dieser  so  von  aussen  in 
ungewöhnlichen  Verhältnissen    einf-efühiten  G'rund- 
Stoffe,    dasjenige  M i s  v  er  h  ä  1  tn  i  f  s  der  thierischen 
( d.  h.  hier  blos  der  im  thierischen   Organismus  atr- 
sprünglich  oder   als    Elementar^estandtheil  '  befindll- 
chen  und  vertheilten)  Elektricität  bewirkt  wird, 
das  zum  Entstehen  des  Fiebers  bedingt  ist.  Denn 
nur  hierauf  kömmt   es   bei  allen    äusserfl  Ur- 
sachen der  Fieber   als  Fieber  an.    Was  denn  aber 
das  Übrige  .  der  mit  dem  ( interniittirenden )  F.  sich 
entwickelnden  organischen  Affektion,    oder  den.  Ka- 
rakter  der  Fieber  -  il-ranlih  e  it  betrifft  ,     so  kann 
und  wird   auf   diesen    allerdings    die  Verschieden- 
heit jener  äussern  ( chemischen )  Potenzen  einen  ent- 
scheidenden Elnflufs  haben.      Es   wird  sich  näm- 
lich  der  Zustand   der    organischen    Erregung  und 
Kraft äusserung  im  Ganzen  oder  zunächst  nur  in  ein- 
zelnen Systemen  richten  nach  der  stärker  oder  schwä- 
cher reizenden  oder  die  Erregung  aiuf  eine  bestimmte 
Art  und  zimächst,,  nii^  in  gewissen  Organen  verän- 
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Bernden  ■  Eigenschaft  der-  einzelnen  StolFe  ;  welche 
Eigenschaft  allerdings  —  sey  sie  auch  eine  sekun- 
däre —  neben  und  ausser  ihrer  Eigelischaii,  unuiit- 
,  telbar  auf  Veränderung    des    elektrischen  Gleichge- 
wiqhts  im  thierischcri  Korper  zu  ivirken  ,    in  Erwä- 
'  gung  kommen  mufs.    Demnach  wird   die  Fieber- 
h  rankheit,   wenn  Ubermafs  von  Sauerstoff  in 
der  Atmospliarc',  (oder  in  andern  Dingen ,    die  an 
und  in  den  Körper  gehrachf  werden  ,   z.  B.  Flüssig- 
keiten, Arzneien)  der  anfachende  äussere  Stoff  war, 
einen  airdern  Karakter  erhalten,    als    wenn  reines 
oder  gemischtes  (gekohltes,  geschwefeltes)  Wasser- 
stoffg.Ts  sie  erzeugte;    einen  andern,    wenn  sie  von 
kohlensauriem  Gas,  oder  wenn  sie  von  Stickgas  ver- 
anlafst  wurde  u.  s.  w-     Bei  allen  diesen  äussern  fie- 
bererregenden Steifen,  ausser  der  elektrischen  Ma» 
terie  ,  wird  aber  das  innere  (elektrische)  Fieberprin- 
zip liur  mittelbarer  Weise  in  Wirksamkeit  (oder 
in  den  zur  Fiebererzeugung  bedingten  Zustand)  ge- 
sezt.    Es  treten  hier  erst  mehr  oder  weniger  Zwi- 
schenwirkungen,   Zwischenspiele  chemischer  AfEhi- 
täten   ein,  ; ehe  der  eigentliche  Akt  des  Fiebers  als 
Wirkung  des  '  elektrischen  Prozesses  im  Innern  er- 
folgt.   So  wird  in  dem  Falle  der  Veranlassung  des 
F.  durch  Was'serstolfgas,    oder  durch  kohlensaures 
Gas,    das  eine  und  das  andre  nicht  direkt  auf  Ver- 
änderung des  Verhältnisses  der    E.   im  thierischcu 
Körper  wirken  können,  sondern  erst  dadurch,  dafs 
es  durch  Wahlaiiziehungen,    in  andern  Grundstoffen 


45 


1 


der  organischen.  Masse,  namentlich  dem  WärmestolE 
und  Sauerstoff,  und  also  auch  dadurch  in'Xen  Af«. 
finitätsverhältnissen  derselben  zu  der  elektrischeii, 
(oder  galvanischen)  Materie  'Veränderungen  hervor- 
/  bringt.  Wodurch  denn  ferner  bewirkt  ; wird,  dafs 
diese  elehtrische  Materie,  theils  aus  einem  gebundne- 
ren  (innigeren  Mischungs-)  Zustand. in  einen  freie*: 
ren,  dadurch. also  auch  i,n  den  Zustand  eines  stär,«-, 
keren  organischen  Reizmittels  .kommen  ,  theils  aus 
dem  normalen  Zustand  oder  Sättigungspunkt  lihrejc 
eigenen  .Dualität  iqi  den  ahn praien  Zustand  des  Über- 
gewichts öder  der,  Anhäufrmg  ein.es.  entweder  positi- 
ven 'pder.  negativen- E.  vei^sezt  werden  kann.  Das 
Sauer  s  t o  f  f  g  a  s  oder  vielmelor  der  Sauerstoff 
selbst,  wird  übrigens  wahrscheinlich  w''eniger  sol- 
che chemische  Zwischenwirkungen  bedürfen ,  um 
jene  Veränderungen  in  der  thierischen  E,.  ^u  bewar- 
ken,  indem  er  vern^uthlich  mit  der  elektrischen  Mar 
terie  sehr  nahe,  , und.  viel  näher,  als  alle  übiigen  be- 
kannten Elementarstoffe  verwandt,  .  yielleiGht  eine' 
blose  (durch  Zusammensetzung  entstanäne)  Modifi-. 
likation  deä  E.  *)  ist.    Sollte  dies  der  Fall  ,sßyn,  so 

 '.  /  .  '  I  A  ■ — '.  ■  'V.  .,  A-  . 

■  •  ''  ■       •         -'  \  *' 

♦)  Vicllficlit  das,  p  o  &itir-e  £.  "lii  Vcrbindiulg  ,  mit  üL  i  c Ix  t - 
Stoff?  Wfenn.  man.  den  Saiierstoff  als  ein  Compositum  au- 
nehmcii  darf,  (wie  ich  es  auch  ihiiu  möchte ),  so  scheint 
mir  diese  Ziisamnie-nsctziing  noch  da?  iMeistc  iixx  sich  zu 
haben.  — .  Ich  kann  mir  \\vcj|ig;8tcn:s  ■;^lie  ..;IdenüLät  Aes  ,ßan- 
crstoffä  mit  dem  Licht  nach  den  von  Herrn  Stehe  Hing 
davon  gegebnen  Vorstellungen  mid  die  Möglichlteit ,  wie 
das  Licht  IjIos , pljanomen  (also  ein^e  bcclingtc  Qualität) 
des  crsterii  seyn  soll,  nicht  denken. 
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würde  hier  blos  durch  eine  einfache  Wahlanzlehunö- 
das  L\.  an  die  Organe  abgegeben  werden.  —  Aiu 
direktesten  wirlu  aber  der  äussere-  Stoff  fiebererre- 
gend,  wenn  er  die  elehtrische  Materie  selbst 
ist.  Und  dies  ist  er  auch  ohne  Zweifel  sehr  hcäu- 
fig,    besonders  bei  den    intewnittirendea  Früblin<Ts- 

D 

und  Herbstfiebern  in  Gegenden  V '  wo  grofse  Luft- 
ströme oder  Winde,  die  einen  grofscn  Gehalt  an  E. 
mit  sich  führen  ,  um  diese  Zeit  wehen-,  oder  auch 
wo  .  in  der  Atmüsph,<äre  des  Orts  zu  gewissen  Zeiten 
sehr  starke  und  »deutliche  elektristbe  Prozesse  mit 
Freiwerdung  von  vielem  E.  vorgehen.  Ausserdem 
ist  es  nicht  tinwahrscheinlich,  dals  selbs^  manche 
Ausdünstungen  und  Gasarten ,  die  an  einzelnen  Or- 
ten als  notorische  iRebererregende  Substanzen  ende- 
misch sind,  oder  sich  nur  zu  gewissen  Zeiten  ent- 
wickeln, und  die  man  bisher  aus  Mangel  an"nähe- 
i-er  Kenutnils  oder  Untersuchung  für  sogenannte  sej)- 
liscbe  oder  aus  Wasserstoff,  und  seinen  Komposi- 
tionen, StitkstblF  *) ,  hepatischen  Gas  u.  s.  f.  beste- 
hende Suhstanzen  hielt,  eine' mehr  oder  minder  be- 
trächtliche Menge  von  E.  in  sich  halten,    und  zü- 


*)  Welcher  , übrigens  ,  wenn  c«  mit  Seiner  jezt  von  J\rela'o^cn 
nn'srer  vorziiglichsicii  Chciiiilter  "■behaupteten  Zusaöin'ieuscz- 
•/.uag  seine  Tiichtiglicit  hat,  ja  seihst,  vtrnii'jgt-  seines  Ge- 
halts an  Saxierfloff,  cleTvirische  IVIaserie  in  ziemlicher  Menge 
und'  anf  eine' Sehr  oiiti'achc  Art  ,  wciiigsicjm  iiach  der^oheu 
iiml  .•Tuch  ii|  der  vi>vl;;cn'  Anin''r1(mig  goiiufsefien  Hypo- 
these, an  die  liiiirischui  Organe  ahgebtu  zu  lüimuii  scluhil. 
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nächst  durch'  flies  es  indem  sie  es  frei  oder 

iti  einem  sehr  leicht  zu  entbindenden  Znstand  an, 
den  thierischen  Körper  (Haut,  Lunge, )  abgeben'y 
die  Fiebererzeugung  veranlassen.  Uberhaupt  ist  ja 
die  elektrische  Materie  so  allgemein  dluch  alle  Kör- 
per der.  organischen  und  unorganischen  Welt  ver- 
breitet, in  ihrer  eigenen  Natur  zugleich  so  äusserst 
einfach  oder  elementariscli ,  und  (\vi^, es,  wenigstens 
aus  nnsern  Beobachtungen  eunktiisclier  Pbänomeije 
zu  resultiren  scheint)  so  äusserst  leicht  den  übrigen 
Stoffen  und  Gemischen  zumischbar  -  und  wiederum 
von  ihnen  trennbar,  ohne  dafs  dadurch  sichtbare  Z-er- 
setzun2.en  oder  wesentliche  Revolutionen  in  der  übri« 
gen  Mischung  der  Körper  bewirkt  würden ,  äa&' 
man  nicht  ohne  Grund  vermuthen  darf,  sie  sev  viel 
häufiger  und  in  viel  mehreren  Gasarten«  oder  andern 
i)iehr  oder  ;minder'  gemischten  Substanzen-  v'orhan-, 
den  und  mit  wirksam  ,  als  maii/bisher  glaubte,  also 
auch  in  mehreren  solchen  Substanzen,  deren  Wirk- 
samkeit zur  Fieber^rzeugung  man,  sonst  rijur  aus  an- 
dern materialen  Prin^ipen  hergeleitet  hatte.  —  Die 
elektrische  Materie  komm^  aber  ailf-  welche 
Weise  sie  vfolle,  in  einem  Übermafse  in  den  thieri- 
schen Körper,  entweder  rein  und  unmittelbar^^ 
(als  direktes  Fieberprinzip);  öder  mittelbar  und  In 
Mischung  mit  andern  Stoffen,  $o  wird  die  E:  sich 
nicht  wohl  (auf  jeden  Fall  doch  nicht  lange)  in 
der  Vereinigung  ihrer  Dualität  in  dem  Kör- 
per anhäufen,  oder  wenigstens  nicht  in  dieser  ver- 
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einigten  Dvialität  ihre  Wirksamlteit  als  fieberer- 
re  gen  des  Prinzip  äussern  *),  sondern  es  wird  im- 
mer nur  eines  von  den  Leiden  entgegengesezten  E., 
das  Misverhältnifs  v.on  thierischer  Elektricität  über- 
haupt, und  somit  die  Entstehung  und  die  wesentli- 
chen Phänomene  des  Fiebers  bewirken. 

Dies  wird  nun  (in  dem  einfachen  und  durch 
E.  von  aussen  veranlafsteii  F. ,  von  dem  hier  unter 
]No.  1.  noch  immer  die  Rede  ist,  nach  mfciner  Mei- 
nung auf  folgende  Art  geschehen: 

Es  gelangt  entweder  die  elektrische  Materie  (die 
ilTi  Folgenden  blos  mit  E.  bezeichnet  werden  soll)  in 
ihrer  Sättigung  oder  Vereinigung  aus  -\-  und  —  E. 
in  die  Atmosphäre  des  thierischen  Körpers,  und 
wird  entweder  schon  in  dieser  ^^'^osphäre  durch 
das  in  ihr  befindliche  oder  in  sie  ausströmende  £. 
des  thierischen  Körpers,  oder  auf,  in,,  und  unter- 
halb der  Haut ,  ( so  wie  auch  wohl  in  den  Lungen) 
durch  dasselbe  .  thierische  E«  "**)  ganz  oder  zum  Theil 
zers/äzt.  Vermöge  dieser  Zersetzung^  wird  alsdann 
4"  E  oder  —  F,  in  gewissen  (und  sehr  verschiede- 
nen) 


•) .  ßie  ,wH'iTde  als  vereinigtes  und  unzel'sezt  blcibendef  -j-  und 

  .   I  •  •  ••     /••  ■    I  . 

— •  jE.  zwar  vielleicht   in    den  Kcirpcr  eindringen  und  ilm 

.  auf  einige  IVTomC'Ul.e  erfiillcn  (mitlün  aucTl  reizen )  liöunen, 
aber  sie,  wfirjie  iu  ilira^  nicht  verweildi,  ■  ja i sie  . würde  ihn 
nicht  einmal  blos  ^wie  eijicn  Conduktor  dnicli5tröra«n  kgu« 
iibii;  ölüic  sich  wenigstens  •/.um  Thcil  zii  Kcrsetlscn. 

•  *♦)•  Wie  liier  blos  der  KUrsic  wegeii  irti  G]ejje»lsiiia  Von  dcjn  ab« 
soliu  Vussem  E.  gesagt  >vcrdcji  soll. 
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nen)  quantitativen  Verhältnissen  frei,  und  folgt  nun- 
mehr den  sogleich  genauer  anzugehenden  Gesetzen. 
Oder  es  gelangt  hlos  positives  oder  hlos  ne- 
gatives E.  (vermöge  vorhergehender  absolut  äus- 
serer Zersetzungen  und  Entwicklungetr  aus  andern 
Substanzen)  in  den  thierischen  Körper,  und  wird 
also  uninittelbar  nach  denselben  Gesetzen  wirken. 
Wir  wollen  nun  annehmen,  dafs  auf  die  eine  oder 
die  andre  Art  freies  positives  £.  in  einer  gewis- 
sen Menge  in  den  Körper  gelange,  und  sich  zunächst 
um  und  in  das  Nerven  -  und  M u s k el  -  ( also 
auch  Arterial--)  System,  als  den  Haupt  -  Reci- 
pienten  und'Werkz;eugen  der  E.  im  thierischen  Kör- 
per verbreite.  Hier  wird  alsdann  Folgendes  gesche- 
hen. Der  Nerve,  der  und  weil  er  (  angenomme- 
nermafsen)  eine  gröfsere  Verwandtschaft  zum  nega- 
tiven oder —  E  hat,  mithin  sein  -\-  E  leichter  fah- 
ren Kfst ,  wenn  ein  änderes  E  mit  seinem  —  E 
in  Berührung  kommt,  'wird  in  diesem  gegebnen  Falle 
seines  (ursprünglichen)  -f-  E  ganz  *)  oder  (viel- 
mehr )  zum  Theil  entbunden ,  dieses  '-f-  E  wird 
frei,  verbreitet  sich  in  dieser  Gestalt  längst  dem 
Nerven  und  seinen  Endigungen  **)   zw  den  Anfän- 


*)  W'clclies  doch  wohl  sehr  selten  xmi  etwa  nu*  bei  grofser 
Menge  des  von  aiissca  eindringenden  also  auch  mir  in 
den.  heftigsten  Fieberanfällcn  der  Fall  seyn  dürfte. 

** )  Awf  der  Oberfläche  des  Nerven  oder  in  seinem  Innern 
(der  Marksnbstanz ),  welches  Torjezt  noch  nicht  aiisgcmit- 
telt  werden  kann,   aber  axich  nichts  in  der  Sache  ändert. 

D 


50 

gen  oder  Contigultätspunkten  des  Muskels  (also 
auch  der  Schlagadern),  und  zieht  entweder 
durch  unnaittelhaii-en  tibergang  an  dieses  System 
und  Zersetzung  des  E.  des  Muskels,  einen  Theil 
des  ; —  £  von  diesem  (soviel  al?  es  zu  seiner 
Sättigung  braucht)  au  sich.  Oder  es  erfolgt  die- 
ses mittelbar  durch  darzwischentretende  Zerset- 
zung des  E.  der  die  Oberflächen  der 
Nerven-  u  n  d  M  u  s  k  el  f  a  s  er  n  umgebenden 
Flüssigkeiten  (des  halitus  oder  vaporis  ani'~ 
mälis,  oder  der  alle  Organe  im  lebenden  Zustande 
überziehenden  vrasserigten  oder  serösen  Feuchtigkeit), 
welche  hier,  in  Betug  auf  das,  freigewordne  E.  der 
Nerven,  als  Leiter  (zum  Muskel  hin)  anzusehen 
wären,  sich  aber  .wie  alle  andern  elektrischen  Lei- 
ter so'  verhalten  müssen >  dafs  in  ihrem  eigenen 
E.  eine  Zersetzung  bewirkt,  und  daher  durch  Sätti- 
gung ihres  —  £  mit  dem  aus  den  Nerven  freige- 
wordenen -\-  E  nunmehr  positives  E.  frei  gemacht 
würde.  Dieses  positive  E.  der  leitenden  Felichtig- 
keit  wird  sich  in'  diesem  Falle  mit  einem.  Theil 
des  negativen  E*  aus  dem  Muskel  verbinden  *). 


Doch  läfst  sich  das  lErsterc,  der  Analogie  mit  luiorgani- 
schcw  Körperu •gcmäfs,  eher  vcrmuiheii. 

''),DifSfr  leztere  Fall  j  daft  Tiemlich  der  elektrische  Trozefs 
zwischen  dein  Nerven  und  Mtiskcl  erst  durch  die  tiinge- 
bendcf  Fcucluigltcit  vermittelt,  und  dafs  mithin  das  ei- 
gene J2.  dif-scr  uitdiireadeu  E.  zersezt  werde,  tmd  dadurch 
erst  die  Zcisetziuig  des  E.  der  IVIiiskell'ascr-bewirke ,  ist 
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In  beiden  Fällen  (Hev  unmittelbaren  oder  der  mit- 
telbaren Verbindung  -|-  E  äer  Nerven  mit  —  E 
der  Muskeln)  wii'd. nunmehr  ein  Tbeil  des  positi- 
ven E.  der  Muskelfaser  frei.  .Dieses  freie 
4-  E  kann  sieb  nun  nicht  sogleich  wjßdpr  mit  ei- 
nem —  £  verbinden,  es  muTs  also  wenigstens  ^iix 
einige  Zeit  frei  bleiben,  und  ist  nunmehr  in  dem 
Verbältnisse  des  Überschusses  z\i  dem  —  E  im  Musf 
kel  vorhanden.  Dadurch  wird  nun  natürlich  das 
Gleichgewicht  zwischen  dem  -|-  E  und  —  E  des 
Muskels,  für  eine  Z,e.itlar)g  aufgehoben,  oder 
beide  E.  werden  aus  ihrem  Saturations  -  Punkt  ge- 
bracht, sie  streben  aber^  wie  in  dem  unorgani- 
schen Körper,  so  auch  in  dem  organischen,  sich 
wieder'  zu  verbinden.  Dies  geschieht 
auch,  wirklich  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit, 
und  das  Moment  der  Verbindting  der  bei- 
den E.  ist  auch  das  Möment  der  elek'tri- 
schen  Explosion  (man  kann  auch  gewisserina- 
Jsen  sagen,  der  Entladung),  oder  der  mit  ei- 
nem gewissen  Impetus  erfolgenden  stärksten 
Wirkung  der  wieder  vereinigten  £.  a'uf  die  Mus- 

D  2  ' 


lim  so  ■wahrscheinlicher,  da  sich  nach  allgemeinen  Gesetzen 
der  höhcTii  Physik  anlic'hmen  'läfst',  dafs  in  dem  'Wasser 
als  eirtem  einfachein/  iiiid  besonders  viel  loseren  Ge- 
misch auch  die  beiden  E.  viel  -vveniger  innig  mitein- 
ander gebunden  (saturirt)  scyn  werden,  äls  in  dem  viel'in- 
nigcr  und  fester  combinirten  Solidum ,  also  auoli  viel  eher 
zersezt  werdeji ,  «nd  d  a  d  ti  r  c  h  die  Zersetzung  des  JE,  d«r 
genannten  Organe  bewirken  können. 
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kelfaser.  Es  wird  sich  der  Hergang  dieses  Moments 
im  Ganzen  und  caeteris  paribus  so,  wie  der  Her- 
gang im  Moment  der  Entladung  der  Leidner  Fla- 
sche, verhalten. 

Setzen  wir  den  Fall ,  dafs  im  Nerven  ursprüng- 
^h  (statt  des  vorhin  gesezten  -f  E)  negatives 
E.  frei  wird,  so  dürfen  wir,  um  alles  Folgende  eben 
so  zu  erklären,    nur  die  Zeichen  der  E.  umkehren. 

Übrigens  wird  die  Frage,  warum  die  Zerscz- 
zuug  des  E.  (sie  werde  durch  E.  von  aussen,  oder 
durch  innere  organische  Prozesse  bewirkt)  immer 
zuerst  in  den  Nerven  statt  finden  müsse, 
(warum  nicht  eben  so  gut  zuerst  im  Muskel),  da- 
hin zu  beantworten  seyn ,  „dafs  die  elektrische  Ma- 
terie überhaupt  dem  Nerven  unter  allen  übrigen 
Organen  am  losesten  anzuhängen  scheine,  am 
leichtesten  sich  aus  ihm  entbinden  und  in  ihm 
zersetzen  lasse,  daher  auch  alles  von  aussen  in 
-den  Körper  gelangende  oder  sonst  in  ihm  frei  wer- 
dende E.  sich,  am  leichtesten  an  das  E.  der  Ner-, 
ven  begeben  ,  und  mit  ihm  sich  chemisch  verbin- 
den könne.  Ist^s  übrigens  anzunehmen,  dafs  das 
—  E  das  dem  Nerven  eigenthümlichere  und  mit 
ihm  verwandtere  ist,  so  wird  freilich  auch  die  fremde 
Elektricität  leichter  und  mehr  vorzugsweise  auf  da» 
E.  der  Nerven  wirken,^  wenn  sie  selbst  —  E  ist, 
als  Wenn  sie  +  E  wäre.  Freilich  ist  aber  vor  jezt 
über  diese  Affinitäten  des  E.  zu  den  verschiedenen 
Oiganen  des  thierischen  Körpers  noch'  nichts  G  e  • 
w  i  s  »  e  s  zu  bestimmen. 


Die  F olger §_i he  der  inuern  Ereignisse  und 
AVirkungen  in  dem  f  ieh  ern  d  en  Organismus^ 
die' sich  nun  zunächst  auf  Veränderung  der  organi- 
schen Aktionen  und  überhaupt  des  Erregungs- 
zustandes der  zunächst  leidenden  Organe  bezie- 
ben, lassen  sich  nunmehr  als  unmittelbare 
Wirkungen  des  eben  beschriebenen  elektrischen 
Prozesses  /leicht  und  einfach  erklären. 

So  wie  nämlich  der  Nerve  entwedej  durch 
das  Ihm  von  aussen  zuo;eführte  oder  (welches  auch 
der  Fall  seyn  kann,  wovon  nachlier  noch  mehr  heim 
remittirenden  F.)  von  inpen  (durch  inuere  Mischungs- 
prozesse) an  ihn  abgegebene  -{-  E  von  seinem 
-\-  E  ganz  oder  zum  Theil  entbunden  wird ,  und 
dieses  leztere  (durch  die  mediirende  Flüssigkeit)  an 
den  Muskel  ahgiebt,  so  erfolgt  nunmehr  eine  in- 
nige Verbindung  oder  Sättigung  des  dem 
Nerven  zugefühiten  E  mit  dem  ; —  E  des  Ner- 
ven, -  und  zwar  ^ eine  viel  innigere  und  che- 
misch vollkommeaere,  als  die  Verbindung 
beider  E.  .im  g  e  w  öhnl  iche  ri  und  normalen 
Zustande  des  Nerve'n  und  seines  Elektri- 
citätsg  eh  altes  wai..  Es  v*^ird' hier  nämlich,^  und 
'zwar  nicht  ohne  Gründe  (die  sich  uiir  hier  nicht 
weltläuftig  entwickeln  lassen), 'angenommen  *),  dafs 
die  elektrische  Materie  nicht  nur  den  Nerven,  so 
wie  den  Muskeln,  —    dpn  ersteren  aber  vorzüglich 

*)  Und  .ich  schmeichle  mir  auch  ,  dafs  mir  die  meisten  Phy- 
siologen in  dieser  Annahme  hcipflichtcn  werden. 


—  in  einem  sehr  losen  Vet-hälfnlfs  der  Bindung  in- 
häriie,  und  sich  daher  leichter  aus  diesen  Organen, 
als  aus  den  meisten  oder  allen  todten  idio  -  oder 
auch  symperelektrlschen  Körpern,  durch  eine  das 
Reiben  vertsetende  .Reizung  etc.  entwickeln  oder 
frei  machen  lasse,  sondern  dafs  auch  in  dieser,  elfek- 
trischen  Materie  der  genannten  Organe  die  bei- 
den sie  komponirenden  E.  unter  sich 
selbst  in  einem  weniger  innigen  Attrak- 
tions-  und  B  i  n  d  u  n  g  s  -  (  oder  S  a  ttirati  o  n  s -) 
Zustande  stehen,  so  lange  sie  auf  die  gewöhnliche 
Art,  unter  den  gewöhnlichen  (oder  normalen) 
animalischen  Prosjessen  und  Verhältnissen,  (also 
auch  ii\  der  gewöhnlichen  Zeitlänge  und  Quantität) 
den  Organen  zugeführt  und  in  ihnen  unterhalten 
werden,  Es  läfst  sich  dieses  um  so  eher  annehmen, 
da  in  den  helebten  und  normal  (gesund)  heschafFe- 
nen  Organismen  überhaupt  (und  zwar,  durch  stufen- 
weise Progression  von  den  einfachem  (den  vegeta- 
bilischen) Organisluen  zu  den  vollendtjteren ,  in  vor- 
züglichem Grade  in  dem  merisGliliclicn )  die  Mischung 
der  sich  gegenseitig  anziehenden,  an  sich 
in  eine  vollkommene  Vereinigung  —  oder  gegensei- 
tige Sättigung  überÄugehen  strebenden  StoflFe  nie- 
mals in  dem'  Grade  d er  I n n ig k e i t  (oder  der 
vollkommenen  Sättigung,  Neutralisirung )  wirk- 
lich zu  erfolgen  und  zubestehn  scheint, 
in  welchem  sie  in  den  sogenannten  todten  und  unoi-- 
ganisch«n  Körpern  (die  wir  eben   deswegen  rein 


'cliemisch  gemischte  *>  nennen),  vor  sich  gehen 
und  hestehen.  Ja  es  läfst  sich  daher  noch  weiter 
gehen,  und  annehmen,  dafs.ehen  in  diesem  weni- 
ger innigeren  (oder  1  o  s e r an ).  Bindungs  -  oder 
Sättigungszustand  der  feinern  und  wirksamem  (gas- 
artigen)  Elemente  der  organisch  -  helebten  Körper, 
nicht  nur  die  wesentliche  Differenz  der 
Mischung  und  C  o  mp  o  s  itionVder  helehtenr 
Organismen  von  der  Mischung  und  Composition 
der  "sogenannten  to(f  ten  und  unorganischen  Körper, 
oder  der  Hauptgrund  der  auffallenden  Eigenthüm- 
lichkeit  in  der  Mischung  (und  dadurch  auch  in  der 
Form)  sp'wiQ  iiherhaupt  in  dem  chemischen  Ver- 
halten der  erstem  hegründet  ist;  sondern  dafs 
auch  eben  hierin  ein  H^up t gr nn d  .  d er 
Möglichkeit  des  ei g en thü  mlie h en  yi.tal- 
dyn^amlschen^Verhaltens  dieser  Elemente 
des  Orgttn  Ismus  in  ihm,  pder  der  (im  norma- 
len Zustande)  bestimmten  und  auf 'eine  eigeiathüm- 
llche  Art  vor  sict  gehewden  Wirkungen  die  ser 
Stoffe  als  bedlngender  Suhstvate  der  thie- 
risch en  E  rr  e  gb  ark  e  it  und  der  organischen 
Vermögen  auf  def  einen  Seite,  und  (vorzüglich) 


*)  Und,  in  Bezug  auf  den  bis  zur  gänzlichen  Auflie- 
liiiiig  der  individualfti  und  cigenthiünliehtn  Existcnss  und 
cliemischtn -Wirkungsltraft  der  pinzcinen  G  o  mp  o  u  c  n  1 1 - 
um  erfolgenden  Sätiigungssiustand  .zweier  oder  mehxcTer 
einander  im  stärksten  Grade  anzichciulcv  Stoffe '  ( wie  iu. 
den  Ncutralsalzen  etc . )  völlig  ncutralisirtc  Körper. 
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als  '  bedingender   Agentien  für  die  thie- 
ri§ch  ^  organische  Erregung  und  Thätig- 
keit  selbst  (als  Stimuli  organico-  vitales) 
auf  der  andern  Seite  .zu  suchen  ist.    Nur  in  diesem 
loseren  Bindungsverhältnifs  nämlich,  vermöge  wel- 
ches' die  (feinem  und  flüchtigeren  oder  gasartigen) 
GrundstoIFe  des  thierischen  Körpers  1  e  ich  t  e  r  und 
schneller  von  einander  getrennt,    und  (auf  ge- 
iwisse  Zeit)  mehr  für  sich  und  gleichsam  isolirt  auf 
aii3  übrige  Masse  wirken,    aber  auch  leichter  und 
schneller  wieder  in  dem  ihnen  eigenthümlichen  Grad 
vereinigt  werden  können,  werden  diese  fähig  ge- 
nug seyn,  in  ihrer  Totalität  die  eigenthümliche  or- 
ganische Erregbarheit  zu  äussern,    und   nur  in 
diesem  Verhältiaifs  werden  sie  als  vitale  Incitamente 
stark    genug    zu    reizen    oder  die  organische 
Masse  zu  erregen  vermögen.    In  einem  vollkom- 
menen, Sättigungs  .  oder  Bindungszustande  hin-, 
gegen  würden  diese  Elementarstoffe  einen  viel  ge- 
ringern  Grad  von  Siasceptibilität  (für  chemische  und 
organische  Potenzen)  und  Reaktionsfähigkeit  haben; 
sie   würden,    als   organische  Reizmittel  be- 
trachtet,  eine  viel  geringere  Reizungskraft 
besitzen  *);  ja  sie  würden  sich  vielleicht  sogar,  zum 
Theil  wenigstens,    in  dieser  Hinsicht  als  träge  oder 


*)  So  ohngcfähr,  wenn  mun  diesen  Vergleich  hier  wagen 
darf,  wie  die  ifeiuialsalze  viel  schwacher  reizen,  als  ihre 
Componeutia. 


stumpfe  Agentien  (stimuli  inertes)  verhalten.— 
So  ist  also  auc]i  höchst  wahrscheinlich  die  Elek- 
tricität  in  den  thierischen  Organen,  in  diesem  lo- 
seren Binrlungszustande  der  beiden   E.   ein  weit 
stärkeres  uüd  wirksameres  Reizmittel  für 
die  organische  Thätigkeit ,    als  wenn  sie  sich  in  ei- 
nem   völligen    S  ättigungsz  iistand  befindet. 
In  jenem  Zustande  -yv^ird  ein  sehr  wesentliches  nnd 
beständiges  Produkt  der  E.  als  org.  Reizmittels  Ent- 
wicklung   und    Unterhaltung    der  thieri- 
schen Wärme  seyn;    und  zwar  wird  die  Menge 
oder  auch  der  Grad  dieser  thierischen  Wärme  im  ge- 
raden Verhältnifs  nicht  nur  zur  Menge  der  im  m. 
K.  vorhandnen  Elektricität,    sondern  auch  und  vor- 
züglich zu  dem  Grad  der  Dissolubilität  (oder  grö- 
ijsern  Leichtigkeit  der  Trennung)  der  beiden  E.  vpu 
einander  stehen.      Umgekehrt  wird   alsd   auch  die 
Elektricität,    wenn  sie  in  den  thierischen  Organen 
durch  besondre  und  das  rein   chemische  Verhalten 
derselben    überwiegend  begünstigende   Ursachen  in 
den  ( transitorischen  )  Zustand  der  vollkömmeneiii 
Sättigung  ihrer  beiden  E.  unter  sich  versezt  wird| 
so  lange  sie  in  diesem  Zustande  bleibt,  einen  grofsen 
Theil  ihrer  reizenden  Kraft  verlieren,  und 
nunmehr  als  ein  viel  schwächerer  Stimulus 
für  die  organische  Thätigkeit  eine  gleichmäfsig  viel 
schwächere  Wärineerzeugung  zur  Folge  ha- 
ben.     Nehmen  wir  zugleich   mit   dieser  absoluten 
Verminderung  der  thierischen  Wärme  ( welche  im 
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ganzen  Organism,us  um  so  melir  eintreten  mufs,  da 
auch  Wärme  immerfort  aus  d'em  Körper  ausströmt) 
a'uch   Verminderung   der  Empfänglichkeit 
der  Nerven  fhser  für  sensible  Reize  überhaupt*), 
also  auch  für  die  Wärmte  an ,    welche  eben  in  der 
durch  verminderten  Reiz  verminderten  Nerventhätig- 
kelt  ihre^  Gi\md  hat,    so  wird^  die  Ceiusalität  zwi- 
schen vollkommener  Bindung  der  beiden  ,E.  und  so- 
wohl   absolutem  als   relativem  Wärmemanael 
—  oder  mit  einem   andern  Wort,    der  Kälte  — 
um   so  vollständiger.      Wenn  wir  nun  dieses  Alles 
auf  das  Fieber,  nach  den  oben  aufgestellten  Ideen 
über  das  Verhalten  der  E.  im  Nerven  übertragen, 
so  haben  wir  dadurch  eine ,   wie  'mir  deucht ,  ziem- 
lich vollständige,  und  mehr,  als  die. andern,  befrie- 
digende —  Theorie  des  Frostes,    oder  der  er- 
sten Periode  des  Wechselfieberanfalls.    Das  -{-  E  .■■ 
nämlich,    das  angenommenermafsen    der  Nerve  vpn 
aussen  erhalten  hat,  wird  von  dem  —  E   des  Ner- 
ven night  nur  angezogen ,    sondern  tritt  mit  diesem 
in  dem  Moment  der  gegenseitigen  völligen  Berüh- 
rung 'in  eine  vollkommenere  Verbindung  oder' 
Sättigung.      Diese  wird  deshalb  erfolgen ,  weil 
daä  —  fe  des  Nerven,  in  dem  Moment,  in  dpm  es 

sein  -|-  E  fahren  läfst^    sich  gleichsam  isolirt,  und 

V  ■    '  ■      "  •  ! 

I 

■  *)  \Vclclics  fich  sehr  wqM  mit  den  Grundsätzen  einer  orga- 
iiipchcii  Pathologie,  und  (unter  gcwisspn  V'orausscizungcn) 
selbst  mit  der  Lehre  von  der  dirclucn  Schwache  vereinba- 
ren läfst. 


also  in  rlem  Zustand  einer  völligen  chemischen 
"Attfaktionsfähigkeit  befindet,  und  weil  dieselbe  rein 
chemische  Attraktibnskraft  das  von  aussen  in  Berüh- 
rung gekommene  +  E.  an  sich ,  und  wo  möglich  in 
noch   höherem   Grade  besizt.     Dieser  vollkommene 
Sättigungszustand  d^r  beiden  E  Im' Nerven  wird  und 
'mufs  aber  nur  t  r  a  n  s  i  t  o  r  i  s  c  h   seyn  ,    wenn  wir 
annehmen  dürfen ,  was  ich  oben  über  das  Bindungs- 
verhältnifs  der  feinern  Elemente  im  organischen  Kör- 
per überhaupt  geäussert  habe;    es  wird  und  mufs 
allmählig  (wenn  gleich,  nach  Mafsgabe  des  gröfsern 
oder  kleinern  Quantums  des  von  aussen  angezoge- 
nen E.  in  längerer  oder  kürzerer'  Zejf)  vermöge  der 
jLebenswirkung  der  vorige   normale   (losere)  Bln- 
dungszustand  wieder  eintreten.    Wir  wollen  nun  die 
w  eitern  wesentlichen  Erscheinungen  des  W.  Fie- 
bers nach  den  aufgestellten  theoretischen  Ansichten 
verfolgen. 

Das  freigewordene  +  ^  Nerven  war  (un- 

mittelbar oder  mittelbar  ,  das  gilt  jezt  für  einerlei, 
v/egen  immer  gleichen  Produkts)  an  die  Muskel- 
(oder  auch  Gefäfs  -  und  zwar  zunächst  *)  Arterial-) 
Faser- übergetreten,  und  hatte  durch  Vereinigung  mit 
einem  Theil  des  —  Muskel  E.  einen  Theil  des  ■\- 
Muskel  E.  frei  gemacht.     (Im  Vorbeigehen  gesagt, 

'  .  \  _______ 

*)  Zunächst  allerdings  an  die  Arterien,  in  sofern  diese  unter 
allen  andern  Gef;lfsen  am  meisten  durch  Muskelfaser  uiid 
Miisl^clUraft  •wirken,  aber  freilich  auch  an  andre  musku- 
löse üffafse. 
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wird  auch  5er  eingetretene  Zustand  völliger  Sätti- 
gung der  E.  in 'der  Muskelfaser,    und  nicht  etwa 
blos  derselbe  in  der  ISJervenfaser  mit  Ursache  des 
Frostes  werden,    jemehr  auch  Muskelthätigkeit  mit 
Antheil  an  der  Entwicklung  der  thierischen  Wärrae 
hat.)      Zugleich  war  aber  nothwenclig  ,    das  üB^rige 
(aus   +   und  —  vereinigte)   E.   der  Muskeln  und 
Gefäfäe,    soviel  nämlich  davon  (da  das  E.  der- viel 
ausgebreiteteren  BIuskeKaser  immer- ein  absolut  grö- 
fsere^  (Quantum  ausmachen  wird ,    als  das    E.  der 
Nervenfaser)  unzersezt   blieb ,  ^  wenn   gleich  nicht 
ganz  aus  seiner  wechselseitigen  Anziehung,   doch  in 
einen  weit  unter  dem  normalen  Combiuatiopsgrad 
befindhchen  oder  viel  loseren  Zusammenhang 
versezt  worden  ,  in  welchem  nunmehr^  beide  E.  des 
Muskels  nicht  lange  beharren  konnten,  ohne  wieder 
nach  ihrer  wechselseitigen  Yereinigüng  in  jenen  nor- 
malen Bindungsgrad  zu  streben.      Dieses  kann  aber 
oder  niufs  wenigstens  nicht  in  einem  Moment 
erfolgen,    weil  in  diesem  Zustand  des  unzersezt 
gebliebenen  Theils  der  Muskelelektricltät  doch  kein 
E.  derselben  ganz  frei  wird,    also  auch  nicht  die 
volle  Kraft  der  rein  chemischen  (schnell  wirkenden) 
Attraktion   eintritt  *).      Es  dauern  also,    so  lange 

Auch  wird  sich  (was  Manche  hier  vieUeicht  ciuwciidea 
■konnten )  das  ( oben  Erwähnte )  frei  gcwoi-dcue  -f-  E 
nicht  mit  dem  —  E  des  (cl)cn  deswegen  als  nnzersczt 
bleibend  augcnommcncn)  /Hcsics  dir  MusIulclcktTiciiat  ver- 
binden, und  dadurch  ein  neues  Muskel  -J-  E  frei  machen 
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jeiTte  innigere  AViedervereinigung  nicht  erfolgt,  clef 
Frost  und  seine  Wirhungen  ,  fort.  Diese  Wlrkungea 
erklären  sich  sämmtlich  theils  aus  der  vennirider- 
ten  R.eizbarkeit  und  Erregung  der  Nerven- 
und  Muskelfaser  (aus  der  schon  angeführten  Ursa- 
che), theils  aus  der  verminderten  Wärme- 
menge, also  aoch  verminderten  Capa^ität, 
der  Organe  und  überhaupt  der  thierisclien  Masse 
seihst.  Daher  die  Stumpfheit  des  Nfervengefühls, 
die  Trägheit  der  Muskelbewegungen,  die  Zusam- 
menziehung  der  Haut  und  ihrer  Gefäfse  (aus  ver- 
minderter Ausdehnung  ttnd  Capacität),  die  daher 
riihrende  Blässe,  Eingefallenheit,  Rugosität,  Kälte 
der  Oberfläche,  daher  besonders  die  Zusammenzie-, 
hung  (der  Krampf  Anderer),  die  in  den  kleinem 
Arterien  -  und  Venenästen  besonders  stark  und 
sichtbar  ist,  und  die  auch  in  den  gröfsern  (besoii- 
ders  den  arteriösen)  Stämmen  eben  so  stark  seyn 
würde,  wenn  das  durch  die  B-aumverminderung  der 
Venen  -  und  Arterialendigungen,  in  jene  gröfsern  Stäm- 
me im  Übermafse  zurückgedrängte  Blut  nicht,  zu 
viel  meclianischen  Widerstand  entgegensetzen  würde. 
Aber  eben  weil  diese  gröfsern  Stämme,    besonders  ~ 


können,  weil  das  -{-  ^  (wenigstens  nach  der  oben  er- 
wähnten Voratissetziuig  Mehrerer)  das  der  Miisltclfaser 
verwiAdtere  oder  cigcnthümlicherc  ist ,  also  hier  heine 
"VVahlanziehung  statt  findet.  Es  kann  aber  vielleicht  w;ohl 
jenes  freie  -\-  E-  die  gehürige  Vercimgiing  des  -}-  und 
—  Muskci  "e.  mit  aufhalten. 
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das  Herz  und  die  Schlagadern,  durcli  das  in  iLnen 
sich  anhäufende  Blut,  eine»  ungewöhnlichen  Reni- 
sus,  und  zugleich  (da  sie  auch  in  der  Periode  des 
Frostes  doch  noch  immer  einen  gewissen  Grad  von 
Reizbarkeit,  und  vermöge  der  spharoidischen  Ge- 
stalt ihrer  Muskelfaser  auch  noch  immer,  mehr  Wir- 
kungsvermögen ,  als  andre  irritable  Organe  behalten) 
eine  sehr  starke  Reizung  erleiden  ,  werden  sie  da- 
durch in  eine  Reaktion  versezt  werden,  die  aber, 
weil  die  innel'n  Bedingungeh  der  (Muskel-)  Kraft- 
ausäerüngen  nicht  in  dem  gehörigen  Grade  vorhan- 
den sind ,  auch  nur  auf  eine  unvollkommene  oder 
schVviache  und  anoinalische  Art  sich  äussern  kann.  Da- 
her entsteht  wohl  auch  schon  im  Frost  die  Verände- 
rung im  Pulse,  die  wir  überhaupt  durch  den  ,  F  i  e  - 
b  er  p  u  Is,  bezeichnen;  aber  der  Puls  ist  hier  ganz  an- 
ders beschalFen,  wie  in  der ,  zvceiten  Fieberperiode/ 
Er  ist  zwar  (mehrenthells,  doch  bekanntlich  gar  nicht 
immer)  schnell,  aber  klein,  schwach,  unregelmäfsig, 
oft  auch  aussetzend:  öfters  beirierkt  man  statt  des 
vollen  Arterienschlags  mehr  eine  zitternde  Bewegung 
in  der  Ader :  Alles  2^eichen  ^  die  auf  den  vorhin 
angegebnen  innern  Zustand  hiuw^elsen.  Auch  die 
übrigen,  nicht  so  beständigen  und  mehr  zufälligen 
Symptome  der  Fröstperiode,  nämlich  das  Gähnen, 
Dehn6n  und  Recken  im  Anfang,  das  Einschlafen 
oder  Pelzigtwerden  der  E?ctremitäten ,  das  Gefühl 
von  Schwefe  in  den  Füfsen  u.  a. ,  werden  sich  nun- 
mehr aus   den    erwähnten    Gründen   ( Vermmderter 
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Reizung,  verminderter  Capacität,  Andrang  der  Säfte^, 
ungleicher  und  schvyacher  Muskel  Wirkung  etc.)  er- 
klären lassen. 

Allen  diesen  Erscheinungeii  ;iiiackt  .  der  Eintritt 
der  zvveiten"  P  er,i.q.de,  des  Fielocrs  ein  Ende  j  und 
verändert  ganz  ;  diis  Sfcene  ,ira;:.]\Iikrokqsmus.  Die 
beiden  E.  der  Muskelelektrizität  ,y  er  ei.j^ig  sich 
n  u  n  w  i  r  k  1  i  c  h  in  ihrem  normäleh.  Combination^ 
verhältnifs  *),  „Welches  allerdings  mit  einem,  ^er 
wissen  Impetus,  und  mit  , .  den  Wirkutigeu  ^^jiif,- 
ner  Entladung  erfolgen  wird.  ■  ,  Dieser  (momen.T 
taue)  Impetus  der  "Wiedervereinigung  Avird  nicht 
nur  als  ein  sehr  heftiger  Stimulus  f\ir  die 
irritable  Faser  seihst  wirken,  und  ako  Schon,  in 
sofern  plözHch  eine  sehr  vermehrte  Thätig-» 
keit  der  Muskelfaser  '(die  freilich  ohiie  weitere 
Unterstützung  durch  ändere  Reizie  nur  transitorischf 
seyn  würde),  hervorbringen  j  sondei'n  er  wird  auch 
schnelle  und  starke  E  n  t  w  i  c  k  1  ü  ii  g  von  Wärm  e > 
aus  der  Muskel  -  und  Gefäfsfaser  (und  konsekutiv 
wohl  auch  aus  dem  Blute  selbst)  theils  unmittelbar 
durch  blose  (ungewöhnliche  und  übermäfsige)  Rei- 
zung der  Muskelfaser  und  verhältnifsmäfsige  Yermeh- 
rung  ihrer  Bewegung  oder  Thätigkeit,  theils  aber 
auch  (und  vielleicht  hauptsächlich)  durch  Entwick- 


Also  —  ans  oben  angegebnem  Grund  —  nicht  in  dem  voll- 
Isomranen  chemischen  SiUiigiingspiiüki ,  wie  vorher  in  den 
Kerven. 
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lung  von  Sauerstoff  aus  der  Muskelfaser  und  dem 
Blute  etc.  also  mehr  mittelbar,  zur  Folge  haben. 
Es  wird  hier  nämlich  ( und  zwar  nicht  ohne  Gründe 
der  Analogie  und  Induktion  aus  den  ähnlichen  Wir- 
kungen der  E.  in  der  sogenannten  todten  Natur)  an- 
genommen, dafs  der  Sauerstoff  vermöge  einer 
solchen  starken  und  plötzlichen  Ineinanderwirkung 
der  beiden  E. ,  wie  im  obigen  Fall,  in  den.  diese 
erleidenden  Organen  aus  seiner  innigen  Mischung 
mit  andern  ElementarstolFen ,  zum  Theil  wenigstens, 
entbunden,  oder  auch  wohl  ("wenn  er  in  Bezuf 
auf  Elektricität  als  Compositum  angenommen  wer- 
den darf  *),  gewissermafsen  zersezt  werde,  und  nur 
in  einer  (ganz  oder  beinahe)  freien  Gestalt,  also 
als  viel  stärker  reizendes  Mittel  (im  Gegen- 
satz zu  seinem  Verhalten  in  seinem  natürlichen  Com. 
binationszustand )  auf  die  reizbare  Faser  wirken 
müsse.  Er  wird  also  schon  in  dieser  Rücksicht  d. 
h.  ,  als  bloses  (übermäfsig  wirkendes)  Reizmittel  (so 
wie  die  E.  in  jenem  entscheidenden  Moment)  durch 

ver- 


♦)  Was  er  auch  meinem  Vcrmiitlicn  nach  ist.  Mir  scheint 
rr  nämlich  ans  einem  höhern  ('dem  höchsten  oder  ein- 
fachsten) Prinzip  aller  konkreten  Materie,  dem  niibenam« 
ten  \md  luinemnhaxen.  p  rim  um  agens  oder  infliiens 
f  i'ir  den  gcsammten  Organismus  nnsrer  _\'\Trlt)  und  aus  Licht- 
Stoff  (  dem  p  r  im  um  constituens  f  lir  die  Masse  und 
Bildung  unsrer  Erde,  für  welche  dieser  Lichtstoff  ur- 
sprimgliches  Influcas  aus  der  Sonne,  aber  auch  zugleich 
Produkt  des  Erdorgauismus  ( durch  pcrraancnie  Wicdcrent- 
wicklung  ist)  zw  bestehen. 
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vermehrte  Erregung  det  Muskelttatigkeit  (tBlerlsclie 
Reibu'ng  etc.)Eritwickking  r,ön  Wärare  iti  einer- ineihr 
als  normalen  Quantität 'üM  Extensität  ,  und  zugletcli. 
in  einer  anhaltenderen  Dauer  (;  weil  der^SauerstoiF  als.. 
Reizmittel  .nicht  ■  so  sehr  flüchtig  und7  -transitorisch 
wirkt,  als  die  Elektricität)  bewirken  *).  Ferner  ist  es 
aber  auch  ein  allgemein  angenommener'  Satz,  und 
selbst  einer  von  den  Fundamentalsätzen  der  neuern 
Chemie,  dafs  bei  jeder  Entwicklung  oder  Zersetzilng 
des  Sauferstoii's  aus  seinen  vorigen  Mischungen  (auth 
ohn(j  nothwendig  bedingte  '  mechanische  Wirkung, 
wie  Bewegung,  Reibung  etc.)  W  ä  r  nie  f  r  ei  w  i  r  d ; 
und  wir  werden  .also  auch  diesen  Satz  auf  den  gö- 
gebnen  Fall  ins  den  organischen  Körper  übertragen, 
d.  h.  wir  werden  eine  n  e  u  e  Q.u  elle  der  sich  i'n 
der  zweiten  Fieberperiode  einfindenden  ungewöhnli- 
chen Wärme  auch  in  f|em  Eintreten  dieses  Geset- 
zes der  Wärhieerfeeugurig  aufsuchen  dürfen.  Iii  wie 
weit  übrigens  diese  ürsache  mit  der  unmittelbar  vor- 
her erwähnten  (bei  welcher  die  vermehrte  Wäniie 
als  eigentlicheres  vital  -  dyiiamisch'es  Produkt  er- 

 1  ■  _^  ;  

r*)  ^tarjt  verihcbvtc  Eeiisting  und  Bewegtuii?  der  Mit  sltelf'a- 
SCT  wird  immei  nicht  und  dirditere  Entwickhuig  (oder 
^Öntbijidimg )  -  von  Sauerstoff  ziit  Folge  hab^i,  als  eine 
ähuliche  Erhöhung  der  Ncrvciilhatigkck , '  weil  (wenn  wir 
uns  auf  dip  Analysen  ■^md , Annahmen  Vcr/sehiedciier  nctjertr 
hiriihmier  Chemiker  verlassen  dnifen )  cLcr  SancTsioff  in  der 
Muskelfaser  an  sich  in  viel  griifserer  Meiige  ent- 
halten ist,  als  in  deri'Ncrvenfaicr ,  uai  ein  elgeiithfunlic he- 
rer oder  wesentlicherer  BcstandthcU  fler  Erstcrn  zu  seyii 
scheint,      '  ' 

E 


66 

§ 

sclieint)  Itonkuryre ^  oder  sich  mit  ihr  zur  Verstär- 
kung des  Produkts  hombinire,  lasse  ich  dahin  ge- 
stellt seyn;  aher  zuverlässig  -niufs  eine  solche  Kon- 
kurrenz oder  Cooperation  beider  statt  finden.  End- 
lich ist  auch,  als  die  lezte  und  gewifs' nicht  unbedeu- 
tende Quelle  der  sich  vermehrenden  Wärme,  und 
•besonders  ihrer  längern  Unterhaltung  in  diesem  Stär- 
kegrad, der  Uberschufs  vou  jencyn  fr^elen  positi- 
ven E.  aus  der  Muskelfaser,  nicht  zu  übersehen, 
welches  E.  (wie  oben  gezeigt. wurde)  nach  der  er- 
folgten Verbindung  des  Minus  £.  der  Nerven  mit 
euiem  Theil  des  Plus  E.  der  Muskeln  übrig  bleibt, 
und  so  lange,  bis  es  wieder  mit  der  thierischen 
Masse  auf  gehörige  Art  vereinigt  wird,  oder  sich 
,auch  vielleicht  aus  dem  Körper  verliert,  »eben  weil 
es  frei  ist  ,  als  ein  die  initable  Faser  heftig  reizen- 
des, rmd  zugleich  die  Entwicklung  von  Sauerstoff 
aus  der  Muskelfaser  noch  mehr  beförderndes,  also 
durch  Beides  dig^  Wärmeentwicklung  in  desto  hö- 
herm  Grade  vermehrendes  Mittel  wirken  wird. 

Aus  allem  diesem  zusammen  genommen  wird 
sich,  also  die  Entstehung  des  wichtigsten  Phänomens 
in  der  nun  eingetretenen  zweiten  F.  Periode,  der 
Ilitze,  wie  mir  dünkt,  sehr  füglich  erklären,  und 
so  mit  der  aufgestellten  Idee  des  Fiebers  wohl  ver- 
einigen lassen. 

Die  übrigen  in  der  zweiten  F.  Periode  in  der 
Regel  eintretenden  Symjjtome  sind  ihrer  Caussali- 
tät  nach  so  leicht  zu  erklären ,  dafs  ich  sie  nur  kurz 
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berühren  darf:.  Sie  sind  die  nothwendigeii  Wirkun- 
gen neu  eintretender  ungewi>ljn]icli  starker  R  c+iz.e 
(iftit  verhältnifsmäfsig  erhöhter.  Reizbarkeit) ,  nämr 
lieh  der  v  e  i  m  ehttiein.  W är  m  ^  (und  dieser  wohl 
am  vorzüglichsten  und'^ gewissesten ) ,  deff  (auf  eine 
kurze  Zeit  wenigstens)  in  eineui,  ebenfalls  unge- 
wöhnlichen Verhältnjfs  entbundenen  und  frei  gewor- 
denen ( ako  auch  in  seiner  ganzen  Intensität  als 
Reiz  wirkenden  )  Sauerstoffs,  und  ( sehr  wahr- 
scheinlich wenigstens)  des.  nach  der  obigen  Theorie 
freigewordnen  Theils^des  p  o  s  i  t  i  v-  en  de».'.  Mus- 
kelfaser ;  wenn  gleich  dieses  leztere  ,  iiur  ^  als  ein 
schwächeres  mni'  mehr  transitorisches  Adjuvans  der 
beid^en  erstem  Incitamente  betrachtet  werden  kann, 
da  es  in  dieser  freien  Existenz  (in .welcher  das  E.  zu- 
verlässig als  ein  stärkeres  organisches  Reizmittel  wir- 
ken mufs)  nur-  sehr  kurze  Zeit  beharrfeii  kann,  —r 
So.  wie  nun  j.^ne  übrigen  Fiebersymptome  die  (ent- 
ferntem )  Wirkungen  dieser  heftigem  Reize  sind ,  so 
sind  sie  aucb  die  (nähern)  -Produkte  einer  ver- 
stärk ten  organischen-  Erregung.  Von  hier  aus 
brauchen  wir.  uns  also  vornehmlich  nur  an  die  Grund- 
sätze  und  Ansichten  der  organisch  -  dynamiscben 
(  oder  Erregungs  - )  Theorie .  zu  halten  ,  um  diese 
weitern  Erscheinungen  in  der  zweiten  Fieberperiode, 
nämlich  vermehrten..  Puls  schlag,  Kopf- 
schmerz, Durst,  Rothe  und  Aufgedunsen- 
heit  der  Haut,  und  den  Schw-eis,  zu  Erklä- 
ren (wenn  wir  nicht  auch  hier  tiefer  in  das  Innere 
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des  Organismus  zurückgehen ,  und  die  diesen  äus- 
sern Wirkungen  zu  Gn.inde  liegenden  chemischen 
Prozesse  aufsuchen  wollen;  was  wir  aber  als  prakti*. 
sehe  Pathologen  und  Ärzte,  hier  nach  aufgefunde- 
ner hinreichender  (  äusserer )  Ursache  nicht  mehr  üö- 
thig  haben  ;  und  hier  knüpft  sich  also  abermals  die 
Theorie  des  organischen  Vitalismus  an  die  des  orga- 
nischen Chemismus  an  *). 

Durch  die  Stärke  der  neu  eingetretenen  abnor- 
men Tncitamente,  (besonders  der  Wärme),  welche 
überdies  ihrer  Natur  nach  Vorzügliche  oder  eminente 
■Reizmittel  für  die  Muskel  -  und  Gefäfsfaser 
sind ,  werden  das  Herz  und  die  Schlagadern  >  als  die 
dfer  Wirkung  jener  Reize  am  meisten  ausgesezten 
und  auch  empfänglichsten,  zu  einer  verhälthifsmälsi- 
gen  Thätigkeit  oder  Gegenwirkung  incitirt,  (welfche 
aljer  übrigens  in  Hinsicht  ihrer  Intensität  und  ihrer 
Dauer  immer  mit  von  dem  im  Individuum  vor- 
handenen Grad  der  Reizbarkeit  und  der  Energie  die- 
ses 'Systems  abhängt,  daher  in  verschiedenen  Indi- 
viduen  sehr  ainterschleden  ist )  ,  sie  ziehen  sich  hef- 
tiger und  schneller-  zusammen,  mit  gleichmäfsigen  Er- 


*)  'Nur  mit  dem  'bed,e«tendcn  Untcrscliicde.,  dafs  der  vitale 
dynamische  ICaral^ier  des  Wcchselfiebers  nach  meiner  Tlpico- 
lic  (uiid  -warlich  auch  nach  , aller  leineu  Erfahrung)  Isci- 
neswegs  als'  ein  j  ede'siii  al-  und  nnhcdingt  asthe- 
nisch e  r  erscheint ,  wie  Brown  (irrig)  behauptet.  Ur- 
sprünglich, -wenn  gleich  seltner,  giebt  es  ge^Yifs  aiich 
s  t  h.e  n  i  s  c  h  c  "Wcchselficbcr.  ■ 


weiterunüen ,  treiben  das  Blut  schneller  und  in  grö- 
fseven  Wellen  vörwärts ,    wobei 'tnit  döti  StiUdie  'des; 
Fortstofses  des  Bluties  nun  auch  die  Ausdehnung'-  ßh-t,- 
nes  jeden  den  Impuls  erleidenden  Theils  der  Schlag--' 
ader  um  so  bet'i^chtlicher  werden  'wird  ,-    jemehr  ilnt 
der  Wärme  selbst  s,chon  der  Grund  der  gröfseren 
Ausdehnungsfähigkeit  der  Gefäfse  Hegt.-    Daher  d'er 
grofse  (oft  auch,    doch  nicht  immer' uiid  ' gleich 
nothwendig,  der  volle)  und  weiche  P üls  'M' die- 
ser Periode,  der  auch,  wenn  er  gleich  noch  s  c-hn  eil 
und  häufig  ist,    doch  (in  regelmäfsigen  W.  Fie- 
bern) nunmehr  ganz  gleichmäf  sig  (P.  a  e  <j  ualis, 
non  intermittens)  werden  wird.    Von   der  ver- 
mehrten Thätigkeit  des'  Arteriensystems  entstehen  na- 
türlich,   da  die  Thätigkeit  des  (l?ei  gleich,  starkem 
Incitament  an  s.iGh,'  betr.ächtlicl;i  -  schwächer  ,  wirken- 
den )  Venensystems-  mit  jener  in  Mis'verhältniiS,  ge- 
sezt   Werden  .wird ,     K  o  ri  gestio  nen,  .  besonders 
nach  Theilen,    die  ihrer  Struktur  nach  als  schwä- 
chere vorzüglich  "dazu  geeignet  sind,   also  nach  dem 
Gehirn,  tmd  nach  der  Haut.    Daher  dort  Kopf- 
schmerz, der  bei  der  allgemeinen,  lauch  in  dem.  Ner- 
ven -    und    S  ens  or  ial  sy st e  m  in  vorzüglichem 
Grad  statt  findenden  erhöhten  Erregung  und  Reiz- 
barkeit *)  um  so  mehr,  eintreten  wird  ,   in  einzelnen 

*)  Ich  begreife  !kanm,  wie  es  ciiligen  iiciicin  rli}'^siologcn 
einfallen  konnte  zeit  glauben,  \ind  sognr-  zu  behaiipteiy  dafs 
ei höhte  Erregung  nicht  zugleich  mit  erhöhter 
n  eis  b  arl(  dit  statt  finden  könne.    Als  weim  iiiiilit  viel- 


Fällen  besonaers  reizbarer  und  vollsäftiger  Subjekte 
Deliria,  funkeln  vor  den  Augen,  .  Rothe  und  Auf- 
getriebenheft  derselben,  so  wie  des  ganzen  Angesichts, 
Überscharfes  und  empfindliches  Gehör  etc.  Higr 
(nach  und  unter  der  Haut)  übermäfsiger  Zuflufs  und 
Absetzung  von  lymphatisch  .  serösen  Feucbtigkei- 
ten,  Erweiterung  der  durch  verhältnifsmälsio  allzu 
starke  Reizung  und  Anfüllung  erschlaffenden  Haut- 
und  Ausdünstungskanäle,  Ergiessung  , von  Schweis, 
(der  in  allen  einfachen  —  nicht  typhodischen  — 
Fiebern  als  Produkt  eines  aktiven  Zustandes  der 
gröfseru  und  dü/rch  Muslieikraft  wirkenden  GefaTse, 
^Hind  eines  passiven  der  kleinern  uud  peripherischen 
(serösen  etc.)  Gefäfse  zu  betrachten  ist),  der  nur 
ei  st  aufbort ,  wenn  die  Ursache  seiner  Erzeugung, 
die  erhöhte  Erregung  des  Arterialsystems  aufhört. 
Dieselben  Ursachen,   die  diesen  Schweis  bewirken, 


mehr  erhöhte  Erregung  zu  ihrer  Entstehung  immer  eine 
( wenigstens  relativ)  erhüht^  Errcgjjarkeit ,  wetiii  aucll, 
lücht  in  gleichem  Verhältnisse  (indem  nämlich  die  erste- 
re  einen  viel  höheren  Grad  erreichen  k  a  n  n ,  und  iu  den 
mc]iresten  —  nur  nicht  in  allen  —  Fällen  auch  wird) 
voraiissezt«.  Eine  Wahrheit ,  die  sich 'auch  durch  die  Er- 
ffihrung  tausendmal  bestätigen  lüfst.  Nur  -wird  freilich  in 
der  Dauer  die  Erregbarkeit  nicht  erhöht  bleiben ,  son- 
d,ern  viclmcte  nach  Verhältnifs  tief  und  tun  so  mehr  sin- 
ken, (oder,  wie  man  ziemlich  bildlich  und  unoigcntlich 
zu  sagen  r  flogt,  verzehrt  werden)  je  langer  eine  ü  b  e  r - 
luäfsigc  Erregung  und  Energie  der  Organe  uaterhahcn 
wird.  Aber  fest  sieht  übrigens  nach  meiner  Überzeugung 
der  Satz  f  dafs  mit  jeder  wahren  Sthcuic  ursprüng- 
lich auch  Erhöhting  der  Erregbarkeit  verbunden  seyn  roufs.  , 
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müssen  denn  auch  einen  stärkern  Türgor  oder  eine  , 
(zuweilen  ziemlich  beträchtliche)  Art  von  Schwel- 
lung der  ganzen  Hautoheriläche  (  ehen  so  wohl  auch', 
aller- Innern  Kanäle)  lind  eine  vermehrte  Köthe 
derselben   erzeugen.      Auch    die    Absonderung  des 
Urins-  wird  aus  gleichen  Gründen  stärker  werden, 
indem  auch  hier  ein   ähnliches  Misverhältnifs  zwi- 
schen dem  dynamischen  Zustand  der  kleinfern  und 
schwächern  secernirenden  Harngefäfse  (so  wie  auch, 
der  aus  den  Nieren  zurückführenden   Venen)  und 
der  Aortaläste  entstehen  mufs,      Daher    erklärt  es 
sich  auch,    warum  der  Urin- gegen  das  Ende 'der 
rieberhitze  ,    wo  dieses  Misverhältnifs  und  die  ^Er- 
schlaffung der  absondernden  _etc.  Gefafge  am  gröfs- 
ten  ist,    immer  trüber,    dicklichter  und  wol- 
klo-t  ist,    und  waiTim  er  einen  Bodensatz  macht; 
und  man  Wierde  sich  sehr  irr^n,'.  'wenn  man  diesen 
Bodensatz  und  überhaupt  die  veränderte  Mischung 
des  Urins  in  der  Fieberhitze  für  d'as  direkte  Produkt 
elAer  ^vermehrten  Thätigkeit  der  Hamabsondernden 
■Werkzeuge,  oder  wohl  selbst  eines  nisus  cri'ticus 
des  Organismus  ( der  wohl  überhaupt,  wenn  gleich 
keine  blose  Chimäre,    doch  ein  sehr  problematisches 
und  in  seiner  Modalität  kaum  je  zu  begreifendes  Et- 
was  seyn  möchte)  halten  wollte;    da  vielmehr  ge- 
störtes Gleichgewicht  zwischen  der  Thätigkeit  bei- 
der Gefäfssysteme,    und  gröfsere  Schwächung  des 
venös  -  lymphatischen  die   nächste  Ursache '  <Javon 
ist.  — 
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Alle  diese  Erschein imgen  ,  welche  die  zweite 
Fieberperiode  harakterisiren,  verschwinden  nun '  wie- 
der allmählig,  so  wie  die  Reiae  selbst,  und  die 
Ursachen,  die  diese.  Rqis^e  im  Innern  unterhielten, 
ganz  und  für  immer  oder  nur  fiir  eine  gewisse  Zeit 
aufhören,,  d.  h.  so  wie  die  elektrische  Materie,  der 
Wcirmestoff,  und  der  Säuerstöff  wieder  in  ihr  nor- 
male^ Verhältnifs,  der  .  Quantität ,  Extension,,  Mi- 
schung und  E-indung  zurücktreten,  und  dadurch  den 
naturgemäfsen  Zustand  der  thierischen  Chemik  und 
-Dynamik  wieder. herstellen.  Der  Zeitraum,  ih 
dem,  dieses  geschieht ,  ist  zwar  verschieden ;  doch 
ist  di^se  Verschiedenheit  in  dem  regelmäfsigen  und 
einfachen  Wöchselfieber  hei  weitem  nicht  so  grofs, 
M'ie  • '  in  ..den  unregelmäfsigen  und  unvollkommnen 
(nachlassenden)  Fiebern.  Auch  steht  er  in  Hinsicht 
seiner '  Länge  (d.  h.  der  Daiier  der  zweiten  F. 
Penode)  immer  in  einiem  gewissen  geraden  Verhält- 
nifs  mit  der  Dauer  der  e  r  s  t  e  n  yF.:sS^iode  ,  und 
mit  dem  Grade  (oder  der  Stärke ,  so  ^wi«  auch 
der  Extension ),  in  welchem  die  angegebnen  che- 
misch -  organischen  Prozesse  in  jener  erstert  Periode 
statt  gefunden  hatten.  Je  länger  also,  und'  je  stär- 
.ker  in  solchen  regelmäfsigen  W.  F.  der  Frost  dau- 
ert, je  langer  und  je  stärker  wird  (caetQrls  paribus') 
anch  immer  die  Hitze  dauern.  Dafc  und  vranlm 
aber  librigens  Jie  Peripde  dei*  Hitze  in  solchen  F, 
(ir^  ihrer  vollen  Ausbildung)  immer  etwas  länger 
•anhiill<^u   jnüssc  ,    wird  sich  aus  ^er  bisherigen.  Dar- 
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stell^ing,  so  ,>^?le;. überhaupt  aus  der  richtig  gefafsten 
klee  des  Q t-g an ismws  .leicht  erldäreri.  — 

Warum  in  anderä  w^iger   vollkommnen  und 
regeliuäfsigen  Fiebern  jenes  Zeitverhäknifs  zwischen 
der  Frost  -  und  Hitzperiode,  nicht'  so  bestimmt  .und 
dem  obigen  entsprechend,,    vielmehr  hä.uRg .  sehr  un- 
gleich und  verändert,    auch  oft  unregelmäfsig  und 
wandelbar  erscheine,  .  '  wird  sich  aii^  den^y    was  ich. 
sooleich/über  die.  ua  G;h]  a  s  s e  n  d  e  n    F;    zu  sagen 
liaben  werde,  ergeben.     Dort  werde  ich  auch  Gele- 
genheit haben,    den  nähern '  Einnufs  meiner  aufge- 
stellten Ideen   von  dem  innern   Grund   äes  Fiebers 
ai/f,  die  Lehre  voa  dem  Typus  und   dem  Perio- 
dus   dieser  eigenen   Krafildleitsform   bemerltlich  zu 
machen. 

Mit  dem  Aufhehren  des  zur  Bildung  des  Fiebers 
nothwendigen  Grades  der  Veränderung  der  chettiisch- 
. organischen  Wechselwirkung  und  Erregung  hört  auch, 
entweder   das    ganze   F  i  e  b  e  r   ( hier  '  als  ein  aus 
mehreren  Fieberanfällen   oder   einzelrien  Fiebern  zu- 
saramengeseztes   Ganze  ,    in  seinem  kollektiven  Sinn 
«benommen  ),  oder  der  ganze^einzelne  Fi  öb  er  a  u.f  adl 
auf,  .  und   das  Individuum  geniefst  nun  wie.der  eine 
mehr  oder  minder  vollkommene  *)  Gesundbeit;  die 
Schwäche  und  Unbehaglichkeit  abgerechnet  ^  welche 
natürlich  für  einige  Zeit  immer  die  Folge  der 'vor- 


*)  Dies  Wort  hicrrfreilicli  nicht  im  MTPiigcrn  Sinnig  .■soiwlem 
in  'dem  de«  Sx'rachgcbTaiich«  i  g'eucmmen. 
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hergegangenen  ungewölinliclien  Erregungen  und  Ner- 
■  veneindruckfe  etc.  seyn  mufs.  Dieser  Zustand  der 
Gesundheit  oder,  wie  man  auch  hier  noch  richtiger 
sagen  l^ann,  des  Wohlbefindens,  dauert  entweder, 
so  lange  keine  neuen  zufälligen  (d.  h.  mit  dem  vo- 
rigen Fieher  in  gar  keiner  direkten  Verbindung  ste- 
henden) Störungen  vorkommen,  von  nun  an  im- 
mer fort;  oder  er  dauert  nur  auf  eine  gewisse 
xini  bestimmte  Zeit,  und  zwar. so,  dafs  nach 
Verlauf  dieser  Zeit,  Avelche  alsdann  unter  der  Pe- 
riode der  Apyrexie  begriifen   wird,  und  12  iQ 

—  3Ö  —  4°- — 54  ui^<l  mehr  Stunden  dauern  kann,  ein 
neuer  Fieheranfall   (oder    ein   neues  Fieber) 
eintritt,    welcher  mit  derri  vorigen  durchaus  in"  ei- 
ner Causal Verbindung  steht.     Diese  Wiederkehr 
-dös  ^ieb^ers  kann  sich   nun   mehreremale  ereignen, 
und,  wird  dies  auch  immer  so  lange,    als  die  in- 
nern  Ursachen  des  F.  nicht  völlig  beseitigt  sind. 
Es  ergiebt  sich  hieraus,    dafs  zwar  das  Fieber  ais 
Fieber  aufhören  wird,    sobald  der  ?.u  seiner  Exi- 
stenz be4ingte  Grad  der  Veränderung  in  der  che- 
misch -  organischen  Wechselwirkung  des  m.  K.  nicht 
mehr  existirt,   aber  dafs  jedesmal  dann ,  - wenn  mit 
dem  Aufhören  des  F.  Anfalls  (ParoxySmus)  nicht 
auch  das  Ganze  des   Fiebers  geendigt  wird,  ein 
gewisser  (zwar  i^ngleich  schwächerer)   Grad  jener 
abnöriwen  innern  Verhältnisse  (oder  der  innern  ent- 
ferntem   Fieberursachen)    zurückbleiben  wird, 
welcher  nur  die  nöthige  Wiedervermehrung  (in  Be- 
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zug  auf  Intensität  und  Exteiysltät   der  bestIInmte^ 
Veränderungen )-  mnerhälb.  eines  gewissen  Zeitraums 
bedarf,  um  v>*^neuem  die  hinr  e  i  eben  d  e  '  Ur- 
sache feines   zweiten,,    dritten  etc.)  Fieberanfalls  zu 
werden.     Daher  wirVl  auch  in  solchen  Fällen  die 
Gesundheit  der  Individuen  während  der  Apyre- 
xip  nur   sehr  unvollkommen  seyn,    wenn  auch  ihr 
Wohlbefinden  gut  zu  nennen  wäre.  —    Wie  übri- 
gens .die  Fortdauer  4er.  ;(  entfernten  )  Fieberursachen 
während  der  Periode  der  Interraission,  und  die  .Ent-.. 
stehung  des  neuen  f!  Anfalls  zu  erhlären  sey,  'da- 
von sogleich  nachher  mehr. 

2)    Das  nachlassende  Fieber  (F.  cojiti- 
nua   remi^t.tens)  ist  zwar  eine  in  mehrerer  Hin- 
sieht,  ^  vorzüglich  in  Ansehung  seiner  Dauer  (d.  h. 
der  Dauer- des  Fieberanfalls)  des  ,  Verhältnisses  der 
beiden  Perioden  des  Anfalls,  und  des  Zustandes  des 
fiebevnden    Organismus    während    der  Zwischenzeit 
von  einem  AnfaH  zum  andern,    von  dem  vorigen 
W.  F.  unterschiedene  Fieberart ;    hat  aber  im  we- 
sentlichen dieselbe  innero-  und  nächste  ,  Ursache, , 
und  läfst  sich,  wie  ich  denke ,  eben  so  gut  aus  die- 
sen  erklären.    Ich  glaube,  dafs  sich  der  innere  Her- 
gang bei  diesem  remittirenden  F.  am  wahrscheinlich- 
sten  und  ungezwungensten ,  den  bereits '  aufgestellten 
allgemeinen  Ideen  gemäfs,  auf  folgende  Art  vorstel- 
len, und  dafs  sich  hierin  zugleich  auf  eine  ziemlich 
genugthuende  Art  das.  Prsachliche  der  formalen  Ver- 
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scLledenlielt  dieser  Fieberart  von  dem  Wechselfleber 
a  II  I  ii  n  den  läfst. 

Schon  'oben  ist  gesagt  worden,  dafs  die  entfern- 
tern  Ursachen  der  nachlassenden  Fieber  im  Ge^en- 
satze  von  denen  des  einfachen  Wechselfiebers^  vor- 
zrugfsvveise  oder  zunächst  innere,  d.  h.  in  dem 
Örgariismns  selbst  durch  dessen  abnorme  Thätigkeit 
.entwickelte,-,  seyen;    wobei  jedoch  Iiier  noch  aus- 
(irii^Idich  bemerkt  wird ,    dafs  dadurch  kelneswe^'s 
'auch  bei  diesen,  Fiebern,    namenthch  in  einzelnen 
Fällen,  die  Konkurrenz  äusserer  Veranlassqngen,  von 
der  Art,    Avie  bei  dem  intermittirendeu  F.,  ausge- 
schlossen wird.    Die  innern  (  entferntem)  Ursachen, 
der  nachlassenden  F.  sind  gewisse  Stoffe  —  Produk- 
tionen  , abnormer  Aktionen  des  Organismus,  oder  auch 
hur  einzelner  Theile  desselben,  —  welche  entweder 
«Sürth  ihre  eigene  dem  normalen  Zustande  der  thierir 
sehen  Masse  imd  Mischung  heterogene  Natiir,.  d. 
h.  als  durchaus  fremdartige  uijd  zur  Assiniilirüng  oder 
Wiedervereinigung   (wenn   sie   ausgestofsene  Stoffe 
waren)"  so  wie    zur  gesundheitsgemäfscn  Erregung 
untaugliche  Materien,  oder  durch  ihren,  (krankhaft) 
veränderten  Affinitäts-  Mischungs-  und  Bin- 
dungs     Zustand',    oder  dulch  ihr  ungewöhnliches 
quantitatives  oder  auch   extensives  Verh^lt- 
nifs,  zu  schädlichen  und  das  Gleichgewicht  zuerst 
ini  thierischen  Chemismus,  und  dadurch  im  orea- 
nischen    Dynamislinis    störenden  Potenzen  werden. 
Mit  einem  "Worte,    es    können   und  weiden  dies 
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giörsteiithells  dieselben    Stoffe   seyn,  welclie 
auch  die  veranlassenden  Bedingungen  des  Weclisel- 
fiebers  sind,    und  die  ich  schon  öben.i^i^wähnte  — 
Sauerstoff,   Wasserstoff,    Kohlenstoff".,  (Stlchstpff), 
septisches  Gas,    vielleicht  auch  phosphorisches  Gas, 
und  dann- auch  wohl.,'  (vielleicht  sehr  häufig)  el clo- 
tri s  c  h  e '  oder  galvanische  Materie.      Nur  mit 
dem  U  n  t  e  r  s  c hi  e-d      ^^^^  ^^'^^^^^  ( relativ  ),  •  äussern 
Fieberbedingungen  hier  (in  den  remittirenden  Fie- 
bern) theils  schon  vor  der  völligen  Ausbildung  des 
Fiebers   ihrem   gröfsten    Theile  na^hi  ,  in   dem  In- 
nern des  Organismus  entwickelt  und  zü  dem  Grade 
von  Wirksamkeit,    in  dem  sie'  zur  Erzeugung  der 
nächsten  Ursache  hinreichend  siiid,  gebracht  werden, 
theils  und  vorzüglich  aber  auch  nach  geschehe- 
ner   Ausbildung    des  Fiebers   und  während  -seines 
Verlaufs  nie   ganz  aufhören,    sondern  immer  in 
einem  gewissen  Grade  fortwirken,    also  immer  von 
neuem  zur  Erzeugung  und  Unterhaltung   der  nach- 
sten  Ursache  X oder  des  eigentlichen  Fieberprinzips) 
sich  thätig  äussern.      Einige  di^jser  entferntem  Fi^-. 
berbedingtmgen  können  zwar  urs  prün  g  lieh  von. 
aussen  den  Körper  afficirt  haben,  imd  es  giebt  be- 
sonders gewisse  Stoffe  ,    dife  jedesmal  ursprünglich 
Von  aussen  in  oder  an  den  Körper  gelangen  und  ^ge- 
langen  müssen,    wenn  sie  nachlassende  Fieber  ver- 
anlassen sollen;    die  sich- also  nie  von  seihst  und 
ohne  alles  äussere  Darzuthun  irti  Organismüs  entwik- 
k ein  ,    wohin    bekanntlich    die    A  ji  s  t  e  c  k  u  n  g  s  - 


Stoffe  oder  die  ,Contagi  a  und  Miasma  ta  ge- 
hören, welche  die  akuten  Ausschlagsfleber  und  ge- 
wiss e- epidemische  remittirende  Fieber  (nachlas- 
sende Sumpf  -  Kerker  -  Hospital  -  Pest  etc.  Fißber) 
erzeugen.  Auch  glcbt  es  unter  eben  diesen  äussern 
Bedingungen  einige,  die  jedesmal  die  Form  des  re- 
rtiittirenden  Fiebers,  und  nie  an  sich  die  des  inter- 
mittirenden  veranlassen  (wie  die  Miasmen  der  hitzi- 
en  Ausschlagsfieber).    Aber  alle  diese  absolut  äus- 


Sern  entferntem  Ursachen  kommen  darin  mit  den 
innern  überein ,    dafs  sie  nur  erst  d  u  r  c  h  n  e  ufe 
V  er  ä  n  d  eru~n  ge  n  ,  die  sie  eines  Theils  durch 
die  Einwirkungen  (oder  Gegenwirkungen)  des  Or- 
ganismus auf   sie  erleiden,    und  die  sie  andern 
T  h  e  i  1  3  in  den  materialen  und  chemisch-  dy- 
namischen Verhältnissen  des  Organismus  ('oder  zu- 
nächst einzelner   Theile   desselben),  h  er  vorbr  in- 
treu   zur  Potenz  der  wahren  und  unmittelba- 
ien  Bedingnisse  der  Entwicklung  des  nächsten  Fie- 
berprinzlips  erhoben  werden.      Dasselbe    kann  und 
wird  zwar  auch  häufig  bei  den  entfernten  Ursach'en 
der  einfachen  Weeliselfiebcr  statt  finden,  obgleich 
dieses  noch  häufiger  das  Produkt  der  unmittelba- 
ren (nicht  durch  mehrere  Zwischengradö  des  orga- 
nischen Leidens  und  Gegenwirkens  gehenden)  Ein- 
wirkung der  äussern  fiebererregenden  Ursachen  auf 


*)  Aber  keineswegs  alle  cpidemisclicu  f.  indem  sehr  viele  der- 
selben  7,u  ihrer  Emstehung  gar  keine  solchen  absolut  ätis- 
Ursachen  (Stoffe  etc.)  bcdiirfcii. 
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die  Entwicklung  der  nächsten  F.  Ursache  (den  ohi- 
cren  Vorstellungen  gemäfs)  seyn  möchte.    Allein  es 
tritt    nun    jener  bereits  angegebne  unterscheidende  . 
Umstand  hei  dem  remittirenden  Fieber  ein ,  dafs  hier 
j(.was  in  dem  .  einfachen  -  Wechselfieher  keineswegs 
nothwendig  bedingt  ist)  die  Wirkung  sowohl  jener 
äussern  als  der  im  Innern  des  Organisiuus  entwickel- 
ten (  entferntem)  Fieherursaclien  auch  nach  dem 
E  n  d  er  eines  ^eden  einzelnen  Fieheranfalls  ^Exacer- 
;.hation)  noch   fortdauert,     Alle  diese  entfernten  Ur- 
sachen aber,  sie  mögen  heissen  wie  sie  wollön,  kön- 
nen nur  in  sofern  veranlassende  Ursachen  des  re- 
mittirenden Fiebers  werden ,  in  sofern  sie,    eben ^ so 
wie  im  einfachen^  Wechselfieber ,  das  allgemeine 
und  nächste  Prinzip  ^des  Fiebers  in  Wirksamkeit 
setzen,    d.  h.  in  sofern  sie  daä  Gleichgewicht  der 
Elektricit  ät    (oder    des    Gal  vani  sm  us  )  im 
menschhchen   Körper,    im  Wesentlichen  unter  der 
bei  dem  Wechselfieber  bestimmten  Modahtät  aufhe- 
ben-.    In  dieser    Gemeinschaft  d e  s  s elh e'ri  .'Pri^,- 
z  i  p  s  liegt  also  der  Grund ,  warum  remittlrende 
Fieber  als  Fieber  mit  den  Wechselfiebern  ganz  iu 
eine  Klasse  gehören.  Und  sich,  nachdem  sie  einmal 
unter  den  ihnen  eigenthümlichern  Innern  Eedinguu- 
gen  gebildet  sind,    durch  nichts ,     als  durch  eine 
besondre  Form  des  (sichtbaren)  Fiebers  unter- 
scheiden. 

Diese  besondre  Form  des  remittirenden  3?. 
scheint  sich  nun  ihrem  Ursächlichen  nach  am 
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besten  auf  folgeride  Art  erklären  zfu  lassen! '  Es  wird 
aiige-nommefi  ,■  •  tihd  zwar  nach  Gründen  der  Ei-fah- 
xung,  dafs  die  eritferutern  (absolut  oder  relativ  äus- 
sern }  Ursachen ,  welche  der  Entstehung  der  konti^ 
'nuirend  -  nachlassenden^Fv  vorangehen  ,  nicht  blos 
;  in  ehren  th  eil  s  dem  Grade  (der  Intensität  ihrer  Ein- 
wirkung) sondern  vorzüglich  und  wohl  jedesmal  der 
Dauer  ihrer  Existenz  im  Iimern  des  Organismus 
und  ihrer  Einwirkung  nach,  ein  mehr  oder  minder 
ü  herwiegen  des  Verhältnifs  vor  denen  der  einfa- 
chen Wechsejfieber  behaupten.  Oder  mit  andern 
Worten,  die  gegebne  entfernte  Ursache  ( Ojder  die 
gegebne  Verbindung  mehrerer  solcher  Ursachen  )  ei- 
nes nachlassenden  F: ,  wird  nicht  nur  in  gröfserer 
Quantität  (auch  wohl  AusdehAung  elc),  in  den 
Körper  gebracht,  oder  in  und  atis  ihm  entwickelt 
Averden  ,  sondern  die  fernern  Wirku  n  g  e  n  .die- 
ser  Stoffe  auf  den  Organismus,  auf  Veränderung  sei- 
ner Mischung  ,  ihnerh  AflEuitäten  etc. ,  und  hier- 
durch seines  Erregungszustandes'  (seiner  Reizfähig- 
keit, Energie  etc.)  werden  viel  ön  dau  ern  de  r 
seyn,  oder  viel  länger  unterhalten  werden,  als  im 
gewöhnlichen  W;  Fieber,  i  Nicht  nur  also  die; -Ma  s se 
der  nunnjehr  den  lozten  Grund  der  Erzeugung  des 
l'4ebers  ,  d.  h.  die  bereits  bestimmte  Veränderung 
des  Gleichgewichts  der  Elektricität  im  Organismüs 
bewf^irkenden  widernatürlichen  Zuflüsse  und  krankhaf-  i 
ten  Erzeugnisse  etc.,  sondeni  auch  die  in  einer  vieh 
längern  Dauer  immer  fortwährende  -Erneuerung 

dieser 
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dieser  abnormen' iProzesse  in  d-er'  tliiedschen  Materie 
und  Organisacia'n  wird,  döp^GLruln  d'.  entiialten ,  wat- 
\im  '  das ,  Fieber  nur.  n  a  c  b  1  S,f  B  t',.  "  und  nie  . ganz  anis* 
sezt,  oder  als  eiuTUilaer  Fieberadfall.. sieb  endigt. '  Und 
eben  bieraAis-jgeit;  hpryor  ,  daß  alle  Fieber  ,,  in  wel- 
cben  die  entferntem  ü(sacbeiiu;in'.;jtenen  im  Allgemei- 
nen angegebnen.  Verbältnissen r.iibrer  i  "yVirkung  sich 
befinden,  nacblassende:.  sey.iv^inü  s.s^en, ,  ,  tujd  nur 
dann  in  i n t er ini t r.i r e n d e;.iiS;b;eTg.eh\e n  können, 
■wean  sieb  jene  Verbältnisse vibrer  entfernten  Ursa- 
cben  auf  eine  der  Ei^tstebung  der  Wecbselfieber  ent- 
sprecbende  Art-  änderav-  .d.  >  h.i  in  -IMasse  .(  Poteirz  ) 
uiid.  Dauer  *)  ve rm inclern;  W-ennlman.  die  .Pro? 
zesse  in  der  tbieriscben  Miscbüng  uiidi' Organisation,, 
welche  der  Entstehung  d;es  Fiebers-  (so,  wie  auch, 
andrer  allgemeiner  Krankheiten)  vorangeben,  und 
sie  auch  noch  ferner  begleicen;  können  (aber  nicht 
immer  müssen'),  eine  Gährun  g:  nennen  will  (man. 
denke  dabei  nicht  an  die  Fermentation,  des  Syl-r' 
vius  oder  v.  Helmont's),  so  isf^dlese  Gäh- 
rung.im  nachlassenden  F..  nicht  üur  in  der 
Regel  stärker  und  allgemeiner,  sondern  sie 
wird  auch  viel  länger  ( durch  die  gröfsere  Masse 
und  Wirksamkeit  der  GährungästolFe,  d.  h.  der  ur- 
aprünglichen  entfernten  F.  Ursachen,  wenn  ihan  sis 


*)  Weniger  noiliwcudig  bedingt ,  (jljgleich  auch  rocUrentheils, 
in 'd«t  Ii.x.t  e  ns  i  ü  11  ihrer  Wirkiliig. 

'  F 
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mit  jenem  i^usdruck  bezeiclinen  darf)  *)  dauern, 
und  wenn  sie  auch  durch  jeden  Ausbruch  des 
Fiebers  vennindert  wird,  doch  (in  der  Höhe  des 
Fiebers)  nie  während  diesem  aufboren,  sondern  viel- 
mehr unterdessen  neue  Stärke  gewinnen,  wodurch 
eben  der  nächste  Ausbruch  des  Fiebers  mü<Tlich 
wird.  Auch  in  dem  Wechselfieber  kann  man  eins 
solche  Gährung  im  Innersten  der  orgaräsirten  Mate- 
rie annehmen ,  welciie  eben  den  zum  Ausbruch  des 
Fieberanfalls  erforderlichen  Grad  der  Wirksamkeit 
des  Fieberprinzips  ziir  Folge  hat:  allein  hier  (im 
W.  F.)  findet  sie  doch  nicht  in  dem  Grade  statt, 
wie  dort,  und  scheint  auch  durch:  und  während  dem 
Fieberausbruch  beträchtlich  vermindert  zu  werden. 
Das  heifst ,  wenn  man  die  entfernten  Ursachen  des 
Fiebers  ganz  r-ichtig  nach  den  verschiedenen  Graden 
ihres  Bezugs  zur  nächste^!  Ursache  in  entferntere 
(welches  die  ursprünglichen  sind)  und  nähere  un- 
terscheidet, und  durch  diese  lezteren  die  von  dea 


')  Ich  sollte  meinen,  in  den»  gehörig  bestininitm  Sinn  des 
Woits  allerdings.  iNimmt  man  Giihrung  in  dcjn  reinsten 
chemisch  -  physischen  Sinn,  so  müssen  ja  alle  a\i£  die  Mi- 
Ccbnng  des  thierischen  Körpers  verändernd  wirkende  Stoffe 
oder  Mittel ,  sobald  nur  itre  Wirlinng^  nicht  entweder 
ganzlich  zcrstürcjid  oder  schnell  tod;end,  noch  ganz  vor- 
übergehend ist  ,  eine  solche  G;ihrung  im  Lebendigen  (die 
freilich  ,nicht  mit  «ner  Guhrung  lodtcr  Körper,  z.  B.  des 
Essigs  etc.  vermengt  werden  aniis )  bewirken.  Deswegen 
bleiben  sie  ja  doch  Rtizmillcl ,  und  die  Ansichten  des 
Brown^aners  oder  jedes  strengen  sogenannten  Vitalistca  Von 
ihnen  wcfdcik,  dadurch  uicbt  beeinträchtigt. 
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erstem  abhängigen  oder  konsekutiven  und  das  Fie- 
berprinzip  u  n  ni  i  tt  e  1  b  a  r  e  r   entwickelnden  Veraai 
derunfreu  in  den   chemiscb  •■  orgaiaiscben  Prozessen 
des  menschlichen  Organismus ,  bezeichnet,   so  schei- 
nen diese  nähern  oder  unmittelbarein  Ursachen  dea 
gestörten   elektrischen  Gleichgewichts  durch  und  mit 
dem  davon  entstandenen  Fieberanfall  (besonders  mit 
dem  Ende  desselben )  im   Wechselfieber  entweder 
ganz  oder  gröfstentheils  zu  .verschwinden,  oder  wenig- 
stens den  zur  fernem  Fieberentwicklung  erförderlichen 
Grad  von  Wirksamkeit  auf  eine  gewisse  Zeit  afu  ver- 
lieren j  während  dem  freilich  die  entferntem  und 
ursprünglichen   Ursachen    noch   fortdauern  können, 
und  eben  dadurch  auch  wieder  Ursachen  der  n  e'u  e'n" 
Entwicklung  und   Verstärkung   der  nähern  Ursa-. 
eben  bis  zum  Fiebererzeugungsgrad  werden.  Allein 
nicht  so  in  dem  nachlassenden  Fieber.     Hier  dauern 
höchst   wahrscheinlich    auch    jene  nähern  oder  der 
Entwicklung  des  F.  Prinzips  unmittelbar  vorausge- 
henden Bedingungen   auch  während  und   nach  d«r 
Exacerbation  ,  "  nur  schwächer  fort,    lassen  also  das 
Daseyn  und  die  Wirkung  des  Fieberprinzips  wäh- 
rend des    ganzen   Laufs   der    Fieberkrankheit  nio 
völlig  verlöschen,    wenn  sie  gleich  nur  auf  eine 
gewisse  Zeit,  während  der  sie  ihre  volle  Wirksam- 
keit äussern,  auch  die  volle  Wirksamkeit  des  Fie- 
berprinzlp's  — •  die  Exacerbation  —  zu  erregen  ver- 
mögen ;    und  darum  finden   in   diesem  Fieber  auch 
nur  Kemissionea,  d.  h.  Perioden  des  vermihder- 

F  a 


ten ,  gleichsam  unter  der  Asche  fortglimmenden  Fie- 
Lers,  keine  Intermissionen  statt. 

Es  wird  nämlich  im  remittirenden  Fieber  zwar 
auch  dieselbe  Störung  des  Gleichgewichts  zwischen 

dem  plus  E.  und  minus  £.  der  Nervenfaser,  so 

,1. 

•wie   von   da   aus   zwischen  dem  -f-   E  und    E 

der   Muskelfaser   bewirkt   werden  ,    wie   es  oben 
bei  dem  Wechselfieber  angegeben  worden  ist;  und 
es    wird   mithin    also    auch    eine   Art    von  Ent- 
ladung des  ("+  — )  E.  der  Muskelfaser  nach  zu 
Stande   gekommener  Vereinigung   derselben,  unter 
den    bereits    beschriebenen    chemisch  -  organischen 
Wirkungen  erfolgen.    Allein  diese  Entladung 
wird  nicht  so  entscheidend  und  beendi- 
gend für  den  ganzen  eingetretenen  elek- 
trischen Prozefs  seyn,  d.  h.  mit  dem  Mo- 
ment der  Wi  ed  er  vereinig  7a  ng  _der  beiden 
E.  im  MjusUel  wird  das  vorhergegangene 
bnorme  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  fs  d  e  r  E.   der  Nerven 
und  .  Muskeln     noch     nicht  aufgehoben 
s.eyn',    sondern   a'uch  nachher  noch  fort- 
dauern, nur  aber  in  einem  solchen  schwä- 
chern- Grad,   dafs  für  eine  gewisse  Zeit,  und  so 
lange  dieses  Misverhältnifs  der  E.  nicht  wieder  bis 
auf  den  höchsten  Punkt ,  ( in  dem  endlich  jene'  Ent- 
ladung von  neuem  erfolgt)  verstärkt  wird,  keine 
V  o  1 1  k  o  m  ni  n  e  n   F  i  e  b  e  r  w  i  r  k  ii  n  g  e  n   zu  Stande 
kommen.    Es  wird  also  .  auch  während  der  Periode 
der  Remission  ( die  deshalb  ein  unvollkommues 
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Fiteber  darstellt)  immerfort  dem  Nerven  plus  oder 
minüs  E.  von  andern  in  der  nächsten  Berührung, 
mit  ihm  stehenden  Theilen  oder  Flüssigkeiten  ger 
geben  . oder  entzogen  werden  ,  ßs  wird  also, auch 
immerfort  eine  diesem  entsprechende  Veränderung 
in  dem  E.  des  Muskels  die  Folge  seyn,  und  es  wird 
also  in  diesem  leztern  System  auch  immerfort  ein 
gewisses,  nur  vvegen  mehr  successiv  und  langsamer 
erfolgender  Alterationen  ^tles  Aitraktionsverhältnisses 
weniger  gewaltsames  und  langsameres 
Streben  zur  Wiedervereinigung  der  E.  statt  finden. 
Aber  so  wie  es  endlich  bis  zum  höchsten  Punkte 
der  Störung  des  Gleichgewichts  des  E.  iri  den  ge- 
doppelten Systemen  gekommen  ist;,  so  tritt:  nunmehr 

auch  iener  ^Moment  der  so  zu  nennenden  Entladung 

■       ,    ,  ,  -  o 

mit  einem  auf  den  ganzen  Organismus  wirkenden 
Impetus  ein,  und  es  entsteht  von  neuem  Fieberhitze 
mit  den  schon  bekannten  weitern  Wirkungen. 

Aus  dieser  Ansicht  des  remittlrenden  Fiebers 
lassen  sich  x^un  auch  noch  verschiedene  Eigen- 
heiten desselben  erklären.  Es  ergiebt,  sich  pr- 
stcns  hieraus,  warum  die  Zeiträume  des  Fie- 
bernachlasses so  kurz  sind,  in  Vergleich  mit 
den  Perioden  der  Apyrexie  im  regelmäfsigen  Wech- 
selfieber (von  welchen!  die  Form  mit  dem  dreitä- 
gigen, oder  wie  man  richtiger  sagen  sollte ,  zwei- 
tägigen *)  Typus  die  reinste  und  vollkommenste, 

*)  Denn  der  dritte  Tag  gtliört  ja  ?choi(i  dem  iiciicu  Anfall 
nn.  Der  ganze  Ztitr.nim  dos  Anfals  \uu\  der  l\uhc  dauert 
beim.  Tegtlrnüfsigcii  Tcriianrubcr        4a  Simiftci'i. 
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die  (les  eintägigen  hingegen  wohl  immer  entwe- 
der eine  unreine  und  korrupte,  odei  eine  zusam- 
iriengesezte  (aus  zwei  Tertianis),  oder  selbst  — 
und  wphl  häufig  —  eine  remittirende  ist);  in- 
dejn  dort  der  Zunder  des  F.  Prinzips  (oder  jene  in- 
nere Galirung)  nie  ganz  verlöscht,  immerwährend 
zur  Wiedcranfachung  des  leztern  thätig  Ist.  >  Es  er» 
gieht  sich  zweitens,  warum,  nachdem  ehimäl  das 
remittirende  F.  gebildet  ist,  der  Frost  in  den  Exa- 
cerbationen  kürzer,    die   Hitze  beträchtlich 

länger  dauert,   warum,  je  länger  das  Fieber  selbst 

I 

unterhalten  wird,  je  allgemeiner  und  je  stärker  die 
innern  'entferntem  Ursachen  auf  Erneuerung  des  F. 
Prinzips  wirken,  die  Kürze  des  Frostes  (der 
in  mehreren  Fällen  der  heftigem  und  anha^ltendsten 
remittirenden  F.  ganz  zu  verschwinden  scheint)  und 
die  Länge  der  Hitze  immer  mehr  zunimmt. 
Warum  drittens  hei  längerer  Dauer  dieser  remit- 
tirenden F.  (auch  abgesehen  von  der  besonders 
schwächenden  Eigenschaft  mehrerer  Einflüsse  eigener 
Art,  und  abgesehen  fon  den, in  der  Individualität  des 
Subjekts  liegenden  Bedingungen )  durch  diesen  so 
wenig  unterbrochnen  Fieberprozefs ,  und  besonders  ' 
durch  die  —  nach  den  ganz  hicher  passenden  An- 
si'chten  der  vital  •  organischen  Theorie  als  ein  in 
der  Dauer  die  Erieguag  und  Kraft  so  sehr  verzeh- 
rendes Incitament  wrl^ende  —  Hitze  nach  und 
nach  ein  viel  gröfserer  und  allgemeinerer 
Schwächezustand  entstehen  mufs;  und  warum 
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überhaupt  diese. Fieber  cdeteri  s  p  arihus  eine  all- 
gemeine Zerrüttung  des  Organismus,    durch  Auflö- 
5un<T  der  normalen  Verhältnisse  zwischen  Materie, 
Mischung  und  Kraftäusserung,  eher  herbeiführen  kön- 
nen ,  also  im  Ganzen  gefährlicher  sind ,  als  die  ein- 
fachen Wechselfieber.     Es  ergiebt  Äich  viertens, 
warum  einige  der  remittirenden  Fieber  mehr  anhal- 
tende (F.  csntinuae  continentes),  (\.  h.  ohne 
beträchtlichen   Nachlafs  (wenn  gleich  nie  mit 
gleicher  Stärke;  fortdauernde,  andere  offenbarer 
und  länger   nachlasset;de    (F.   continuae  re- 
mittentes)  sind;    Warum  ,  zugleich  je n'e  (die  F., 
continuae)  nicht  nur  insgemein  einen  viel  heftigeren 
'  und  rapideren  Gaiig  und  Verlauf  nehmen ,  einen  viel 
schnelleren  und  heftigeren daher  .auch  früher  ent- 
scheidenden   Einiufs    auf  den   gesammten  Kräfte- 
Funktions  -  und  .Mischungszustand  des  ganzen  Or- 
ganismus (wenn  auch,  häufig  mit  hervorstechendem 
Leiden  und  Wirlen  einzelner  Org/?ine )  äussern 
weshalb  sie  &uc\xfebres  ncut«e  und  acutissi- 
mae  heissen,  sondern  auch  eben  dsshalb  schnel- 
lere Gefahr  des  Unttrlicgebs  der  organischen  Lebens- 
thätigkeit,    aber  auch  schneller©  heilä;vne  Endignng 
des  Fiebers  mit  sich  führen.  Denn  in  diesen  eigeutllcli 
sogenannten  anhaltenden  Fiü:bern  sind  die  Innern 
entfernten  FieberursacLen  nicht  nur  thells  ih'einör 
gröfsern  Quantität  und  Intensität  ( in  Bezug  auf  ihre 
Wirkungskraft,  oder  auf  ihr/ Vermögen,  das  F.  Prin- 
zip zu  entwickeln)  theiji.  iri  .einer  gröfsern  AlJge- 


Bieinhelt  und  Extension    vorhanden,    sondern  ihre 
erste  Entwicklung  iih  Körper  geschieht  auch  schnei- 
1er  oder. schleuniger,  ja  in  mapchen'  Fällen  der  sehr 
akuten  F.  C  z.'B;' der  Pest)  scheint  sie  sehr  plötzlich 
SU  erfolgen;  daher  wird  nicht  nur  das  Fieberprinzip 
seihst  mit   einer    entspreoheoden    Schnelhgkeit  und 
Heftigkeit  aufgeregt,  und  in  Thatigkeitv  gesezt ,  son- 
dfern  der  ganze  Organismys  geräth  Lier  viel  stärker 
und  allgemeirer  in  den  Zustand  von  alterirteni  che- 
misch -  dynamischen  Wirlten  und  Gegen  wirken, 
so  dafs  eben  dadurch  eine  lies  tändige,  fast  un-' 
unterbrochene  Erneuerung  des  Fieberpro- 
zesse s  bewirkt  wird.     Es  können  Jäher  kepie  be- 
gränzten  Abschnitte  oder  Ruhepunkte  zwischen  dein 
ersten  Bnd  jedem  folgenden  Fieberanfall,  keine  be- 
stimmten Perioden' noch  Typen  stitt  finden,    es  ist 
fast  Alles  nur  ein   Fieber.    Die  innere  Gährung  in 
den  auf  das  höchste  abnorm  gewo  denen  organischen 
Gemischen  ,  die  davon  herrührendi  Zersetzung,  Ent- 
bindung,   Anhäufung,    Wiedervereinigung  der  elek- 
trischen Matoiie  in  den  gedoppelten  Systemen,  dau- 
ert mit  wenig  verschiedenem  Grade  in  einem  fort; 
hdum  ist  der  Moment  der,  Enthdung  *)  im  Muskel- 
und  Gefäfssystem  mit   seinen  nächsten  Wirkungen 
eingetreten ,    als  schon   wieder  ein   neuer  in  dem 


*)  Ich  inufs  wicderholl.  bitten,  diesen  Ansdriiclt  nur  mehr  im 
figiitlichcn  Sinne," nach  der  schon  weiter  oben  bestimmten 
Deutung  zu  ucJimcn. 
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Nervensystem    vorbereitet  wird  ,     der  dem  erstem 
föl<^t,    elie  noch  die  Wirkungen  desselben  vorüber, 
und  die  so  heftig  erregten  Organe  in  einiger  Ruhe 
/•'sind.    Man  kann  demnach  wohl  mit  Recht  sagen, 
'  f^afs  je  anhaltender  und  a k u t er  die  Fieber  sind, 
'',^d,  b.  in  je  schnellerer  Succession  die  innern  Fieber- 
•  i'prozesse  und  Fieberaus brüehe  einander  folgen ,  und 
"sö  in  einander  greifen,  dafs  keiner  derselben  seinen 
Völlio^en  Verlauf  nehmen  kann,     sondern  in  diesem 
imitier  von  dem  neuen  "Ausbruch  unterbrochen  wird, 
•v desto   u n  V  o  1 1  k o  ra  m n  er   sind  die  Fieber.  Man. 
kann  sagen,  dafs  überhaupt  schon  jedes  remitti- 
'r  e  n  d  e  Fieber ,    eben  darum,    weil  hier  immer  ein 
ähnlicher  Unterbrechungs.zustand  des  Fieberprozesses, 
aus  ähnlichen  Ursachen,    nur  bei  den  sichtbarer 
und  Tari^er  remittircndei-^  Fiebern  in  schwächerem 
Grade  vorhanden  ist,  auch  ein  u n  v  o  1  Ik o mm ne- 
res  Fieberet,    als  das  reine  und  einfache  Wech- 
selfiebel",  und  dafs  dieses  Leztere  in  seinem 
.    Tertianty  pus,  welchen  man  als  den  regelmäfsig- 
sten  und  Ha'upt.typus  annehmen  darf,  auch  die 
reinste   und  vollkommenste  Fieberform  dar- 
stellt. '  ^ 

Ferner ;  gicbt  auch  die  bisher  verfolgte  Idee 
des  remittirenden  F.  mehr  Licht,  als  vielleicht  eine 
der  frühem  (wenn  gleich  noch,  kein  ganz  hejles ) 
über  das  Ursächliche'  und'  die  innere  Modalität  so 
mancher  Ä  n  o  m  a  1  i  een  und  A  t  a  x  i  e  e  n  diefer  Fie- 
ber, in  Hinsiebt  auf  ihren  Verlauf,  das  Zeitverhält- 
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.  «Jfs  ihrer  Ausbruche  (Exacerbationen),  den  unglei- 
chen Wechsel   z^^ischen    stärkern   und  schwächern 
AusLrürhen,  und  das  (im  Grunde  nur  anscheinende) 
Misverhäknifs  zwischen  dem  Grad  (oder  (Jer  Star- 
l^e,^  Heftigkeit  etc.)  des  Fiebers  zu  dein  Grade  (der 
Gröfse,  Gefahr  etc.)  des  Ganzen  der  mit  ihm  ver- 
webten   Krankheit   (z.   B.    in  vielen  Fällen  des 
Typhus  neivosus,    oder  der  F.  nervosa  stupida 
des  berühmten  P.  Frank 's).    Hier  nämlich  kommt 
es  deswegen  nicht  zu  einer  gewissen  Ordnung  und 
Hegelmäfslgkeit  (auch  gleichen  Länge  der  Dauer)  der 
F.  Ausbrüche,    weil  theils   die  entfernten  Innern 
Ursachen    durch   verschiedenartige  Unterbrechungen 
uiid  Irregularitäten    etc.    abermals   ihren   Grund  in 
einem  hohen'  Grad  der  Alienirung  und  Zenüttun^ 
der  organischen  Mischung  und  Lebcnsthätigkeit  ha- 
ben  kc.infen)    nicht  unter  den    gewöhnlichen  und 
beharrlicheren  Verhältnissen  wirlien ,    und  die  zum 
vollen    xuid   regelrnäfsigen    Ausbruch    eines  Fiebers 
(auch  lücht    einmal   nur    eines  regelrnäfsigen  nach- 
lassenden  Fiebers  )    bedingtp    Entwicklung ,  Inten- 
sität  und    Wirksamkeit    des    elektrischen   F.  Pro- 
zesses zu  Stande  zu  bringen  vermögen.  --- *  Daher 
immer  n\ir  mehr  unvollkommne  und  ohrie  Ordnung 
und.  Zeitmäas  erfolgende  nisus  oder  viol\m  ina  fe- 
bril in,   wie  man  sie  gewissermafsen  nennen  kann, 
—  theils  weil,  wenn  auch  , die  Veränderungen  in 
dem  Gleichgewicht  etc.  der  elektrischen  Materie  in 
detti  zu  einem  gehörigen  Ausbruch  des  Fieheis  er- 
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forderlichen  Grad  erfolgen ,    in  solchen  Fällen  ,  viro 
eminente- Schwächung  des  '  Organismus  und  gröfsere 
»/Abweichung   der   organischen   Mischung   von  ihrer 
^^orm  vorhanden  ist,    eten 'dadurch  die  Fortwir- 
liun»   des   Fieherprozesses   auf    das  organisch- 
dynamische  Verhältnlfs  des  Körpers,    d.  h.  als 
Reiz    auf  seine  Erregbarkeit  und  Lebensthätigkeit, 
in  dem  Grad^  verändert  und  unregelmäfsig  zu- 
gleich auch  schwächer  —  wird,    dafs  nunmehr  die 
gewöhnliche  Succession  der  F,  Phänomene  —  na- 
mentlich der  Wirkungen  der  Hitze  —  nicht  erfolgen 
Isann.    Daher  denn  —  vermöge  des  endlosen  Zirkels 
der  Wechselwirkung  zwischen  chemisch  -  materialer 
und  organisch  -  vitaler  Existenz   -  '  verhältnlfsmä- 
fsiges  Rückwirken  auf  die  materialen  ( entfern- 
tem) Bedingungen  des  Fiebers  selbst;  immer  zuneh- 
mende Ungleichheit  und  Unordnung  ihrer  Entwick- 
lung und  ihrer  Zusammenvvirkung ,  mit  zunehmender 
Desorganislrung  des  Körpers>^und,  daher  oft  das  dem 
Anscheine  nach  schwächste   Fieber  ( äusserst  wenig 
Hitze,    kein  heftiger  Frost,  sehr  wenig  veränderter, 
oft  langsamer  Fuls  etc.)  bei  der  stärksten  Zerrüttung 
der  Maschine  und  nahe  am  Todesmomfent.  — 

Endlich  dürften  auch  noch  die  sogenannten  Zu- 
sammensetzungen der  remittirend  en  F  i  e- 
ber  mit  i  n  t  e  r  mi  tt  ir  e  n  d  en  ,  von  welchen  das 
F.  sernite  rtinna  eines  der  gewöhnlicheren  xind 
entschiedeneren  Beispiele  darstellt,  nach  dem  aufge- 
stellten Prinzip  richtiger  und  konsequenter  zu  beur- 
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tlieiJen  seyn.    Wahrscheinlich  sind  nämlich  in   *  ol- 
chen  Fiebern  jedesmal  mit  und  neben  den  in- 
•aern  und  a  1 1  ge  m  e i n  e  rn  (entferntem)  Ursachen, 
welche  auf  die  eben  angezeigte  Art  ein  nachlas- 
^  sende's  Fifeber  (welches  hier  als  das  beharrlichere 
und  gleichsam  als  das  Häüptfieber,  mithin  auch  als  das 
vorzüglich  Bedingende  für 'das  Ganze  der  Krankheit 
zu  betrachten  ist)  bewirken,  und  durch  ihre  bestän- 
dig fortdauernde  Wirksamkeit  unterhalten,  auch  noch 
besondre  äussere  Ursachen  von  der  Art  vor- 
handen, dafs  sie  nicht  blos  als  simples,  an  sich  etwa 
gleich  oder  weniger  starkes,  Additament  zu  den  in- 
ilern Ursachen,    sondern  in  einem  noch  stärk  ern 
Grad  auf  die  Erregung   des  Fie  b  e  r  p  r  in  z  i  p  s  zu 
wirlien,     und    eine  vollständigere  Entwick- 
lung desselben  mit  seinön  bestimmtera  Perioden  zu 
bewirken  vermögen.    Dies  kann  —  so  lange  der 
Organismus  noch  in  einem  gewissen  Grad  von  Lebens- 
stärke und  Reactionsfähigheit  sich  befindet  —  auch 
während  d"er  fortgehenden  unVollkommnem  Prozesse 
des  remittirenden  Fiebers  geschehen,  und  notluven- 
dJg  werd  en  alsdenn  die  Ausbrüche  des  von  aussen 
erweckten  Fiebers,  die  nur  so  lange  sich  erneuern  kön- 
nen ,  so  lange  die  äussern  Ursachen  selbst  als  solche 
und  in  dem  erforderlichen  Einwirkungsgrad  fortdau- 
ern ,    auch  den  Gang  und  die  Form  eines  Wechsel- 
fiebers annehmen,  da  sie  mit  diesem  in  Hinsicht  des- 
'Caussalitätsverhältnisses    übereinkommen.       Aber  je 
länger  sie  'in  'di>:8e  Verbindung  mit  den  an  sich  scjion 
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zerstörenderen   Prozessen    des    anhaltenden  Fiebers 
fertdauenf,    je  verderblicher  für  den  Orgaiiismus  in 
Hinsicht  auf  seine  Mischung  und  Kräfte  werden  sie 
seyn.     Und  nach  einer  gewissen, Dauer  dieser  Verr 
bindung,    die  nach  der  Verschiedenheit  der  Indivi- 
duen und'  vieler  zufälligen  Einflüsse  sehr  vergchieden 
seyn  kann,    mnfs  endlich   die    inte rmittir ende 
Form  des  Fiebers  ganz  verschwinden,  und  blos,  die 
remittirende  zurückbleiben ,  weil  es,  dem  Organismus: 
endlich  an  dem  Grad  von  Kraft  nnd  innerer  che- 
misch -   organischer   Thatigkeit    gebricht ,  welcher 
zur  r  Entwicklung  und  Vollendung  eines  voilkomm- 
nen  Fieberausbruchs  bedingt  ist;  —    weil  zulezt  al- 
les in  ihm  regellos  nnd  lebensschwach  wird.  Um- 
gekehrt  erhellt,    dafs   es  unter  .übrigens  günstigen 
^  Umständen  ein  Beweis  der  verminderten  Lebensano- 
malie und  der  wiederkehrenden  Ordnung-  und  Ener- 
gie  der^Lebensaktionen  sey  ,    wenn  ein  solches  in- 
termittirend  -  nachlassendes  und  überhaupt  jedes  re- 
mittirende Fieber  in  ein  reines  und  einfaches  Wech- 
selfieber übergeht.  —     Soviel  läfst  sich  aus  der  obi-  ^ 
gen  Darstellung  erweisen,  dafs  jene  F  ehr  es  ex  re- 
mittente  int  ermit  t  e  nt  e  s  niemals  blos  aiis  einer 
und  denselben  Ursachen  entstehen  ,    und  blos  durch 
zufällige  innere  Wirkungen  diese  Form  annehmen, 
sondern  dafs  zu^  Entwicklung  der  interniittirezi- 
den  Form  in  ihnen  noch  die  Konkurrenz  besondrer 
und  äusserer  Bedingungen  erfordert  wird. 
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Was  nun  ater  den  vital  .  dynamischen 
Kar  akter  der  nachlassenden  Fieber  über- 
haupt betrift,  so  finden  für  dessen  mannichfaltige 
Verschiedenheiten  und  Abstufungen  die- 
selben Ursachen,  und  sowohl  (absolut)  äussere  als 
innere  Bedingungen  statt,  wie  sie  bereits' oben  bei 
dem  Wechselfieber  angegeben  sind.  Die  Frage  also, 
warum  essthenische  und  asthenische  rejnit- 
tirende  Fieber,  und  zwar  beide  in  sehr  verschiede- 
,nen  Abstufungen ,  warum  es  Entzündungsfieber  mit 
mehr  oder  weniger  Sthenie,  ja  selbst  mit  Asthenie, 
warum  ee  sogenannte  hitzige  (ursprünglich  stheni- 
sche)  Nervenfieber,  und  warum  es  schleichende  mit 
allmälig  zunehmender  Asthenie,  —  alle  diese  Fieber 

mit  mehr   oder  weniger  erh  ö  h  te  r  Reizbarkeit   

warum  es  aber  auch  reine  und  ursprüngliche  Ty- 
phos,  mit  beträchtlich  verminderter  Reizbar- 
keit gebe  etc. ,  diese  Frage  wird  sich  dahin  beant- 
worten lassen,  dafs  die  besondern  entfernten  Ursa- 
chen, welche  jedem  dieser  Fieber  theils  mehr  be- 
harrlich theils  mehr  zufällig  zu  Grunde  liegen,  ver- 
möge ihrer  für  den  Organismus  besondern  Verhält- 
nisse als  Reize  und  als  direkte  oder  indirekte  Umän- 
derungsmittel der  thierischen  Misphung  imd  chemi- 
schen Wechselwirkung,  im  ersten  Fall  in  verschie/ 
dqnen  ■  Graden  ,  im  zweiten  auf  verschiedene  Arten, 
auch  besondre  und  cigenthümlicbe  Einwirkungen  auf 
den  Vitahtiits  -  und  Kräftezustand  des  Organismus 
zu  äussern  vermögen.      Diese  besonderen  und  meh- 
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reren  dieser  entfernten  Ursachen  honstant  und  eigen- 
'  thüinlich  '  zuhonlaienden  Wirkungen  auf  den  organi- 
sclieh  .Eneguneszustand   können  sehr  wohl  nahen 
der  gemelnscliaftlichen   Hinwirkung   aller  entfernten 
Ursachen  auf  Entwicklung  des  Fieberprinzijs  ,  und 
selbst  unabhängig  von  dieser  leztern ,  bestehen.  So 
werden  also  z.  B.  Sauerstoff  iind  sauerstoffhaltige  Sub- 
stanzen, Wäruiestoff ,  phosphorlrtes  Gas,  Naphthen 
etc. ,  so  werden  verschiedene  mechanische  Reize ,  so 
werden  selbst  gewisse  moralische  oder  geistige  Reize 
der  stärker  erregenden  Art,  alle  diese  in  gewissen  be- 
dingten Graden  sthenische  und  nach  den  Lokal- 
Verhältnissen    entzündliche^  reinittirende  Fieber 
erregen,  weil  eben  jene  Einflüsse  das  Verniögen  im 
vorzüglichen  Grad  besitzen  ,  '  die  organisch  -  cherai- , 
sehen  Bedingungen  der  Erregung  und  Lebensenergie 
zu  vermehren.     Und  so  .werden  aus  entgegengesez-, 
ter  Eigenschaft  Wasserstoff,  kohlensaures  Gas,  sep- 
tische Gasarten  u.  s.  w.  asthenische  remitt.  F. 
von  unterschiedener  Art  und  Graden,  bald  mehr  ei- 
gentlichen Typhus,    bald  mekr  sogenarinte  faulicht» 
F.  erzeugen.    Das  Wie,  d.  h,  die  lezten  Gründe 
dieser  Wirkungen  und.  ihrer   Verschiedenheiten  zu 
erklären,    ist  Aufgabe  der  höhern /Physil? ,  welche 
auf  einer  höhern  Stufe  der   geistigen  Anschauung 
und  Reflexion  in  die  rein  spekulative  oder  in  die 
eigentliche   Naturphilosophie   übergeht.  Innerhalb 
des   Gebietes   der  Physiologie   und   Pathologie  der 
thierischen  Organismen ,  soweit  diese  des  Arztes 
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ist  ,  fälk  die  Lösung  dieser  Aufgabe' nicht  mehr;  ^. 
Es,  versteht  sich  übrigens,  dafs,  wenn  hier  von.  der 
Abhängigkeit  des  dynamisch  -  vitalen  Karakters.  der 
remittir.  Fieber  von  ihren  entferntem  Ursachen  die 
Rede  ist,    nicht  etwa  allein  oder  auch,  nur  vor- 
zugsweise die  entfernten  äussern  Ursachen,  d. 
h.  solche  EinÜLisse   darunter  begriffen  v^-erden,  die 
entweder  an  sich  und  durch  ihre  unmittelbare  Ap- 
pllcatiofi  von  aussen ,   hinreichend  sind ,  sowohl,  das 
Fieber  als  den  dynamischen  Karakter   der  Fieb^r- 
krankheit  zu  erzeugen ,  oder  die  dasselbe  erst  mittel- 
bar (durch  mehrere  in  einander  greifende  chemisch 
vitale  Zwischenwirkungen  des  Organismus)  zu  be- 
wirken vermögen,  sondern  dafs  auch  die  urspTÜng- 
lich  inner n  Ursachen,    imd  alles  das,    was  zur 
Opportunität  und  P  r  ae  di  sp  o  si  ti  o  morbosa 
gehört  (also  überhaupt  die  in  der  Individualität  des 
Subjekts  liegenden  Bedingungen)  eben  so  sehr  hie- 
her  gehören.     Ja ,   dafs  die  Ursachen    dieser  \ezr 
tern  Art  in  der  M  e h  f  z  a  hl  der  remittir,  Fieber 
den  überwiegenden  und  bestlmm.enden  Einflufs  au£ 
den  -^ital  -  dyriamisclien  Ptarakter  der  Krankheit  be- 
haupten. 

Die  bisherige  Darstellung  des  Fiebers  nach  dem 
aufgestellten  Trinzip,  die  hier  freilich  nur  in  ihren 
Hauptmomenten  ausgeführt  werden,  konnte,  mag  nun 
zeigen,  in  wie  weit  und  ob  überhaupt  auf  den  bis 
jezt  von  den  Ärzten  angenommenen  Prinzipien,  und 

nament- 
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namentllcli  auf  dem   %'Oii  J.  Brown  aufgestellten 
einer  verminderten  Erregung  oder  allgemeinen  Asthe- 
nie*    und  auf  dem  von  dem  berühmten  Reil  ange- 
nommenen'einer  erhöhten  Reizbarkeit  mit  verschie- 
dentlich verändertem  Wirkungsvei'mögen  ,    eine  den 
Anforderungen  der  Wissenschaft'  genügende  Theo- 
r  i  e  des  Fiebers  gegründet  werden  —  ob  demnach 
die  Theses  jianer  Arzte  wahre  Prinzipe  seyn  kön- 
nen.    Es/,wird,    denke  ich,  aus  ihr  erhellen,  dafs, 
wenn^  gleich  Reils  Ansticht  vom  Fieber  auf  einem 
höhern   Standpinikt   der    Naturfolschung  geschöpft, 
und  seine   Theorie    dieser   Ki'ankheitsform  deshalb 
gründlicher  oder  eindringender  und  natürlicher  (also 
auch  natui^hilosophischer)  ist,  als  die  Browns  che, 
sie  dennoch  weder  umfassend  und  allgemein  genug 
auf  der  einen  Seite,  noch  eng  und  beschränkend  ge- 
nug auf  der  andern  ist;    dafs  sie  nicht  bis  auf  die 
lezten  physischen    (denn    diö  metaphysischen 
müsseh  aus  jeder   medizinischen    Theorie  durchaus 
wegbleiben)  Gründe  der  wesentlichen  und  nothwen* 
digen  Erscheinuhgen  des  Fiebers   zur^ickgeht,  ünd 
daher  mehr  Theorie  der  Fieberwirkungen  und  eilt- 
fernfen  Fieberursachen,  als  des  Fiebers  selbst  ist.  — 
Die  weitere  Ausführung  des  Beweises  dafür,  und  für 
die    (noch   gröfsere )    Unzulänglichkeit',  einer  jeden 

frühern  Theorie  des  Fiebers  aus  gleichen'  bründen  . 

wcnn».eine  solche  noch  nöthig  seyn  'sollte  —  bleibt 
dem  Leser  überlassen.      Diesem  uiufs  ich  ,  aber  hier 
.    wiederholt  ernmern,  dafs  er  mich  ja  nicht  dos  eitlen 
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Wahns  fähig  halten  möge,    als  glaubte  ich,  durch 
tlie  von  mir  aufgestellten  Ideen  über  die  Pyretone- 
jne,  auch  schon  wirtlich  eine  den  Anforderungen  ei- 
Jier  streng   wissenschaftlichen    Naturkunde  entspre- 
chende,   das  hiefse,    vollkommene  Theorie  des  Pie- 
iers  gegeben  zu  haben.    Weit .  entfernt ,  eine  solche 
für  jezt  schon  nur.  für  möglich  zu  halten,  bescheide 
ich  mich  gerne>  ..  vorläufig  nur  den  We,g  etwas  be- 
stimmter augede).itet  zu  haben,    auf  dem  man  zur 
einstigen    Vollendung    einer  solchen  währhaften  F. 
Tlieorie   fortschreiten  mufs.     Sollte  es  übrigens  die 
Zukunft  durch  das  einstimmende  Urtheil  'geübterer 
und   unbefangener    Naturforscher    bestätigen  ,  daf« 
auch    das  Materiale,    was   dieser  Fieberdarstel- 
lung zu  Grunde,  liegt  —  ich  meine  die  Natur  d<?s 
angenommenen  Fieber  -  Prinzips  selbst  : —  das  ein- 
izig  wahrei  ist ,     so  würde  mir  für  den  Erfolg  die- 
ser  Schrift   nichts  mehr   zii  wünschen  übrig  blei- 
ben.' —    Soviel  ist  indessen  gewifs,  dafs  in  diesem 
Iczten  Fall  die   neuesten  Untersuchuhgen  und  Ah- 
Uungen  einiger   unsrer  vorzüglichsten  Naturforscher 
z.  B.  Ritt  er 's,  Pf  äff 's,  Volta's  etc.  über  die 
Natur  und  die   Ursachen,  der  gedoppelten 
Polarität  der    Galvanischen    Marerie ,  und 
über  die  einfachsten  Gesetze  ihres  antagonistischen 
Verhaltens,  so  wie  über  die  verschiedene  Natur  ihrer 
unmittelbaren  Produkte  in  den  belebten  Organis- 
men, wenn  sie  sich  immer  mehr  bestätigen  und  er- 
weitern ,  noch  Manches  zu  jener  Darstellung  hinzufü- 
gen,  Mancli^es  darin  ändern,  und  überhaupt  noch  hei- 
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leres  Licht  über  die  Fiebertheorie  verbreiten  werden. 
Hierüber  läfst  sich  indessen  nichts  weiter  bestimmen. 
Was  übrigens  hier  noch  zulezt   als   ein  bedpu- 
tendes  Resultat   der   vorgetragenen  Ideen  über  d'aä 
Fieber  zu  bemerken   ist,    und   was    diesen,  wie 
mir  deucht ,    zum  Vortheil  gereicht ,    ist  die  leich- 
tere   und   unmittelbarere    Anwendbarkelt:  (derselben 
auf  die  Erkläi-ung  des  Typus  und  des  Periödi- 
sch^Öii'im  Fieber.    Zu  keiner  der  bisher  anfgestellteu 
Fibbertheorieen  lifefs  sich  eir\.  auch  nur  einigermafsen 
zureichender  und  befriedigender  Grund  ,  zur  Erklä- 
rung dieser  merkwürdigen  und  so  sehr  sich  auszeich- 
nenden Erscheinung  des  Fiebers  auffinden ,  und  aWe 
Bestrebungen  der  Pathologen,  eine  Erklärung  davon 
zu  geben,    blieben  ohne  Erfolg,  oder  brächten  blose 
Täuschungen   und    Petitionen    des   Prinzips  hervor. 
Dies  aus  der  Geschieht^   zu  beweisen,  wäre  leicht, 
wenn  dieser  Ort  dazu  geeignet  wäre.  —    Durch  die 
obige  Darstellung  wird  nun  der  Typus,  zwar  noch 
nicht  voll  stän'-dig  uiid  in  seinem  ganzen  und  in- 
nersten Causalnexus,    -^ber'  doch  naher  und  befriefdi- 
gender  erklärt,  als  durch  die  frühern  Theorieen,  Die 
Erklärung  selbst  liegt  in  der  oben  ausgeführten  Dar- 
stelluns    der'  Wirkungen  des  elektrischen  oder 
galvanischen  Fluidums.      Es  geht  nämlich  aus 
diesen    hervor,     dafs    in  'deWii  reg  elmäfs  igen, 
dreitägigen    We  ch  s  el  f  i  eb  e  r    (welches  auch 
nur  allein  den  O r  igi li ä  1 1  y  p  us  in  seiner  incorrup- 
ten  Gestalt  darstellt)    a)  eine  gewisse  Zeit  von, 

G  a 


I 


lOO 


bestimmter  und  ( caeteris  paribus )  gleicbmä- 
fsiger  Länge  erfordert  wird ,  bis  die  e  1  e k t r i - 
»che  Materie  in  sGi«weit  in  dem  Nervensy- 
Ätem  in  Misverhaltnifs  und  in  einen  Zersetiungs- 
zustand  gesezt  werde,  dafs  dadurch  die  Periode  des 
^Frostes  eintritt,  —  also  eine  Periode  von  gewöhn- 

>  lieh  36  —  42  Stunden,  die  Periode  der  Apyrexie; 
■ —  und  b)  eine  andere  gleichfalls  bestimtate 
Zeit,  binnen  welcher  die  eingetretene  Dispropor- 
tion und  Versetzung  des  E.  in  den    beiden  oi'ga- 
nischen   Systemen  nicht  nur  bis  auf  den  höch- 
sten Punkt,  auf  welchem  die  von  mir  sogenannte 
Entladung  ( der  Moment  der , Wiedervereinigung) 
erfolgt,    fortgesezt  wird,    sondern  hierauf  auch  all- 
mälig  wieder  in  ihr  voriges  (normales)  Gleichge- 
wicht: und   Wirkungsverhältnifs    zurückkehrt,  und 
binnen  welcher  ZTeit  zugleich  die  von  jenem  Prinzip 
ferner  angefachten   organischen  Erregungen  und  Re- 
actionen  etc.  wieder  völlig  nachlassen.'  Und 
dies   Alles  füllt  gewöhnlich,  eine  Periode  von  ö — 12 
Stunden,  —    die  Periode    des   Paroxysmus  — 
aus*).    2)  In  dem  nachlassenden  so  wie  in  den 
aus  diesem  zusammengesezten  Fiebern  wird  die  voll- 
ständige Entwicklung  des  Fieberprinzips  immer  von 

neuem  durch  "einen  neu  anfangenden  Prozefs  dersel- 

-■'  y   ;  '  i 

♦)  Eiucn  ( an»'  laiigsamever  iuucvcr   Action)  retardirten, 
aber  übrigens  voUkoinnuiPu  wiid  regclniärrifcn  Typus,  sicUc 
■     da<  viertägige    V.    d.iv;    einen  v  e  r  d  o  p  i>  c  1 1  c  n  aber, 
aus  awci  im  v  o  1      o  m m  c  n  ts u  ,    du»  aiUilgige. 
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selben  Art  unterbrochen ,  und  ist  übertaupt  un- 
vollkommen,  es  kömmt  hier  nie  zu  einer  voll- 
ständigen Entladung ,  durch  welche  alle  in  Dis- 
proportion und  abnormes  Bindungsverhältnifs  gesezte 
Elektricität  wieder  in  ihre  normalen  Verhältnisse  ge- 
sezt  vrürde.  Daher  ist  der  Zeitraum  für  jede 
solche  imvollständige  '  Entladung  und  '£iir  .die  daraüf 
folgende  gleichfalls  unvollkommene  Wiederherstel- 
luno des  Normaherhältnisses  der  thierischen  E.  zu- 
sammengenommen,  kurz,  und  beträgt  in  der  Regel 
nur  24  Stunden,  gemeiniglich  in  ungleichen  Hälften, 
wovon  die  gröfsa-e  Hälfte  bald  dem.  Fieberausbruch 
(bei  dem  heftigen  und  anhaltenderen  F.)  bald  dem  F. 
Nachlafs  gehört.  Längere  Zeit,  als  24  Stunden,  be- 
trä"^!:  die  cfesammt;  Periode  des  remlttirenden  F.  nicht 
leicht;  weil  bei  dem  hier  vorhandenen  so  grofsen 
und  allgemeiiien  Opportunitätszustand  (denselben, 
den  wir  oben  mit  einem  innern  Gährungszustaiid 
verglichen  haben)  der  Fieberprozefs  aiicht  ,  langer 
ausbleiben  kann,  ./.her  wohl  können  die  Perioden 
des  remittirenden  F.  in  kürzerer  Zeit,^  und  zugleich 
ohne  ein  bestimmtes  Zeitüjaas  (anoaialLsch  )  wieder- 
kehren ,(  gewöhnlich  alsdain  mit  desto  unvollkom- 
nern  Ausbrüchen;  d(,es^F.)j  vovon  der  leicht  zu',  er- 
achtende Grund  in  der  Natur  dieser"  Fieb^rart  selbst 

Der  nächste  und  vorzwlichste  Grund  des 
Typus  der  Fieber  üb(?rhaüpt  Ii;  also  ixi  der  Na- 
rur    und'  1*  den' ■  ■msprünglichei  Gesetzen  der 
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elelurischen  (.o^iar  ga  1  v  a  nl  s  claen)  Materie 
im  thierischen  Organismus  selbst  zu  suchen.  Ob 
diese  Gesetze  der  Elektricität  und  des  Galvanisrovis 
in  ^ dem  orgauisirten  und  belebten  Körper 
ganz  dieselben  sind,  wie  sie  in  der  sogenann- 
ten todten  .und  lui organischen  Natur  für  gültig 
anerkannt  werden,  oder  ob  In  und  durch  den  Or- 
gamlsmus  (oOP.r  cNarch  das  Organlsirtseyn ,  und  Le- 
ben), als  ein'  durch  eigene  Innere  Kraft  für  sich 
imd,  iu^  Gegensatz  und  Widerstreit  mit  den  äussern 
Potenzen  bestehendes  Ganze  betracltet ,  eine  TfVbäu- 
derung,  di(^ser  Gesetze  und  ein  elgenthümliches 
Verhalten  dc^r  elektrischen  ( o..  gahanischen;  Mate- 
tle  Iii  Raum  und  Zelt  bedingt  wtrde ,  —  dies  ist 
eine  andre  Frage,  deien  Auflösurg  mir  so  wenig 
zusteht,  als  sie  hier  verlangt  vtreden  kann.  Doch 
glaube  Ich,  dafs  nach  den  Grundsitzen  einer' geläu- 
terteii  N;iturphilosophie  das  Lieztae,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  als  schlechthin  notlwendlg ,  doch  gar 
nicht  als  unwahrscheinlich — darjethau  werden  kann. 

Wenn  übrigens  die  all|emetnen  Wirkungsgeset- 
ze des  E.  oder  G.  im  thierischen  Körper  für  das 
nächste  und  v  o  r  z  ü  g  1  i s  t  e  Bedingende,  des  F. 
Typus  hier  aufgestellt  wrden,  so  ist  dadurch  der 
Einflufs  des  jodesmalgen  individuellen  Zu- 
Standes der  O  r  g  aJ  i  s  a  t  i  o  n  ,  der  Mischun- 
gen, und  der  Kräfe  auf  die  specielle  und  in- 
dividuelle Bestimmung  und  M  o  d  if  i  oi  tu  n  g 
(Abänderung,  Ünt»breehung Beschleunigung,  Rp- 
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tardirung/  gänzlIcBe  Anomalie!)  des  Typus  keines- 
wegs ausgeschlossen;    vielmelu-  liegt  die  Nothwen- 
digkelt  diesem  Einflusses  ganz  in  dem  Begriff  des  Cir- 
kels ,    in  und  durch  welchen  die  chemisch  -  organi- 
sche'Wechselwirkung ,    also  unser  Daseyn  und  Le- 
hen, hesteht.     Von  den  verschiedenen  Verhältnissen 
der  Quantität  einzelner  und  für  die  Entwicklung, 
Vermehrung,    Verminderung  etc.    der  elektrischen 
Materie  im  Körper  hesonders  wichtigen  Elementar- 
stoffe der  organischen  Masse,  ihrer  gleichförmigen 
Vertheilung,  oder  ihrer  topischen  Anhäufung ,  Ver- 
minderung,  von  iluer  mehr  oder  minder  vollkomme- 
nen  Comhiiining  und  iVllschung  unter  sich  in  dein 
Grad  'und  ter  Art,    welche  ziu-  Existenz  (oder  zur 
kon'tinuirlicben  Producirung)  eines  Organs,  also  auch 
eines  organschen  Lebens  und  Wirkens  bedingt  sind, 
überhaupt  voa  der  höhern  oder  niederen  S tu £e  der 
o  r  a  a nl  s  ch  en  Chemik  und  Dynamik  ,  auf  welcher 
sich  ein  Individuum  oder  einzelne  Theile  desselben 
befinden,  und  velche  selbst  zu  verschiedenen  Zeiten 
(selbst  in  gleichförmigen  Krankheiten)   durch  ver- 
schiedene zufälige  Einwirkungen  verschiedeii  seyn 
kann;  von  desen  Bedingungen  können  und  wer- 
den allerdings  beträchtliche  Abänderungen  und  Dif- 
ferenzen in  dem  las -Fieber  bedingenden  elektrischen 
Prozels  in  Hinsieb-,  auf  seine  Dauer  und  seinen  Ver- 
lauf (also  seinen  Tjpus)  abhängen;    und  die  Sache 
bedarf  besonders   nath   dem,  was  s:chon  oben  (bei 
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Gelegenheit  des  remittlrenden  Fiebers)  darüber  oe- 
»agt  worden  ist,  keiner  weitern  Erörterung.  " 

Auf  die  Frage  nach  der  praktischen  Brauch- 
tarkext  der  hier  vorgetragenen  Ideen   zu  einer  Fie- 
bertheorie,  einer  Frage,  der  ich  allerdings  von  Sei- 
ten ^,eler  entgegensehe,   habe  ich  hier  ieinfe  andre 
Antwort,    als  dals.  sich  diese  Frage  für  jez,t  noch 
-cht,  der  Natur  der  Sache  nach,  auf  ei.e  befriedi- 
gende Art  beantworten  läfst,    und  daher  auch  für 
]ezt   von   keinem  sonderhchen   Werth  seyn,  noch 
auch  über  den  Werth  der  aufgestellten  Tteorie  selbst 
bestxmn.ter  .  entscheiden  kann.    Denn  wh  sind  frei- 
hch  m  unsrer  Medizin  noch  nicht  so  wei,  dafs  wir 
dieselben  einfachsten-  Prinzipien,    von  deren  wir  in 
der  Theorie  ausgehen,    und  von  denen  ene  medizi- 
nische    Scienz  nach   unsrer   Überzeugung  ausgehen 
soll ,    auch   schon  zu  Prinzipien  oder  unmittelbaren 
Hegulativen   für   das   ärztliche   Hanceln  „machen 
konnten.     Und  darum  ist  auch  unsre  Medizin  noch  " 
Jieine  Wissenschaft sondern  noch*  himer  ersf^auf 
dem  Wege,  eine  zu  werden.    (Ob  si.  je.  eine  solche  . 
Wissenschaft,    nach  den  strengsten  Anfordermigen, 
die  man  heut  zu  Tage  mit  diesem  PegriiP  verbindet, 
werden  wird ,  werden  kann  ?  ^  ,der  oh  sie  nichf 
immer  nur^  ein,  ,tetes  Streben  zu  jmem  stolzen  Ziel 
bleiben,  wird?  -    ist  eine  andcJ  Frage,    die  uns, 
müfsten  wir  sie  auch,  wie  Cicero  die  Frage  nach 
der  Wahrheit,  beantworten,  ,'uf  keine  Weise  den 


Muth  zum  Welterschreiten  benehmen  kann).  Ge« 
wifs  ist  es  ,  man  sage  dagegpn  was  man  -will ,  dafs 
unsre  Th^eorie  um  ein  grofses  Stuck  imsrer' Praxis 
vorausgeeilt,  ist  :  und  selbst  die  Unvermeidlicbkeit 
'eines  solchen  ungleichen  Verhältnisses  zwischen  die- 
sen beiden  Titeilen  der  Kunst  mufs  jedem  ,  der  auf 
"den  Gang  seines  eigenen  Geistes  bei  jeder  reflecti- 
ven  Anschauung  äusserer  Erscheinungen  etwas  ge- 
nauer Acht  gegeben  hat,  einleuchten.  Allein  da- 
durch wird  der  Werth  und  die  Brauchbarkeit  einer 
solchen  Theorie  —  ihre  innere  Gründlichkeit  und 
Konsequebz,  in  so  weit  diese  aus  den  ^ obersten  und 
allgemeingültigen  Denkgesetzen  erwieseiv  werden 
kann,  vorausgesezt  —  keineswegs  widerlegt;  viel- 
mehr bewährt  sich  diese  schon  jezt  durch  die  über- 
zeugendste Entdeckung  dessen  ,  was  uns  in  unserem 
empirischen  Wissen  oder  in  dem  —  deshalb  noch 
so  engen  —  Irrels  unsrer  medizinischen  Erfahrung 
noch  fehlt,  was  noch  auf  diesem  We^  erkannt 
'werden  mufs ,  um  jenen  grofsen  Zwischenraum  zwi- 
schen Theorie  und.  Praxis  auszufüllen.  Die  höhere 
Theorie,  mit  einem  Wort,  hat  wenigstens  schon 
|ezt  einen-  negativen  Werth ;  sie  lehrt  uns  die  leider 
noch  so  zahlreichen  Zv/ischcnglieder  kennen ,  wel- 
che zwischen  dem  bereits,  in  der  Erfahrung  gegeb- 
nen, also  seinem  S-efn  nach  Erkannten  ,  und  zwi- 
schen dem  lu-sprünglich  bedingenden  des  Objekts, 
also  des  nach  seinem  Werden  zu  Erkennenden,  in 
der  Mitte  Hegen  ,  und  bis  jezt  noch  in  Dunkel  ver- 
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hüllt  sind.  Ist  sie  also  auch  noch  nicht  elt^ent- 
liehe  Theorie  der  gegenwartigen  Praxis  (oder 
geht  sie  vielmehr  ühcr  diese  weit  hinaus  ) ,  so  kann 
und  soll  sie  doch  Theorie  der  künftigen  Praxis 
werden;  d.  h.  wenn  endlich  einmal  die  Medizin  zu 
einer  vollendeten  E  r  f  a  h  r  u  n  g  s  w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  cm- 
porgp.hohen  werden  sollte  (welches  denn"  freilich 
für  uns,  und  Wer  weifs  noch  für  wie  viele  Zeital- 
ter —  ein  frommer  Wunsch  ,  ,  aber  doch  darum  . kein 
eitler,  keine  h|ose  Chimäre  bleibt ^. 

So  sind  wir  denn  also  freilich  noch  nicht  im 
Stande,  eine  Heilung  des  Fiebers  unmittelbar  auf 
den  Prinzipien  jener  oben  vorgetragenen  Theorie  zu 
begründen,  welches  übrigens  —  vorausgesezt ,  (was 
jedoch  hier  noch  nicht  geradezu  behauptet  werden 
soll )  jene  Prinzipien  seyen  durchaus  erwiesen  — 
nothwendig  und  auf  die  befriedigendste  und  alle  bis- 
herigen Heilversuche  an  Zuverlässigkeit  und  Schnel- 
ligkeit des  Erfolgs  weit  übertrelFende  Art' geschehen 
müfste.  Unsre  Therapie  des  Fiebers  niufs  vor 
der  Hand  noch  .  auf  untergeordneten  und  weniger 
einfachen  Prinzipien ,  d.  h.  auf  solchen  ,  die-  als  un- 
mittelbare Regulative  des  praktischen  Verfahrens  zu 
gebrauchen  sind,  beruhen.  IDaher  giebt  es  für 
jezt<noch  keine  bessere  und  unmittelbarer  für  die 
Praxis'  bjauchbare  Theorie  der  Fieberheilung ,  als 
die,  welche  arts  dem  System  des  organischen  Vita- 
lisuius  oder  aus  der  —  richtig,  d.  h.  in  ihren  Schran- 
ken, aber  auch  in  ihreni  üqfang  uud  nicht  ein«^ 
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&  eltig  Gearbeiteten  —  Erregungstlieorie  'herfllefst. 
Man  wird  nacTi  dieser  Theorie  nicht  Gefahr  laufen, 
die  Fieber  einseitig  und  häuBg  verkehrt  ^u  bchandehi, 
■wenn  man  nur  nicht'  den  Buchstaben  dieser  Theorie, 
sondern  ihren  Geist,  so  wie  ihqi,  dift  Na  tut  lehrt;,  auf- 
fafst ,  und  sich  nicht  in  Sätzen,  in  welchen'  den  Er-, 
flndern  dieses  Systems  die  Wahrheit  verborgen  oder 
ungeachtet  blieb,     mit  sklavischer  Verblendung  an 
die  Worte  der  Meister  bindet.      Denn   wenn  gleich 
Brown  und  Viele  mit  und  nach  ihm  die  Natur  al- 
ler von  ihm  vorzugsweise  sogenannten  Fieber  für 
asthenisch,  mithin  die  gegen  sie  angezeigte  Heil- 
art für  antiasthenisch,'  d.  h.  reisend  —  stär- 
kend  erklärt,  so. ist  doch  dleiser  Satz  —  der  so  reich 
an  Folgen  ist,  —  in  seiner  Allgemeinheit  ge- 
nommen,   nicht  wahr,    wie  sich  aus  der  Natur 
unwidersprechlich   darthun  läfst.      ;Es  kann  sehr 
wohl  Wechselfieber  geben,  und  giebt  auch  solche, 
v/elche  von  entschiedener  stheniseh  er  Natur"  sind 
(wohin   schon   das  febr.  interm.  inflamm  atoria 
älterer  Ärzte,  z.  E.   Sydenham's,  Huixham's, 
auch'Stoirs  wies);   wenn  gleich  die  Mehrzahl 
asthenischer  Natur  ist.      Nur  werden  aus  Gründen,' 
die  einleuchtend  genug  sind  ,    als'-.  dafs  ich  mich  jezt 
bei  ihnen  verweilen  sollte,  solche  Fieber  nie  In  d  e  r 
Länge  den  sthenischeu  Karakter    behaupten  kön- 
nen, sondern  entweder  in  lokale  (athenische)  Ent-w 
«ündungen  übergehen,    und  den  durch  die  individu- 
ellen Umstände  bestimmten  Ausgang  dieser  Krank- 
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heitsform  nehmen,  »oder  sie  werden  bei  geringerer 
Disposition  zur  Entzündung  und  geringerem  Grad 
der  Sthcuie  stuienweise  in  asthenische  W.  Fieber 
übergehen ,  und  sich  dann  in  diagnostischer  und  the- 
rapeui.  Hinsicht  wenig  ftiehr  von  der  gewöhnliche- 
'  ren   W,  Fieberart  unterscheiden.     Warum  aber,  im 
Anfang  wenigstens,    (zuweilen  auch   wohl   erst  im 
Verlauf  der  Krankheit ,    durch  besondere  eintretende 
Bedingungen),  dei'  Karaktcr  des  Wechselfiebers  aucH 
Sthenie,    so  gut  wie  Asthenie  seyn/  kann,  und 
warum  dennoch  das  sthenische  W,  F.  durch  die 
eigentlich  sogenannten  und  vorzugsweise  wirkenden 
fehrifuga  (caeteris  paribus ,    und  wenn  die  übri- 
gen ÜJnstäride,    namentlich  der  hohe  Erregungszu- 
stand,   die  stärkern  und  mit  viel  mehr  Glefäfsener- 
*  gie  verluiilpften  örtlichen  Piongestionen ,  die  dadurch 
gröfsere  Gefahr  von  Gangraen  oder  Lähmung  durch 
,den' Gebrauch  starker  Erregungsmittel  etc.  nicht  oft 
triftige  Gegenäuzeigen  bestimmten)  eben  so  gut 
gehoben,    d.  h.  wenigstens   in  seiner  bestimmen- 
den Form  extinguirt  werden  kann,  als  das  asthe- 
nische W.  Fieber,  —  warum  und  wie  dieses  mög- 
lich sey,    dies  läfst  sich  denn  freilich  nie  aus  einer 
puren  vital  -  dynamischen  Ansicht,  wie  die  der  Ec- 
regungstheorie  ist,  aber  wohl  (gröfstentheils  wenig- 
stens,   ünd   auf  jeden  Fall  viel  befriedigender)  auf 
dc-n   Standpunkte  des  organischen  Chemismus,  und 
nacii  den  Prinzipien  einer  hiervon  ausgehenden  Theo- 
rie —  zu  der  ich  oben  nur  einen  vorläufigen  Ver- 


sucli  wagte  —  erWären.  —  Und  so  können  wir 
also  ^Yenlgstens  von  der  Zukunft  liolFeu ,  dafs  sie 
fielleiclit  die  Arzte  des  Notlibehelfs  ,  den  sie  für' 
je^t  noch  mit  der  An^yendung  der  praktischen 
Grundsätze  der  Erregüngstheorie ,  (als  den  bis  jezt 
noch  am  brauchbarsten)  zur  Heilung  der ,  Fieber 
machen  müssen,  überheben,  und  vielleicht  einst  die 
noch  vermifsie.  wahrhaft  rationale  und  sonach  si- 
cherste Heilart  dieser  furchtbar  giofsen  Krankheits- 
lilasse auf  der  zur  Eyidenz  erhobneu  Erkenntnifs 
ihrer  nächsten  Ursache  ( des  elektrischen  Prinzips) 
sowohl,  als  den  Bedingungen  und  Mitt^iln,  auf  dieße 
unmittelbar  und-  auf  die  entsprechendste  Art  ärztlich 
^einzuwirken,  begründen  werde.  —  Dafs  übrigens 
durch  eine  solche  vollkommen  rationale  Fieberthera- 
peutik,-wenn  sie  einmal  gefunden  werden  sollte,  da» 
bisherige  spezielle  Heilverfahren  aller  ein- 
sichtsvollen und  gründlichen  Ärzte  keineswegs  gera- 
dezu aufgehoben  und  überflüssig  gemacht ,  son- 
dern nur  in  mancher  Hinsicht,  modifieirt,  berichtigt, 
abgekürzt  (alles  dieses  vermuthlich  durch -«eine  mehr 
direkte,  zweckmäfsigere  und  wirksamere  Anwendung 
der  Elektrizität),  und  was  .  (las  Wesentliche 
ist ,  in  seinen  Prinzipien  besser  begjündet  werden 
dürfte,  bedarf  für  Ärzte  von  Einsicht  nicht  erst  ei- 
ner weitenr  Erklärung.  -— 

In  dem  Bisherigen  wurde  das  Fieber  aU  das 
•Produkt  einer  in  dem  Nerven  -  urid  Muskelsyslem 
gemeinschaftlic  vor  sich  gehenden  Störung  und 
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Veränrlerung  des  elektrischen    (oder  galvanischen) 
Prozesses  betrachtet;    und  hieraus  konnte  also  auch 
nur    eine  Theorie  des  Fiehers  im  Allgemeinen 
(oder  des  F.  als  genus  betrachtet;  hervorgehen. 
Diese  ariomalische  Veränderung  des  elektrisch  .  or- 
ganischen  Prozesses   wird   und    muls    aber  in  der 
Nerven  -   und  Muskelfaser    nicht   itnmer  gleich 
stark  und  überhaupt  sich,  ganz  Jtorrespondirend  seyn. 
Sie  kann  vielmehr  auch  iu  dem  erwähnten  gedop- 
pelten System  auf  eine  u  ng  1  ein  h e  Är%,  d.  h.  un- 
ter  einem  ungleichen  Verhältnifs  der-Ent- 
hindung,     Anhäufung     und    Wirkung  des 
elektrischen  Stoffes  in  der  Muskelfaser  einerseits 
und.  der  Nervenfaser  andrerseits  erfolgen,  und 
also  untef  ungleichen  oder  disproportionirten  orga- 
nisch -  chemischen  so^vohl  als  organisch  -  vitalen 
Produktionen    (in    Bezug    nämlich  auf   die  beiden 
Haupt'systeme:  des   Organismus)  das  Fieber  erregen- 
und  unterhalten.    Dadurch  vorzüglich  entstehen  ver- 
schiedene und  in  Hinsicht  ihres  dynamisch  -  vi- 
talen  Karakters  selbst  zum  Theil  entgegengesezte 
Arten  von  Fiebern,  zu  deren  sp  ez  ifis  c  h  er  Ver- 
schiedenheit denn,  ausser'  der  Disproportion  des  ab- 
norm wirkenden  E.  in  den  beiden  Systemen ,  frei- 
lieh  noch  gewisse  innere,  in  dem  individuellen  Er- 
regungs-  und  Kräftezustand  des  Organismus  liegende, 
Bedingungen  ^ Prädisposition  etc.)  sowohl,    als  äus- 
sere ayf  eine  «überwiegende  Art  wirkende"  EinQüsse, 
mit  thätig  sind,  odef  'seyh  können. 


Unter  diesen  Fieberarten  zeiclmen  sich  be- 
sonders in  Hinsicht  jener  inpern  Verschiedenheit  aus 
und  stehen  gleichsam  oben  an  die  bisher  sogenann- 
ten   NerVen  -  ttnd' 'Faul fi eher.      Beide  Arten 
^sind  durch  ihre'  eigenthümliche  INatur  und  Aussen.- 
seite,    durch  ihr^' Häufigheit  und  Verbreitung;,,  so 
wie  durch    die  Ar^  und  die  Umstände  ihrer  Fut> 
■wicklung  und  Verbreitung,  durch  ihre  Gefährlichkeit, 
und  unter .  gev/issen  Umständen   selbst  pestilenziali- 
sche  Tödlichkeit,    so  wie  durch  so  manche  andre 
(erst  in  dem  Folgenden  näher  zu  berührende)  Um- 
stände und  Erscheinungen  schon  seit  langer  Zeit  eia 
vorzüglicher  Gegenstand   der    Aufmerksamkeit  •  urid 
Behandlung    für    Ärzte  und  Pyretologen  gew,esen, 
und  sind  es  besonders  in  ß-en  neuesten  Zeiten  wie-  - 
der  in  einem  hohen  Grad.    Man  beschrieb  und  be- 
schreibt noch  sowohl   die  gemeinschaftlichen  Sym- 
ptome und  Eigenschaften  beider  Fieberarten  ,  als  die 
eigenthümlichen   und   karakteristischen '  einer  jeden 
derselben ;  man  beobachtete  und  beschrieb  ihre  Unter- 
arten und  Vaiietäten,    ihre  Zusammensetzungen  und;, 
(meist  nur  vermeintliche)   Komplikationen,  daher 
denn  allmälig'  in  .den  Kraakheitsregistern  der  (N6- 
minal-)  Nosologen  so  grofse  und  furchtbare  Rubri- 
ken von  den  Gattungen  Synochus  und  Typhus, 
oder   dem  fehre  putrida  und   nervosa,  oder 
auch   maligna^     p^s  til  e  nt  i  ali  etc.  anwuchsen. 
Man   untersuchte  selbst  (seit  Willis)  die  innern 
Gründe  ihres  Gemeinschaftlichen  auf  der  einen  Seite, 
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und  Ihrer  Verschiedenheit  auf  der  andern,    und  es 
entspannen  sich  .dadurch  mehrere,  mehr  oder  minder 
scharfsinnige  und  gelehrte  (freilich  auch  manche  ab- 
surde    oder  höchst  ungelehrte;  Theorieen  über  die- 
nächsten    Ursachen    und    innern   W"i«ungen  dieser 
Krankheiten.       Man    gründete   darauf  auch  eigene 
Theorieen  der  Heilung  derselben,,  und  bestimmte  und 
unterschied  selbst  das  eigenthümliche  Heilverfahren 
gegen   eine  jede  dieser  beiden  Hauptarten  i  woran 
man  sich  derin  freilich  in  concreto  ,  d.  h.  in  der  Be- 
handlung der  Kranken  selbst ,  nicht  immer  so  streng 
zu  binden,    und   wohl   eher  beide   Fieberarten  so 
ziemlich  nach  einer  Methode  (oder  auch  nur  nach 
einer  Routine)   zu  kuriren  pflegte. 

Und  doch  blieh  bis  auf  den  heutigen  Tag  die 
Pathologie  und  Therapie  der  Faul  -  und  Nervenfie- 
ber in,  einem  solchen  Grade  nicht    nur  mangelhaft 
und   unvollständig ,    sondern  auch  schwankend  und 
Inkonsequent,  miihin  für.  Jeden,  der  nach  Grün- 
den zu  handeln  strebt,  unbefriedigend,,  so  dafs  viele,'^ 
und  selbst  mehrere  der   vorzüglicheren '  praktischen 
Ärzte  es  lieber  VQrzogen,  in  der  Diagnose  und  Hei- 
lung dieser  Fieber  sich  von  ihrer  eigenen  Erfahrung 
und  von  dem  ,     was  man  praktisches   Gefühl  und 
praktische  Routine  nennt,  als  von  so  mangelhaften, 
vagen ,    und  sich  oft  widersprechenden  Bestiinmim- 
gen  der  Schriftsteller  leiten  zu  lassen.      Daher  war 
und  ist  der  eine  dieser  bessern'  eaipirischpn  Arzte 
glücklicher  in  der  Behandlung  dieser  Fieberarteu^ 

alt 
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als  der  andere,  je  nachdem  er  thells  das  karak^erlsti- 
sche  und  beharrlichere  Äussere  einer  jeden  dersel- 
ben richtioei-  und  unterscböldender  aufzufassen  weifs, , 
theils  freilich,  auch  mehrere  Falle  eines  ziemlich 
reinen  und  deutlicher  entwickelten  Fiebers  der  ei- 
nen oder  der  andern  Art  (wenigere  Fälle  der  mir\der 
entwickelten  ,  oder  auch  in  einander  fliessehden  etc. 
Arten)  zu  behandeln  bekömmt;  welches  leztere  denn 
freilich  mehr  Begünstigung  des  Zufalls  ist. 

Der  Grund  dieser  noch  bestehenden  ünbie- 
stimmtheit ,  und  all  der  Verwirrungen  und  Inkonse- 
quenzen, ^lie  sich  in  den  Theorien  über  die  Keryen- 
und  Faulfieber  und  il^ie  Behandlung  vorfinden,  liegt 
darin,  dafs  män  —  wie  fast  durchgängig  —  zu  sehr 
an  der  Aussenseitö  der  Krankheit  hängen  blieb,  und 
die  Untersuchung  des  Innern  derselben,  auf  des- 
sen Erforschung  doch  zunächst  eine  gründliche  und 
hinreichend  distinguirende  Pathologie  und,  Therapie 
der  beiden  Fieberärten  beruhte,  vernachlässigte.  Oder 
wenn  auch  einzelne  Schulen  und  Arzte  bisher  sich 
mit  Untersuchung  der  Natur  dieser,  Krankheiten  nä- 
her beschäftigten  -,  und  in  gewissen  von  ihnen  auf- 
gefundenen (zuwieilen  auch  wohl  nur.  vermeiriten) 
Veränderungen  in  deii  thierischen  Kräften  iind  Pro- 
dukten das  Wesentliche  oder  Innere  dieser  beiden 
Krankheitsarten  entdeckt  zu  haben  glaubten ,  so 
war  doch  dieses  nicht  das  ürsp^ün  gli  c  h  oder 
absolut  Innere,  was  allein  als  njichste  Ursache 
von  Krankhteiteh  angesehen  werden  kann  j  söndefri 

k 


^^4 

es  waren  von  diesem  abhängige  Wirkungen ,  zusam- 
mengesezte  Produkte  abnormer  Aktionen  j  die  also 
auch  nicht  das  unmittelbare  und  lezte  Objekt  der 
Heiloperationen  werden  konnten.  Die  Fäulnifs  z, 
B.  die  in  dem  Faulfiebern  als  der  wesentliche  imd 
distinktive  innere  Karakter  dieser  Fieberart  existiren 
sollte-^  im  gesammten  Organismus  oder  nur  in  seinen 
Säften,  konnte  doch  von  Rechtswegen  nie  als. der 
iirsprünglich  innere,  nicht,  weiter  in  ursächliche  IVro- 
mente  aufzulösende  Grund  der  wesentlichen  Erschei- 
^  Hungen  des  Fiebers  betrachtet  werden,  da  sie,  falls 
sie  auch  in  jenen  Fiebern  statt  finden  sollte,  erst 
das  Produkt  vorhergehender  zersetzender  und  den 
organisch.  -  chemischen  Prozefs  auflösender  Agentien 
ist,  als  sie  gewisse  in  dem  Organismus  in  ganz  oder 
beinahe  freien  oder  rein  chemischen  Verhältnissen 
wirkCiHde  Stoffe  imd  deren  Wirkungsart  als  das  ur- 
sprünglich Caussale  voraussezt.  . 

Brown 's  Ansicht  und  Theorie  des  Nerven» 
und  Faulfiebers ,  die  auf  den  ersten.  Anblick  viel- 
leicht befriedigender  scheint,  hilft  jenen  gerügten 
Mängeln  eben  so  wenig  ab.  Erstens  vereinigte  er 
beide  Arten,  das  Nervenfieber  und  das  Faullieber, 
in  eine  Art,  die  er  mit  dem  allgemeinen  Namen 
Typhus  bezeichnete,  und  sie  nur  dem  Grade  nach 
unterschieden  wissen  wollte  ;  da  doch  beide  Arten, 
wenn  gleich  nicht  immer,  und  noch  weniger  noth- - 
wendig,  doch  häufig,  in  den  Individuen  einzeln 
und  jede  in  ziemlich  reiner  Gestalt  vorkommen  (wie 
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in  der  Folge  erwiesen  Averden  soll).    Sodann  sezte 
er  den  Innern  und  lezten  Grund  oder  das,  Wesen 
dieser'  von  ihm  vereinigten  Arten  in  einen  Sclivvä- 
chezustand  der  Lebensthätigkeit  oder  Erregung  und 
einen  (gröfsern  oder  geringem)  Defekt  des  nächsten 
innern  Bedingenden  derselben ,    d.  i.  der  Erregbar- 
keit.    OlFeubar  gieng  er-  aber  lilerbei  nicht  auf  den 
v^ahren  lezten  oder'  i«nersten  Grund  dieser  organi- 
schen Adynamie  zurück ,    und  liefs  die  Frage  ganz 
unbeantwortet,    die  doch  für  die  Begründung  einer 
wahrhaft  rationalen  Pathologie  und  Therapie,  jener 
Fieberarten  von  gröfster  Wichtigkeit  ist:  welches 
die  Veränderungen  in  der  organischen  ÜVIischung  und 
den  thierisch  -  cheraifchen  Prozessen  seyön ,  die  die- 
sem Zustand  organischer,  Kraft  -  und  Reizlosigkeit 
vorausgehen  miissen.     Indem  er  endlich  auf  die 
Möglichkeit  und  Nothwendigkeit  -einer  Verschie-  i 
denheit  dieser  abnormen  chemisch  -  organischen 
Prozessö»,  als  der  innersten  Bedingungen  der  Krank- 
heit, in  den  (von  ihm  nicht  anerkannten)  verschie- 
denen Arten  des  Typhus  keine  Rücksicht  nahm ,  so 
fezte  er  auch,    seiner  Ansicht    ganz    gemäfs,  nur 
eine  Hellart  für  beide  Fieberarten  fest,  und  schrieb 
gegen  beide  dieselben  Heilmittel  vor;    da  sie  doch, 
wenn  sie  in,  ihrem  reineren  Karakter,  und  mithin  in 
der   möglichsten  (spezifischen)   Distanz  von  einan- 
der vorkommen,     eine   spezifisch  verscliiedeno 
Heilart,  im d  wesentlich  verschiedene  Heil- 
mittel erfordern  ( wie   dies   ebenfalls  inji  Folgen- 
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clen  gezeigt  werden  soll).  In  sofern  konnte  und 
niufste  also  auch  seine  Theorie  vom  Typhus  durch 
ihre  Eingeschränlitlieit  und  Einseitigkeit  bei  stren- 
ger Befolgung  derselben  für  die  Praxis  selbst  nicht 
selten  sehr  nachtheilig  werden. 

Daher  findet  man'  in  der  neuesten  Zeit ,  unter 
allen  Ärzten,    die  dem  Brown'schen  System  unbe- 
dingt huldigen ,  d.  h.  die  sich  dem  despotischen  und 
darum  gefährlichsten  Dogmatismus  ergeben,  nur  eine  ' 
und  clieselbe  Therapeutik  der  Nerven  -  so  wie  der 
Faulfieber,    die  sich  ewig  um  die  Vermehruiig  der 
gesunkenen  Erregung,    auf  Hebung  der  ursachlichen 
direkten  oder  (im  höhern  Grad  des  Fiebers  vorzugs- 
weise   angenömranen)  'indirekten    Schwäche  durch 
flüchtige  und  durchdringende  Reizmittel  ( bei  deren 
Wahl  blos  der  Grad  und  die  Dauer  ihrer  reizenden 
Gewalt  berücksichtigt  und  aüsgemittelt  Wörden  soll) 
herumdreht  *).      Dabei;  findet  denn  nun  freilich  die 
gedoppelte  Schwierigkeit  statt,    dafs  man  einmal  so 
oft  gar  nic)it  wissen  kann ,    ob  der  vorhandne  Ty- 
phus aus  direkt  oder  indirekt  schwächenden  Ursa- 
chen entstanden  j  und  welche  Schwäche  also  wenig- 
stens in  der 'ersten  Hälfte  der  Krankheit  die  dorai- 

*)  So  befiehlt  ja  selbst  Brown  ( vom  Typhus ,  634-S.  Sy- 
stems von  rf.-iff):  ,,'D.i  beide  (die  direkt  luld  indirekt 
schwachoiidcu)  Arten  Von  Potenzen  durch  ihre  schwä- 
chetidc  Eigenschaft  •wrifltcn.j  so  hiitc  man  sich  zn  glauben, 
dafs  einige  deirselben  füulnifsftrregcnd  (seplic)  sind,  und 
defswcgen  durch  faiiluifbwidrigc  iWittcl  gclVoben  -werden 
inüäsen"  xi.  s.  w. 


niinirendeuist;  .und  dann  ,  dafs  bei  jedem  höheren 
■Grade  des  Typhus Xz.  B,  der  fauhgtcu  Blatter«  etc.) 
die  (acht  Brawnisch  eingerichtete,)  Heihiiethöde  ge- 
treu die'direhte  Schwäche -schlechterdings  nichts  hei- 
fen  Avill,  wenn  gleich  der  Zustand.  d^S  Individuum^' 
noch  so.  Idar  als  ein  direkt  asthenischer  demonstrirt 
■v^^urde.    Doch   dies  schadet  nichts,    und  min- 

dert um.  nichts  den  Werth  unsrer  Theorie  ,  —  sagt 
.der  strenge  Schüler  —  denn  hier  ist  ja  , gemischte 
Schwäche  vorhanden  ,  wegen  ^gemischter  asthe- 
nisirender  Potenzen,  und  zwar  in  jenen  Fällen 
so,'  dafs  in  •  diesem""  Gemische  die  indirekte  Schwä- 
che die  überwiegendste  ist.  JQies  wäre  ganz  gut, 
wenn  nur  überhaupt  „  g  e m is  ch  t  e  •  S  ch  ^^v'ä  ch  e 
ein  reeller  Begriff,  etv^as^  in.  dem  Organismus 
oder  in  dem  Orga«  wiiklich  (als  etwas  Gleichzeiti- 
ges) Existirendes ,  also  etwas  nur  einigennafsen  für 
das  praktische  Verfahren  Brauchbares  und  Reguli- 
rendes  Aväre!  Die  "strenge  Erregungstheorie  giebt, 
im  Vorbeigehen  gesagt ,  nirgends  eine  stärkere 
Blöfse,  als  in  der  Aufstellung  ihres  Begrilfes  von  der 
gemischten  Schwäche,  und  nirgends  a+;!gt  sich  die 
praktische  Dürftigkeit  und  Hülfslosigkei't  einer  durch- 
aus konsequenten  und  darum  strengten  Brown'schen 
Ei'regungstheorie  klarer,  als  eben  in  der  A,nwendung 
dieses  erschlichenen  Begriffs  auf  die  Thcrapeutlk. 
Ich  kann  und  iivill  hier  nicht  dies,e  Behauptung  um- 
ständlich beweisen",  aber  ich  werde  es  gewif»  künf- 
tig bei  einer  schicklichen    Gelegenheit   noch  thun. 
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Teil  wiederhole  es  aber,  da fs  eine  gemischte  Schwä- 
che In  dem  ßinne ,  In  dem  sie  nach  Browa's  Syr 
stem  genommeil  werden  mufs,  und  in  vt'elchem  sie 
em  und  demselben  Organismus  oder  Organ 
(dies  gilt  hier  gleichviel)  g  1  ei chz'ei ti g  zukom- 
men soll,  ein  Unding,  etwas  seiner  Natur  nach 
Unmögliches,  ein  leeres  Spielwerk  der  sich  täuschen- 
den Theorie  und  Praxis  ist.  Will  man  freilich  ge- 
mischte Schwäche  auf  zwei  oder  mehrere  Ort^ane  el- 
lies  Organismus,  von  denen  das  eine  direkt,  das  an- 
dre indirekt  asthenisch  seyh  soll ,  beziehen,  so  Ist 
wohl  die  Existenz  eines  solchen  zusammengesezten 
ZuStandes  unter  gewissen  Umständen  nicht  zu  läug- 
nen,  allein  er  verdient  nicht  den  Namen  geml  seh- 
te Schwäche.  Auch  läfst  sich  gegen  einen  solchen 
Zustand  keine  besondre  (von  der  einfachen  antlsthe- 
nischeu  oder  antiasthenlschen  verschiedene)  Heilart 
denken;  denn  worin  bestünde  eine  solche  Hell.art  ? 
Etvi-ann  in  der  Verbindung  von  der  gegen  die'  direkte 
Schwäche  vorgeschriebenen  itVIethode  mit  der  gegen 
die  indirekte  angezeigten?  Das  hiefse  doch  wirklich, 
^  durch  die  eine  aufheben,  was  man  durch  die  andre  be- 
wirkt, und  das  Facit  würde  zum  mindesten  Erhaltung 
des  alten  Zustandes,  meist  aber  wohL  Verschlimme- 
rung desselben  seyn.  Oder  glaubt  man,  dafs  es  in  der 
Macht  des  Arztes  stehe,  zu  gleicher  Zelt  durch  In- 
nerliche Mittel  auf  zwei  oder  mehrere'  verschiedene 
Organe  so  zu  wirken,  dafs  das  eine,  welches  an- 
gehllch  direkt  schwach  seyn  soll ,  durch  gelinde  und 
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6ti:fenwelse  verstärkte  Txeize,    das  andere  angeblich 
indirekt  schwache  Organ  durch  anfänglich  sehr  starke 
und  tallmähllg  verminderte  Reize  auf  den' mittlem 
Erregungszustand   versezt   werde?    Hiervon  müfste 
sich ''erst  die  Möglichkeit  in  der  Natur  und  den  Wir- 
kungsgesetzen    des    Organismus  nachweisen  lassen, 
welchen  Erweis  aber  wohl  Niemand  zu  führen  im 
Stande  seyn  möchte.      Und  wenn  es  selbst  Arznei- 
mittel gäbe,    die  nur  für  ein  Organ  ausichliessende 
Reizmittel  (also  wahre  Stimuli  specifici)  wären,  und 
wenn  man  mehrere  derselben  für  jedes  einzelne  Or- 
gan hätte,    also  auch  die  Wirkung  ..eines  jeden  sol- 
chen Mittels  (selbst  in  Mischungen  niit  andern)  be- 
stimmt zu  dlriglren  wüfste ,    so  wnre^es.  doch  auch 
dann  unmöglich,    mit  solchen" Mitteln  in  dem  Orga- 
nismus,  dessen  oberstes  Gesetz-,  Einheit  und  Zusam- 
menwirkung der  Theile  zum  Ganzen  ist,  gleichzei- 
tig zwei  so  verschiedenartige   ZusLüAde  (die  Mög-^ 
lichkeit  ihres  synchronistischen  Bafeyns  auch  gerne 
zugegeben  ):zu  >ebcn.      Der  Zustand  der  Reizung 
und  Errögung,    der  in  dem  einen  Organ  bewirkt 
Wörden  wäre,  müfste  immer  mehr  oder ^ weniger  auf 
das  andre  Orgäir  fol-twii>ken  /  und  es  müfste  ;also  z. 
B,  das  direkf  geschwächte,  während,  65  i-aucli  beson- 
ders behandelt  würde ,    die  Wlrkii/ig  der  gegen  das 
indirekt  schwache  .-gerichteten  starken  Reize  'erfah- 
ren ,    es  müfste  also  dadurch  unfehlbaE  selbst  in  den 
Zustand  indirekter' ScliA'Vfäche  sinken.- Es  kann 
also  eine  eigene  Heilart  der  gemischten  Schwäche 
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(wenn  man  nicht  unter  dieser  nur  die  Verbindung 
eines-  allgemeinen  .und.innern  Zustandes  erhöliter  Er- 
regbarkeit  bei   schwachem    Wirkungsveripögen  .mit 
dem  Zustand  vollkommner  oder  indirekter  Schwäche 
eines  ^(kleinem)    äussern    Theils  ,     z.    B.  einer 
Hautstelle,  am  hpsondern  äussern,  mechanischen  etc. 
Ursachen,    v  erst  eh  eii  will,   f  welchen  Fall,^  ich  allein 
ausnehme  und  ant;rkenne)  keine  Aufgabe  einer  ra- 
tiönalen  Therapeutik  seyn ,    u.ul  es  hat  mithin  die 
ganze   Frage    nach    diesem  Zustand    (den  eben  be. 
merkten   Fall  abgerechnet)   gar   keinen  praktischen 
Werth, 

'Icl\  breche  diese  Excursion  ab,     (je  weniger 
ohnehin  ihr  Gegenstand  hier  mit  der  erforderlichen 
Ausführlichkeit  erörtert  werden  kann,)  und  fiige  hier 
nur  noch  folgende  Bemerkung  (das  ^lesultat  der  un- 
partheiischen  Prüfung  des  bisherigen  Einflusses  der 
Browu'schen  Theorie  des.  Nerven  -  uhd  Faulfiebers, 
das  in  dem  folgenden  Abschnitt  in  seinen  einzelnen 
Momenterx    ausführlicher    entvvickelt    werden    soll ) 
hinzu,      Unsre  Therapeutik  dieser  Fiebergattun<Ten 
hat  im  Einzelpen  zwar  durch  die  Anwendun<T  der 
reinen  Erregungstheorie  gewonnen,  und  zwar  darin 
gewonnen,     dafs   wir    das  Verhältnifs  der  orrrani- 
sehen  Erregung  und  Thätigkeit  in  Bpzug  auf  die 
wesentlichern  Erscheinungen  in  beiden  Fiebern,  het 
sonders  aber  in  den  sogenannten  Faulfiebern,  im 
Allgemeinen  richtiger  würdigen,    und  zur  bestimm 
lern  Grundlage  unsers  Heilverfahrens  inachen;  dafs 
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wir  eben  deswegen  auch  bei  einem  gewissen 
(b  oberen)    Grad   beider    Fieber   mehr  Überein- 
stimmung urifl  Gleicbartigkei't    (soweit    diese  statt 
finden  dar'f  )  in  die  Heilart  beider  F.  bringen.  Aber 
im  Ganzen  ist  des  Gewinnes  doch  nür  wenig,  in- 
dem die  Erregungstheorie  für  die  in  der  Natur  ge- 
gründete Uiiterscheldung  tuid  für  ,  eine  dieser  ange- 
messenß    eigenthümliche   oder    spezrEsche  Be- 
handlungsart der  Nerven  -  und  Faulfi6ber,  so  lä'nge 
diese    nicht    bis    zu  jenem    Gracl  gelangt 
sind,  nichts  geleistet,  vielmehr  die  so  nothwendige 
'.theoretisch  -   praktische  Berücksichtigung    des  Ei- 
'genthümlichen  beider  Fieber  ganz  vernachlässi- 
get und  selbst  verworfen  hat.    Also  nur  erst  in  dem 
'Zustande  oder  Grade,    in  dem  das  Eigenthümliche 
beider  Fieber  verloren  geht ,    und  in  dein  beide  in 
eine  Art  zusammenschmelzen ,  behauptet  die  Brown'- 
^sche  Theorie  und  Praxis   ihren   Werth   und  ihren 
vortheilhaften  'Einflufs.      Uber  die  unterhalb  diesem 
'Grade  liegenden   Zustände    und  DilTerenzen  beider 
Fieber,    die  zugleich  das  E  ig  enthü  mlirch  e  und 
^  Karak'teristisch  e  eines  jeden  von  ihnen  in  sich 
fassen  und  darstellen ,    gewährt  sie  eben  so  wenig 
und  vielleicht  noch  weniger  Befriedigung,    als  eine 
der  übrigen  altern  öder  neuern  Theorieen ;    und  .'es 
bleibt  daher  eine'  gründlichere,    d.  h.  in  das  .We- 
sen  und  die  innere  Verschiedenheit  beider  .Fipber- 
arten  tiefer  eindringende ,    dadurch  auch  eine  rich- 
tigere Unterscheidung  der  Heilart  begründend^  Dar- 
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Stellung  dieser  Fieber  noch  immer  ein  grofse's  Be- 
düifniis. 

Ich  will  es  versuchen,  in  dem  folgenden  Ab- 
schnitt Einiges  zu  dessen  Itünftiger  Beseitigung  bei- 
zutragen. 
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Zweite  Abtheilung. 

Untersuchungen  über  die  Nerven  -  und  Faulfieber. 


Vor  allem  mufs  'ich  hiev  bemerken ,  dafs  meine  Le- 
ser keine  vollständige  Abhandlung  über  diese 
genannten  Fieber  zu  erwarten  haben;    indem  mein 
Zweck  bei.  diesen  Untersuchungen  zunächst  nur  der 
ist,    die  generische  Natur,    Diifferenz  und  Heil- 
art   dieser  Fieber   nach    den  bisherigen   Vpr  -  und 
Darstellunaen  zu  ,  beleuchten  ,     und  meine  eigenen 
Ideen  und  Grundsätze  darüber  zu  entwickeln.  Die 
Anwendung  derselben  auf  das  Speziellere  jener 
Gegenstände,    d.  h.  auf  die  Untersuchung  und 'pa- 
thologisch  -  therapeutische .  Darstellung    der  (theils 
wirkhch  ,vcrcl^&minenden  ,    theils   nur  vermeintlichen 
oder  erdichteten )•  Arten  und  Abarten  (Zusammen- 
setzungen etc.)  jener  beiden  Fiebergattungen  (oder 
vielmehr  Hauptarten),    wird  sich  dann  tlieils  selbst 
'  leicht  machen  lassen,   theils  wird  sich  auch  im  Ver- 
lauf der  Untersuchungen  selbst  Gelegenheit  finden, 
das  Wichtigere  und  Reellere  davon  soweit,    als  es 
zur  Vorbereitung  fernerer  Entwicklungen  von  Seiten 
eines  jeden   denkenden  und  beobachtenden  Arztes 
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hmieichend  seyn  dürfte,  zu  berühren.    Zurlem- wer- 
den  und  sollen  diese  UntersucLungen  zugleich  daliin 
führen,    alle  solche   (bisher  noch  von  Vielen  ange- 
iiommenen;  Arten  und  Abarten  der  Nerven und 
FaülHeber,^  die  keine  innere  Realität    und  Selbst- 
standigkeit-  und   eben  -deswegen  auch  keine  prak- 
tische    Bralichbarköit  haben  ,    and    die   ihre  bishe- 
rige Nominalexistenz   blos-;  Zufälligkeiten  verdank- 
ten ,    aus  den  Nosolögiöe'n  und  praktischen  Handbü- 
chern zu  verdrängen,    und  sie  etvi'a  nur  als  Denk- 
male, einer  pedantischen  und  an  der  Oberfläche  kle- 
benden' Eiritheilungs  -  und  Vervielfältigungssucht  der 
historischen  Erinnerung  zu  überlassen.    Eine  mit  al- 
ler Sorgfalt  und  Mäfsigung  vorgenommene  Ver- 
'  einfachung  äet  Fieberlehre  bleibt  noch  immer  für,  ei- 
nen gi-ofsen  Theil  der  Ärzte  um  so  mehr  Bedürfnifs, 
da  eines  theils  nur  hierauf  eine  gründliche  und  kon- 
sequente Heilung  der  Fieber  beruht,,  und  anderntheils 
diel  zu  weit    getriebene  und  durch  die  Erfah- 
rung eben  so  wenig  zu  rechtfertigende  als  für  die 
Praxis    genügt huende  Vereinfachung  der  Fie- 
ber, die  von  Brown' s  Schule  ausgieng,  leicbt  die 
Arzte  andern  und  namentlich  ält6rn  Glaubens  zu  ei- 
nem gefährlichen  und  um-ühralichen  Beharren  oder 
Ubergehen  auf  das  entgegengesetzte  Extrem  verlei- 
ten kacfn.    Es  ist  dies  in  der  That  um  so  weniger 
zu  verw,undern,  Avenn  M'ir  sehen,  dafs  in  den  neue- 
sten Tagen  co  manche  selbst  scharfsinnige  und  ein- 
flufsvolle  Arzte  durch  milsverstandne  oder  un- 


zeitige  Anwendung  der  chemischen  Th(<x)riq  öder, 
auch  besonders  der  neuesten  Naturphilosophie  ver-- 
leitet,  Tintl  ini,t  der  ollzusuhtilen  Aufsuchung  und 
möglichsten  Vervielfältigung  .  von  Graden  und 
Qualitäten  der  Zustände  und  Wirkungen  des  ab- 
normen oder  kranken  Organismus  ,  als  eben  so  vie- 
lei»  zureichenden  Bestimmungsgrünxlen.  (oder  näch- 
sten Ursachen )  einzelner  und  besonderer  Krank- 
heiten, eifrigst  beschäftigt,  allmälig  wieder  die  me- 
dizinische Sophistik  und  Dialektik  des  Alterthuiös 
(auf  deren  Untergang  wir  uns  noch  kürzlich  so  viel, 
zu  Gute  gethan -hatten)  hervorrufen.    \  Und  gewifs 

  die  Behauptung  mag  noch  so  sehr  auffallen,  ahev 

sie  ist  wahr,  —  wenn  wir  in  dieser,  neuen  Dialek- 
tik und  Vervielfältigungssucht,  zu  der  uns  die  neue- 
ste Philosophie  und  chemische  Theorie  (wenn  aü,ch 
nicht  durch  ihre-  unmittelbare  Schuld ,  sondern  blos 
durch  die,  Schuld  von  Ä'rzten,  die  wissen  sollten, 
-was  am  dieser  für  sie  gehört  und  genommen  wer-' 
"den  darf)  yerleitet,  noch  länger  als  treue  Anhänger 
des  Modernen  und  in  tiefer  Unterwürfigkeit  unter  die 
Allgewalt  des  Zeitgeistes  fortfahren  ^  so  sind  wir  bald 
und  unverrrierkt,  und  gerade  dann,  wo  wir  uns  in. 
dem  stolzesten  Vorfluge  über  alles  Wissen  und  Leh- 
ren unsrer  Vorfahren  emporgehoTien  wähnen ,  ,  deru 
Zeitalter  der'  G- al  eni  s  c h  e n  Schule  üöd  ihrer  Pa- 
thologie (insbesondre  ihrer  Fieberlehre)  näher,  als 
wir  ahndeten,  und  werden  dann  vielleicht  den  un- 
geheueren Riiskschritt,    den  vvir  (oder  hoffentlich, 
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den  nur  Einige)  vielleicht  raachpn,  mit  Schrecken 
bemerken  *).  — 

.  Da  der  folgende  Versuch  eigentlich  nur  medi- 
zinischen Inhalts  seyn  und  einen  präktiische^ 
Zweck  haben  soll,  so  mufs  ich,  für  manche  wenig- 
stens, auch  noch  erinnern,  dafs  er  sich  streng  inner- 
halb der  i  Sphäre,  welche  bis  jezt  noch  der 
Medizin  als  einer  E  r f  a hr ung  s  wi  s  s  en sc  ha  f  t 
(oder  weim  man  lieber  will,  empirischen  Doktrin, 
was  nämlich  die  Medizin  bis  jezt ,  und  so  lauge 
nicht  die  transcendentale  oder ,  metaphysische  Theo- 
rie der  Menschennatur  durch  Ausfüllung  aller  der 
endlosen  Reihen  der  noch  unbekannten  Zwischen- 
glieder mit  ihr  in  ein  Continuum  —  in  das  der  vol- 
lendeten Natur  -  und  Heilungswissenschaft  —  ge- 
bracht seyn  wird,  ist  und  seyn  soll)  angewiesen 
bleiben  mufs,  halten  wird.  .Es  werden  daiier  die 
aufzustellenden  theoretisch  -  praktischen  Grundsätze 
und  Ideen  über  die  Typhusfieber  nicht  überhalb  den 
Punkt,  bis  zu  welchem  sie  noch  Gegenstände  und 
unmittelbare  Resultate  der  Erfahrung  sind  oder  noch 


*)  Dafs  ich.  mich  durch  dieses  eben  Gesagte  ,  was  sich  blos 
auf  die  mifsverstaiidue  und  im  zeitige  Auwendiii'g 
bezieht,  mit  dem,  was  ich  im  Anfang  der  ersten  Abtlici- 
liing  iiber  den  Werth  tmd  den  Gewinn  der  ( vorsichtigen 
und  zwechmäfsigeu)  Anwendung  der  neuem  Ciiemie  und 
Naturphilosophie  auf  die  Kranhheitslehre  erwiihnc  liabe,  iii 
Ixcincm  WidcTspr,iXch'  befinde,  ""wcrdeu  A-'erstandigc  tcsri  > 
von  seihst  einsehen. 
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.  yeerden  können,  verfolgt  werden.     Da  wo  sie  üher 
?aen  emplwschen  Gränzpunkt  (d.  h.  über  die  Sphäre 
?' -der  Medizin)  hinüber  ,    und  in  das  gvänzenlose  Ge- 
biet der  höhern  und  reinen  Naturlehie  oder  der  Na- 
turmetaphysik verfolgt  werden  können ,  wird  höch- 
stens ein  leises  Andeuten  verstattet  seyn,  indem  der 
Arzt,    der  Gegenstände  sinnlicher  Anschauung  uard 
unmittelbarer  praktischen  Behandlung  in  das  Reich, 
des    Ubersinnlichen   fortspinnen   wollte  ,  aufhören 
würde,    Arzt  oder  ärztlicher  Schriftsteller  zu 'Seyn., 
Daher  wird  auch  der  Gesichtspunkt  ,   aus  dem  dies© 
folgende  Abhandlung  (wenn  ich  sie  anders  so  ijien- 
nen  darf)  verabfafst  und  zu  beurtheileir  ist,  ein  an- 
derer seyn,  als  der,    aus  welchem  die  erste  Abtliei- 
luns  dieser  Schrift  entworfen  wurde. 


Erster     A  b  s  c  h  n  i  t  t. 

AUgemeiae  Bestimmung  der  sogenannten  Neivea  -  imd  FaulGe- 
ber,  und  gemeinschaftliche  Aiifiassnng  beider  Arten,  nuter  einer 
Gattung.     Verhältnisse  dieser  Arten  zu  ihrer    Gattung  ,  ocler 
spezifische  Differenz  der  erstem >  im  Allgemeinen. 

Die  Fieber,  die  theils  schbn  lange  her  mit  dem  Na- 
men Nervenfieber  und  Faulfieber,  theils  besonders  neu- 
erdings wieder  mit  dem)  altgriechischen  und  jezt  ge- 
meinschaftlichen Ausdruck  Typ'hus  bezeichnet  wer- 
den ,  waren  von  jeher  von  den  Ärzten  nicht  blos  ihi:eij 
Häufigkeit ,  Heftigkeit  und  Gefahr ,  zum  Theil  auch 
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ihrer   äusserst  schnellen  Verhreifung  wegen  ,  ■  einer 
vorzüglichen   Aufmerksamkeit    gewürdigt,  sondern 
auch  in  Hinsicht  auf  das .  Ahnliche  und  übereinstim- 
inende  in   einem   grpfsen ,   wo   nicht  dem  gröfsten 
Theil  ihres  Ausseren,    in  sofern  sich  hieraus  auch 
auf  Ähnlichkeit  ihres  Innern  oder  ihrer  Natur  schlie- 
fsen  liefs,  auf  das  sorgfältigste,  und  gar  häufig  mit 
einem  übermäfsigen  Aufwand  von  scholastischer  Ge- 
lehrsamkeit und  Subtilität,  untersucht,  beschrieben, 
verglichen     und     systematisch    elngetheilt  worden. 
Ohngeachtet    das    Resultat    dieser  Untersuchungen 
und  Vergleichungen  unter  allen  bekannteren  Ärzten 
älterer   und   neuerer  Zeit  dahin  gleng ,   "dafs  diese 
Fieber  einander  sehr  nahe  verwandt  und  in  gewis- 
sen wesentlichen  ^Erscheinungen  Wenig   oder  nicht 
von  einandet  verschieden  seyen  j   so  waren  doch  die 
Meintfngen  und  Artgaben  über  die  besondern  Eigen- 
thümlichkelten  und  spezifischen  DifFerenzen  die- 
ser Fieber ,  je  nach  den  verschiedenen  Gesichtspunk- 
ten und  Beziehungen,  aus  denen  die  Ärzte  das  Ana- 
loge oder  das  Abweichende  beider  Fieber  au£Fafsten 
und  bestimmten  ,    bis.  auf  Brown  sehr  verschieden. 
Den   altern  Ärzten,    vor  dem  siebzehnten  Jahrhuu- 
dert ,    war  zwar  der  Name  Nefvehfieber  j    den  erst 
Willis  einführte  j    nicht  bekannt,    aber  sie  unter- 
schieden doch  so  ziemlich  imd  im.  Ganzen  genom- 
men das  Fieber,    was  in  der  Folge  nervosa  oder 
auch  Avohl  (sehr  häufig)  blos  mn/i^n«  hiefs,- theils 
unter  dem  bekanntlich  schon  vom  Hip.,po  krates 

heistam- 
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Lerstämmenäen  f^ameh  feb  ris  typhodes,  tlieils  un- 
ter dem  Namen  SynocKüs  no  t).  putrisl  JLher  e\le:A' 
durch  diese:  leztisre  Duplizität  der  Benennuiig  wurdd' 
schon  sehr  frühe   eine  gewisse  ^tfehestimnitheit  und' 
ein  Schwanken  in  den  Begnlf  vöii'  dem.' Typhus i  ge- 
hracht,    und  der  Grund-  zu' deh^sO'  zählreichen  Ver-' 
wechslungeh ,     Widersprüchen   ünd'  labyrinthischen. 
Vetvi'elfältigungeil'l  die"  m'äh  in  den  iSchriften 
der  folgenden  Ärzte,  und  besonders  der  nosologischen;' 
Systematiker  des   siebzehnten  ünd  achtzehnten- Jahr- 
hunderts im  BetreflF  deä  Typhus  und  des  SynochüS  und 
ihrer  Arten  etc.  findet,  gelegt.     Schon  '54ü  G  ä .l  'e  n "  s 
Zeit  war  ja  die  Verwechslung  oder  Idie  tjnbestimnit- 
heit  der  Begriffe  vori  Sy  h  o  ch ü  s '  uii<l' S  y  n  o  cha 
etVvas  sehr  häufiges,  und  dei-  Streit  ilnteJ-  deft  Ärztin 
über  die  rechte  Bedeiitüns  diesief  Ausdrücke  iiichts 
seltnes;    wie  man  sich  aus^'Galeh's  eignen  Bemür 
hungen,  diese  Streitsache  ins  Reirte  zu  biingen,  (bej 
sonders  in  sein-em  Wer)i  de  differeU'tiis  febri-' 
um)  leicht  xinterrichten  kann^     ütid  doch  gelang  ' es 
diesem  für  sein  uftd  alle  folgende  Zeitalter  eminen- 
ten systematischen  Pyretolögen  nicht,    diesen  Streit- 
punkt ganz  zu  berichtigen,   vielmehr  nidchte  er  sich 
selbst  dabei  einiger  Ink.onse^üönzen  und  Verwiritiii- 
gen  schuldig;  besondets  da ,  Wö  e'r  die  f;  euvixmi  mit 
der  f.  synocha ,  und  oahn  diö  synocha  mit  dem  sy-' 
riochus   siniplex   zusammenstellt.      Daher  sprachen 
rluii»  auch  mehrere  Jahihundeite  laiig   seine  treuen 
Nachbeter  diese  Ver^rvinungen  und  Widersprüche  um 
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so   williger  hact,    je  weniger  sie  sich  selbst  durch 
den  Geist  ihres.  Zeitalters  und  der  damaligen  höchst 
unwissenschaftlichen  Bildung  in  dem  Stande  fühlten, 
die    Galenische  Eintheilung  und  Bestimmung  jener 
Fieber  einer  Revision  zu  unterwerfen,    und  durch 
eine  bessere,    auf  iiuiere  Bestimmungsmomente  ge- 
gründete  zu  ersetzen.      Diese   Mängel  und  Unbe- 
stimmtheiten  der  Galenischen  Darstellung  und  Ein- 
thellüng  der  Gattungen  Synochus  und  Synocha 
war  durch  den  Gesichtspunkt  oder  den  E^ntheiluiigs- 
grund  unvermeidlich ,    aus  dem  sie  genommen  war. 
Denn  Galen  gründete  zunächst  seine  Klassifikation 
und   spezifische  Unterscheidung  der  dahin  gerechne* 
ten  Fieber  auf  den  Typus  und  die  Dauer  des 
Fiebers,  wie  schon  ihre  Gattungsnamen,  Jynecheis, 
(ffu»t%()c),    Jynocha  und  fynOchus  zeigen,  und 
nahm  nur  bei  den  Arten  oder  vielmehr  Abarten  ge- 
wisse  innere    (von   ihm   als    wesentlich  vorausge- 
sezte)  Zustände,   z-.  B.  Fäulnifs,    Schwäche,  Gal- 
lenverderhnifs  etc. ,    oder  gewisse  äussere  auffallen- 
dere; und  häufigere  Erscheinungen,    z.  B.  Schweifs, 
Hitze,    Frost,     Schlafsucht    etc.   als  Bestimmungs- 
gründe für  die  spezifische  Unterscheidung  und  Bena- 
mung  an.      Aber  eben  diese  lezteren  Bestimniungs- 
gründe  veranlafsten  ihrer  Natur  nach ,    d.  h<  wegen. - 
der  "höchsten  Zufälligkeit,  Mannigfaltigkeit'^ und  Ver- 
änderlichkeit jener  Symptome  die  gröfste  Vervielfäl- 
tigung der  Arten  und  Abarten  des   Synochus  und 
des  Typhus^  oder  auch  der  febr.  maligna,  pestilen- 
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tialis  etc.,  tel  den  Schriftstellern,  unrl  besonders  tei 
den  nosologischen  Systematik ern  die  zahlreichste, 
aber  auch  zugleich  die  verwiirerldste  Synonymie. 
Beinahe  eben  so  viele  Arten  iind  Varietäten  von  'iy- 
phis,  Synöchis  etc.  findet  man  dort  unter  eigenen 
Beinamen  aufgeführt ,  als  mehr  oder  weniger  aulfal- 
lende —  wenn  gleich  gar  oft  blos  zufällige  —  Sym- 
ptome dieser  Fieber  beobachtet  worden  sind.  ,  Mari 
schlage  uur  <j  a  1  e  n  ,  Aetiüsi  Avi-zenhä,  die 
Ärzte  des  löten  iapd  i7ten  Jahrhunderts  ,  und  be- 
soJiders  die  nosologisclien  Systeiue  Säüvages  ynd 
Gull  eh 's  nach;  Dort  findet  man  die  Syhochös  ar- 
d"entes ,  sopörosas"i  sudatorias  ^  sari&uiheas  i  assode^ 
elodesi  horrificas,  syhcopales  etc.,  gar  auch  einen, 
synochüs  fp  er  m  aii  c  ä  ^  und  .einen  s.  tarantatd 
(mit  heftigen  Kopfschmerzen  i  die  durch  das'  Paii,- 
kenschlagen  gemindert  Wiarden);  fdrher  die  ■  Ty;^ 
phos  comatosos ,  hystericos,  vermiribsos,  icterodesf 
so  wie  als  andre  Arten  des  Typhus  eine  grofse  An- 
zahl von  febribu?  pestilentibus ,  petechiälibus ,  hefcti- 
cis  mallgüisj  catarrhalibus  malignis,  cäktrensibus,  con- 
tagiosis  u.  s.  w.  Auf  diese  Art  war  es  freilich  nur 
zu  leicht,  die  Menge  der  Arten  und  Spielarten  ins 
Unendliche  zu  vermehren,  indem  jedes  Individuumj 
an  dem  sich  irgend  etwas  Besondres  zeigte  ^  einfe 
neue  SjJ^ccies  veranlassen  konnte.  Aber  was  ent- 
stand auch  aus  eiriöui  solcheri  ^Verfahren  ?  Nichts  ah- 
<lre5,  als  dufs  die  Äizte  sich  irtiraer  möhr  auf  No- 
irlinaldisiinktibiien  der  Fiebei-f  äüf  BetrachtünJ^  uii^ 

i  ü  -"^ 
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Besclueibung  des  Symptomatischen  und  zum  Thell 
Zufällig-en  an  ihnen,  beschränl^ten ,  und  sich  immer 
mehr  von  dem  wahren  Weg,,  den  die  Pyretologie 
einKusch]agen  hat,  von  Aufsuchung  und  Bestimmung 
der  wesentlichen  und  innern  Karaktere  und  Diffe- 
renzen entfernten;  dafs  ferner  der  Eine  mit  diesem 
Namen  ein  eigentliches  Typhusfieber  bezeichnete^ 
unter  dem  ein  Andrer  einen  wahren  Synochus,  oder 
ein  Dritter  wohl  gar  eine  Synocha  beschrieb;  dafs 
der  Eine  die  Synocha  von  dem  Synochus  ihrer  Na^ 
tur  nach,  himmelweit  verschieden ,  ein  Antlrer  beide 
nur  als  zwei  verschiedne  S^pecies  betrachtet  wissen 
wollte ,  noch  ein  Andrer  wohl  gar  beide  als^ziem- 
lich  identisch  betrachtete  y  oder  sie  sonst  mit  einan»- 
der  verwechselte ;  dafs  viele  Arzte  ,  selbst  noch" 
der  neuern  Zeit ,  die  den  Typhus  als  bösartiges  Fie- 
ber mit  grofser  Schwäche  ohne  Fäulnifs  (oder,  in 
dem  Sinne  der  Neuem ,  als'  eigentliches  asthenisches 
Nervenfieber)  zwar  von  dem  Synochus  putris,  oder 
dem  sogenannten  Faulfieber,  unterschieden  ,\  und 
(was  jedoch  nur  von  den  Nosologen  des  leztern 
Jahrhunderts  gelten  kann)  beide  auch  wohl  als  zwei 
besondre  Gattungen  oder  Hauptarten  betrachteten, 
doch  beide  wieder  in  ihi-e;n  Beschreibungen  und  Rubri- 
cirungen  von  ,,febribus  'pestilentialibus,  petechialibus, 
coiitagiosis  malignis/'  und  andern  epidemischen  und 
bösartigen  Fiebern  häufig  mit  einander  verwechsel- 
ten ,  und  auf  eine  sehr  schwankende  uud  zweideu- 
tige Art  bald  unter  diesem  bald  unter  jenem  Namen 


155 

anÜüt^rten-  :  .So  kommen  z.  B.  von  einem  und.  dem- 
selben Fieber,/  clem  Typhus  nervosus,  wenn 
gleich  xmter  mancherlei  ModiEcationen  desselben, 
ziemlich  übereinstimmende  und  seine  wahrp  Natur 
Ijczeichnende  Beschreibungen  bei  vielen  der  vorzüg- 
licheren Schriftsteiler  unter  deri  verschiedensten  Be- 
nennungen der '  Kranhheit  vor.  Man  vergleiche  mit 
AufnierksaH^ieit  unter  einander  das.  Fehris  jjesti- 
lens  des  Fr  ac  a  s  t  o  r  i  u  s  *)  das  Fehris.  heetir 
ca  pestilens  des  Forestus  **),  das  Fehris 
maligna  hectica,  s.  In  6  s  nervosa  des  Wil- 
lis ^.  .JiJ?:rt|ij-nrt  c  nco  eth  es  ma-li  m  o- 
jfii  ^es  iJfiiH/rx  t),  das,  F.  lenta  nervosa  Aes 
iluxham  ft)  r  F.  pessimi  mori.s  de^  Mor- 
gngni  ttt)j.    <la5  F.  malign.a  Icnta  R.  A.  V  O' 

*■)  De  .mor-B.  contagiös.  Lib.  PI.  cap.  4. 

**)  Ohservatt.  med.  Lib.  VI.  Obs.  26.   und  3-2. 

***)  De  morl/is  convuisiv.  cap.  g.  Dieses  Mebor,,  da?  erste,, 
da?  unter  dem  'Namen,  nervesn  vorTtömmt,  JviJnmit  jedoob 
nichl  sowohl  mit  dem  Typhus  grff,vior,  od,er  7na~li- 
gnuj,  als  mit  dem  mitior.  oder  d,cr  p.  l  f.  .n  p  -XCft.eT:-" 
ein.    trlierhaupt  is-t  es  iiicltt  seilt  gciiaiv.  Tjjesifljjicbcn. 

t)  TD.fi-  Feh.rihii  s ,  pag.  1.65:..  ed^  Vcnet., 

1t)  Opp.  cd.  Reichcl,  T.  I',  p.  163.  T.  II.  p.  lyß.  Doch 
kömmt  dieses  wdnigcr  mit  dem  cigcuilichen  Tyjjliüs  gir,a- 
v'ior  als  mit  dem  T.  in  itinr  llbercin.  .ilMil^iis  per  6mno 
hoc  temporis  Stadium  est  ctte,  debilis et ,  iuaeqiialis  , 
—  calot  ihulnis'«  etc.  iheirst  es  bei  Hiixham.  ,  Daher  ha- 
ben Uorsicri,  C,iJ,llen,  ,u,  A.'  UiirccUf,  wenn  sie  dio« 
ses/Hiixh.-  Fieber  «o  geradezu»  «fö  Synonym  ihrei;  f.  r/2)«- 
ligna  mit  xiuEzahlen.  '"t.'' 

ttt')  jD  e  jedil).  et  ccf-iDj.  morb.  cpist.  VlU  s.  lö.. 
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gels  *),  zum  Theil  auch  das  Kerker  -  und  L  a- 
gerfieber  Pr^ngle-s  *»)  das  F.  maligna  des 
Herrn  von  Quarin,  einige  (wenige)  Fälle  des 
F.  pestilentialis  und  des  Synochus  non  pu- 
tris  W.  Grant's  *»'^),  das  F.  r  emit  t  e  ns  le  nt  a 
maligna,  nervosa  dicta,  und  das  F.  lenta  ner- 
vosa, maligna  passim  dicta  des  B  orsieri  f),,  die- 
jenige Art  des  hitzigen  Nervenfiebers,  die 
in  des  Herrn  Prof,  Sprengel's  Handbuch  der  Pa- 
thologie ff)  beschrieben  ist,  vorzüglich  das  F.  ner- 
^vosa  stupida,  das  Herr  Ho  fr.'  v.  Frank  so  mei- 
sterhaft gezeichnet  hat  fff),  und  das  Gefäfa- 
fieber  mit  dem  Karakter  des  Typhus  des  Hrn. 
Rf^il  ff  ff).  Freilich  wird  man  diese  Fieber  in 
einzelneii  Symptomen  verschieden,  und  manche  mehr 
dem  eigentlichen  Synochus,  manqhe  mehr  dem  so- 
genannten hitzigen  (oder  dem  sthenischen)  Ner- 
venfieber  sich  nähernd,    manche  auch  im  Übergang 


*)  De  fpgii.  et  cur',  mörb.  §.  56. 

**)  Diseas.  pf  the  Army,  P.  III.  c.  6.  Das  hier  be- 
schriebne  Fieber  zeigte^  sich  jedocli  in  vielen  ludividiien 
Tuehr  als  Synochus,  war  ansteckend ,  und  hatte  öfters  Pe- 
chien  mit- sich. 

***) '  Be  o  b.  'itTa'cr  die  Fieber,  1792.  Th.  II.  p.  217.  seq. 
t)  I  n\t  i  t  ti.tt.  ftied.  T.  I.  cd.  Lips.  p.  542.  seq.  4.92.  seq. 

Beide  F.  gehören,  zunächst  zu  dem  Typhus  mitior. 
It)  Th.  II,  S.  181. 

ttt)  De   c  u  r  an  d.  hom.  morh.   T.  I.  p.    103.  seq. 
tttt  )   Übcr.d.   Er  kenn  tu.   und  Cur  der  Fieber,  Th. 
II.  S.  19.        .  . 
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aus  einer  Synocha  entstanden  ,  und  zum  Thell  die- 
ser  noch  näher  finden.  Allein  theils  kömmt  ja  >  (wie 
auch  noch  im  Folgenden  gezeigt  werden  soll)  ein 
eigentlicher  Typhus  nervosus  seltner  rein  und  pro- 
topathisch,  und  häufiger  mit  einem  Synochus  (d.  h. 
eigentlich  riur  mit  dem  diesem  Synochus  an  sich  zu 
Grunde  liegenden  innern  Zustand  )  In  verschiedenen 
Graden  vermischt,  auch  häufig  aus  andern  zum 
Theil  sthenischen  Fiebern  erstentwichelt ,  vor;  theils 
liegt  abch  sein-  häufig  die  Schuld  an  den  Beobach- 
tern, die  das  Wesentlichere  und  Karahteristische 
nicht  genug  zu  unterscheiden  und  herauszuheben 
wissen ,  wenn  solche  Fieber  ^  die  in  der  Hauptsache 
ein  und  dasselbe  sind,  unter  verschiedenen  Namen, 
und  als  verschiedene  Arten ,  wenn  also  in  dein  an- 
geführten Beschreibungen  walirfe  Typhi  nervosi  auch 
wohl  als^  Synochl,  od-r  als  Faul-,  pestartige  etc. 
Fieber  aufgeführt  werden.  Aber  eben  dieser  leztere 
Umstand  beweist  auch'  deutlich ,  \yle  wenig  man 
bisher  mit  der  gehörigen  Bestimmyn'g  und  Unter- 
schei  dung  des  Typhus  sowohl ,  als  des  Synochus, 
oder  des  (in  seinem  höhern  Grade)  insgemein  soge- 
nannten Faulfiebers,  aufs  Reine  gekommen  jst,  und 
wie  sehr  häufig  beide  Ilauptarten,  besonders  in  ihr  , 
ren  mancherlei  Abarten  und  Modifikationen ,  noch 
jezt  wie  ehmals,  m^t  einander  vermengt  und  verwech- 
selt,  oder,  was  eben  so  ünrecht  und  schädlich  ist, 
auch  wohl  als  gar  nicht  verschiedene  Fieber  be- 
trachtet werden. 
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.  Dar  Naclitheil,  der  aus  einer  solchen  patlialo- 
gisch^^  :ynbestimmtlieit  in  de.r  Praxis  entstehn 
inuf?,  ist  gewifft  nicht  gering,  ,un(l- Ji^nn,  keinem  ge- 
wjpgerihaften  Arzte  gleichgültig  "  seyn.  Aus  jener 
müssen  wir  es  uns  erklären,,  warum  vrir  so.  häufig 
in  de?  Behandlung  sowohl'  sporadischer  als  vorzüg. 
lieh  epidei^.isc|ier,  Typhus.,  und  Synochusfieher  «n- 
gHchlich  sina ,' ,  >.arum  wir .  überhaupt  diese ,  Fieber 
mehr  uut  G-]ück  .als  nach,  Gründen  heilen ,  warum 
die  meisten  unsrer  Ärzte  ais  Heilmittel  ^egen  den 
Typhus  sowohl  als  gegen  .  den  Synochus  die  ver- 
schiedenartigsten Atzneikörper , .  flüchtige  Reizmittel 
wie  fixe  Säuren  ,  erhitzende  Mittel  w"ie  kühlende, 
China  und  Äläun  wie  Opium  und  Kampher  etc.  so 
ziemlich  diuch  ^inancler  ,  und  wenigstens  ohne 
gründliche  Eestiramung  de:;.,  Indipirtseyns  des  ei- 
nen Mittels  vor  dem  anderA  iq,  einzelnen  Fällen^  an- 
wenden und  empfehlen;  vvarum  selbst'  durch  die 
neuere.  Brown 'sehe  Therapeutik  diesen  Mängeln 
und  häufigen  Mifsgriffen  in  der  TherapiQ Jener  Fie- 
ber (wenn  sie  gleich  zuverlässig  durch N den  wohl- 
thätigen  Einflufs  jenes  therapeutischen  Systems  ge- 
mindert worden  sind)  noch  keineswegs  so,  wie  zu 
wünschen  wäre,,  ,ibg<?holfen  wird 

Brown  glauLte,  nicht  blos  seinem  Systeme, 
sondern  auch  der  Erfahrung  kopsequent  zu' Verfah- 
ren, und  zugleich  das  diagnostische  —  und  Heilge- 
schäfte  eben  so  zu  vereinfachen  als  zu  erleichtern, 
wenn  er  alle  die  mannigfaltigen  Arten  und  Abarten 


etc.  von  Fieb^ern,    die  .  clle  Ärzte  vor  ihm  nacli  und 
nach  unter  den  Gattungen    Syn6chus   und  Typhus 
(oder  aucb  unter  andern  .diesen  entsprechenden-, Na- 
men) angehäuft  hatten,  unter  der.Species  Typhus 
vereinigte,  und  diesen  nur  theils  ynd  vQi füglich  nach 
seinen  verschiedenen  Gradenv, in  den  Syr  ochns,' 
als  diejenige  g  e.U,n  d  e  s  1,  e  >irt .  wie  sie  besonders 
in  kalten  Ländern,  und '  Jahrszeiten    vorkömmt  ,  in 
den  einfachen,  Tyü  li  US.  oder  das  N' c  r  v  e  ii  :^ie 
h  er ,  als,,  eine  schoji  weniger  gelinde  Art>5l  ,wie 
sie  in-  warmpq  Ländern  oder  Jahrszpiten  vorfcöniint, 
und   in  den  .p  es  tartig  en  Typhus  (Faul.':  oder 
Petechial  T  Kerker-  Pestfieber  etc. } ,    als  däe  hef^^. 
tigste  Art,    mit  dem  höchsten  Grad  von  Verminr 
derter  EiTegung  pdgr  Lebens3chw,äch(j ,   ^tliei^ls  ..äucU 
nach  2e\vjs5en  ,  äusseren  und- lo  kal-en  Zufällen  und 
Leihen  (brandige  Bräune,  bösartige'  Blattern,  bösar-. 
tige  Ruhr  ,etc. )  cintheilte, 

Liese  Eintheilung  würde  , an.^,sich  ganz,  gnt  'und 
wenigstens,  von  Seiten  ihrer.  Einfachheit  und  LeicK«- 
tigkeit  in  der  praktischen  Anwendung  vorzüglicb 
seyn,  wenn,.ftUA'  erst  der  Hauptgrund  oder  der  po- 
stulirte  Satz,  auf  dem  diese  Eintheilung  beruht,;*^g^ 
wiesen  wäre,  dafs  die  speziiische  Differenz  der  von 
BroAvn  aufgeführten  Arten  oder  Varietäten  d,eß  Ty- 
phus blps  durch  die  Verschiedenheit  des  .Grades, 
d.   b,  durch  ein  Mehr  oder  Weniger  der  dem  ge- 
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sammten  Oiganismus  glekhmaTsig  *)   zu  Grunde  lie- 
genden Asihenie,  begnindet  seyn  soll.    Allein  gegen 
diese  Annahme  streiten  nicht  blos  Gründe  a  priori^ 
sondern  auch  vorzüglich  die  .  Erfahrung.      Tn  Anse- 
hung der  erstem   will  ich  meine  Leser  nur  dar- 
auf aufm  erhsam   machen,    dafs  eine   blos  graduale 
Verschiedenheit  ein  und  desselben  allgemeinen  und 
einfachen    Äusserungsyerhiiltnisses    der  organischen 
Thätigkeit,  das  durch  Erregung  (in  ihrem  Gesammt- 
begriff;  ausgedrückt  wird,  dpch  keineswegs  als  ein- 
ziger und  hinreichendc-r  Grund  der  verschiedensten 
und  zum   Theil  entgegengesezten  organisch  -  mafe- 
rialen  Prozesse  und  Wirkungen,    wie    sie   in  den 
verschiedenen    Arten    der   Typhusfieber ,  und 
zwar  auf  eine  beharrliche  und  die  spezifische  Ver- 
schiedenheit grofsentheils  bestimmende  Art  vorkom- 
meji  (wovon  nachher  mehr),  gelten  können.  Dafs 
ferner  aus  einer  allgemeinen  und  (mit  Ausnah- 
me des  in  gewissen  Abarten  vorkommenden  örtlichen 
Leiden)  durch  den    ganzen  erregbaren  Organismus 
ziemlich  gleichmäfsig  verbreiteten  Verminderung 
der  Erregung,  wie  sie  nach  Brown 's  Grundsätzen 
in  jedem  Typhus  schlechterdings  angenoanmen  wer- 
den mufs,   das  eminente  Leiden,   d.  h,  die  emi- 
nente! Veränderung  der  Erregung  einzelner  orga- 


*)  Nämlich,  mit  gehöriger  Ansuafiine  der  in  ciiiig-cli  Browii"- 
■iclirn  Avieu  des  'I'ypliuA  (mit  ortlichen  Affcktioiicii ,  z. 
15.    der  lirAiidigoii  Braune  etc.)  vorzüglich   Icideudca  Or- 
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vi^stliei?  Sy Stern e,v  ~^^as  in  den  einzelrten  (Haupt-) 
Arten  des  T-ypbus  vorliömait  (wie  ebenfalls  nacli- 
her  gezeigt  werden  soll )  und  den  übrigen  Bestim- 
•••öiungsgnand  der  spezifischen  Verschiedenheit  dieser 
Hauptarten  des  F.  ausmacht^  •-nicht  erklärt  werden 
^kaun.     Dafs  endUch  das  Fieber  an  sich,  es  habe 
■^ie  gesammte   Fieberkranhheit   den   Karakter  eines 
Typhus,    oder    einer   Synocha ,    oder   welchen  sie 
wolle,    überhaupt  niemals  als  bloses  ■  und  unmittel- 
bares Produkt  krankhaft  veränderter  Erregung,  in 
-'ß  rowii's  Sinne  ,   .  betra(?hte^  werden  könne  ,  son- 
dern als  seinen  lezten  und  zureichenden  Grund  noch 
ein  höheres  und  eigentlich  primäres  Prinzip  im  In- 
nern des  Organismus  voraussetze  ,    habe  ich  iri  der 
ersten  Abthcilung  dieser  Schrift  ^u  erweisen  gesucht. 
Wenn  nun  gleich  durch  die  Einheit  dieses  Prinzips 
,  eine  Einheit  in  die  nächst  ursachliche  Bestimmung 
aller  Fieber  gebracht  wird,    und  dieses  daher  mit 
dem  Brownschen  Grundsatz  übereinzustimmen  scheint, 
so  ist  es  doch  eben   sowohl  a  priori  erweislich  *), 
(fafs  das  von   mir  aufgestellte  Fieberprinzip  >  wenn 
es  "leich  ein  sehr  wesentliches  Bedingendes  £ür  den 
Zustand   der 'Erregung  im  Fieber  ist,    doch  keines- 
wegs nüt   der  Erregung   im    geraden  und  gleichen 
Verhältnifs    der    Intensität   und    Extensität  stehen 
mufs,   und'  dafs  es  auf  der  einen  ßeite  eben  sowohl 
mit  Ilypersthenie  als  mit  Asthenie  (nach  Maafsgabe 


*)  Man  vcrgl.  die  erste  Ablhcilung,  imd  den  folgenden  Ab- 
scliiiiit.  ,  ^ 


der  miteintretenden  inuern  und  äussern  Brtlingun- 
gcn)  bestehen,  als  es  auf  der  andern  Seite  in  den 
vc^-schledeoepi  Systemen  d^s  iO-rganisiniis  in  verscliie-  [ 
dener  lutensitSt  und  Extensiiiit  existiren  und  wirk- 
sam' seyn  linnn.  .  Aus  die&em  leztern  Grund  .iann  der 
Grad  der  Erregung,  oder,  auch  nanientlicli  der  Asthe- 
nie in  den  utitep.die  Gattung  Typhus  gehörigen  Fie- 
bern ziemHch  gleich  und  diese  Fiehei-  können  doch 
wesentlich  verschieden  seyn. 

Aus  der  Jirfahruiig  lassen  sich  vorzüglich,  fol- 
gende Gegengrunde  gegen  Brdwn.'s  Annahme,  auf- 
führen.   '  JXTan  fandet    sehr  ,  häufig    solche  Typliua- 
kranke,    die  an  einem  aus  allpn  Umständen  mizuhe- 
zweifelnden' 'höhern 'Grad  von  Asthenie  leiden,  und 
doch  niemals  auf -dem  Wege  zu  diesem  solche  Sym-  > 
ptome  oder  vielmehr  eine  solche  bestimmte  Reihe  be- 
.stimmtei-  Symptome  bekommen  j,,  als  andre  Typhus,- 
liranke,,  die  sich  yielleicht  in  einem  geringem  G,radß 
von  Schwäche  befinden,    aber  eben  durch  jeile  \ie- 
sondren  und  fiir  ihren  Zustand  beharrlichen  Zufälle 
das  Daseyn  und  den    Karakter,  einer,     nicht  blos 
du;rch  den  Grad  ,  sondern  durch  eine  eigcnthümliche 
Modalität  abnprmer  organispher  Thätigkeit  verschie- 
denen Art  des  Fiebers  bestätigen.    Solche  Kra,pke  der 
erstem  Art  mögen  in  ihrer  Asthenie  zunehijien  oder 
"  abnehm'en,  sie_  werden  doch  ,    so  lange  sich  der  ei- 
genthündichc  Karakter  ihres  Fiebers  erhält,  lUeniaU 
di<^selben   wesentlicheren   Zufälle,  oder  Symptomen- 
verbindungen erleide»,   welche  die  Fieberart  der  er 
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steren  Typlmskranlten  auszeichnet.  'UiuV  so  uittge- 
kehrt.  Mit  andeiris  Worten,  man  findet  häufig  so- 
genannte  leÄne  Neivenfieber ,  die  niemals  das  Ge- 
präge der  sogenannten  feinen  Faulfieber  erhalten, 
der  Kranke  mag  auch- verschiedene  Stufen  von  Asthe- 

'nie,  vorwärts  oder  rückwärts,  durchlaufen,  so  lange 
Hämlich  nicht  Umstände  eintreten,  di,e  den  ursprüng- 
lichen' Karakter  der  Fieherkrankheit  umändern ;  und 
so  umgekehrt.  Ferner  müfste  man ,  w^nn  hloi  von 
dem  verschiedenen  Schwächegrad  die  Veischieden- 
heit  der  auszeichnenden  Symptome  in  den  verschie- 
denen Typhusarteh  ahhienge,  in  den  noch  innerhalb 

^den  Glänzen  und  Wirkungen  der  Heilkunst  liegen- 
den Fällen  hlos  durch  künstliche- yerminderung  der 
Schwäche  auf  einen  gewissen  Grad  herab  den  pest- 
artigen Typhus  ,  oder  die  sogenannten  Faulfieber,, 
die  Pest  selbst,, das  gelbe  Fieber  etc«  in  das  Brown'- 
sche  Nerven fieberj  oder  den  Typhus  mitior,  oder 
auch  in  den  Synochus  verwahdeln  kÖnneh.     Ja  es; 

■^müfsten  alle  jene  Pest-  und  Faulfieber,  die  geheilt 
werden ,  ehe  es  wirklich  bis-  zuv  V^ölligen  Heilung 
^ömmt,  und  in  den  erstem  Reiten  des  stadii  decre- 
menti,  länger  oder  kürzer »  nothwendig  den  Karak- 
ter des  Typhus  mitior  und  Synochus  erhalten.  Es 
mülsten  also  mit  dem  Aufhören  der  aüsiteichnenden 
Symptome  der  Pest  oder  des  Faulfiebers  die  harakteri- 
stischen  Symptome  des  einfacheren  Nerveftfiehers  ein- 
treten; und  es  konnte  nie  < ein  Pest  -  dder  Faulficber 
durch  direkten,  wenn  gleich  allaiäligen  Übergang  in 
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die  Gesundheit,    also  unter  alhnäligem  Wiederersatz 
der  Lebensentsrgie  ,   (  ohne  alle  neue  nervöse  Fieher- 
zufalle)   sich  glücklich  endigen.     Umgekehrt  niüls- 
ten  durch  künstUche  oder  zufällige  Vennehrung  der 
Asthenie  in  verschiedenen  Gradationen  einfache  Ner- 
venfieber immer  zu  Faul-  oder  Pestfiehern  werden, 
mit   Ablegung  ihrer  vorherigen  diagnostischen  Sym- 
ptome.   Beides,    in  sofern  es  als  ein  nothwendicres 
und  bestäiidiges  Resultat  aus'  der  Brown'schen  The- 
sis  hervorgehen  müfste,  vvird  :nun  bekanntlich  durch 
die  Erfahrung  nichts  weniger  als  bestätigt;  Zulezt. 
bemerke   ich   noch ,    dafs   auch  die  eigenthümliche 
contagiöse  und  exanthematische  Natur  man- 
cher Typhusfieber  so  wie  mancher  typhodischeu  Epi- 
demieen   aller   Erfahrung   zufolge    entweder  mehr 
und    Vorzugs vv eise    den  Karakter   eines  eigent- 
lich   sogenannten    Faulfiebers    (wie   z.   B.  das 
wahre  miajm«  p  (:s  ti  l  e  nti  ale ,  das  contagium  des  i 
gelben  Fiebers,    der  ansteckenden  Hospital- 
und   Kerker fleb^Tj  mancher  Blatterepide- 
mieen)  begünstigt  und  mit  sich  führt,  oder  mehr  - 
die  Form  des  eigentlich  sogenannteil  Nervenfie- 
bers (wie  z;  B.  das  Miasma  des  Scharlachfie- 
bers,   des  Kai  chhu  s  tens  j    der -liiehresten  Ma- 
sern -  und  ihancher  Blatterepidemieen )  hervor- 
bringt;   wobei   freilich  jedesmal   auf  die  sonstigen 
äussern  Einflüsse  und  innerri  Opportunitäten,  die, 
wenn    sie   überwiegend  genug   sind,    in  einzelnen 
Fällen   allerdings   dem  Fieber  statt  der  Form  des 


Faiilfiebers  die  des  Nervenfiebers  geben  können  (und 
^umgekehrt ) ,  mit  Rücksicbt  zu  nehmen  ist.  Soviel 
wird  indessen  aus  jenen  unbezwelfelten.  Thatsacben 
f(5lgen,  dafs  ein  solcher  eigentbürnlicher ,  beharrli- 
cberer  und  allgemeiner, Karakter,  (als  Nerven  -  oder 
gls  Faulfieber),  den  dergleichen  exantbematische, 
und  epidemisch  -  contagiöse  Typhusfieber  so  häufig 
mit  sich  führen,  nitht  blos  das  Produkt  eirigs  ge- 
■vvissen  Grades  von  Asthenie,  (der  gewifs  in  so  vie- 
len und  verschiedenen  Individuen,  in  denen ^ich  je- 
ner eigenthüruliche  Karakter  des  F.  dennoch  entwik- 
kek,  keine'swQgs  gleich  sefn  oder  bleiben  wii'd ), 
seyn  kann,  sondern  dafs  es  noch  aus  ganz  andern 
prsachen  ^  und  namentlich  aus  den  verschiedenen 
■und  eigenthüralichen  organisch  -  m  a  t  er  i  a  1  e  n  Wir- 
kungsVerhältnissen  der  äussern j  jene  verschiedenen, 
Fieber  erzeugehdeil  Stofife  ( Contagien  etc,)  selbst, 
'sowohl  zum  allgemeinen  Organismus  j  als  beson- 
der? ivL  einzelnen  Sy stemme .xi  desselben^  abzu- 
leiteii  ist.  V .    '  ' 

Noöh  ein  besondrer  Gegenbeweis  aus  der  Er- 
fahrung^ und  Äwar  aus  der  Klinik  selbst,  gege>i  die 
Zulänglichkeit  der  Brown'schen  BestimJnüng ,  von  der 
DifFerehz  der.  Typhüsarten ,  mufs  ohne  Zweifel  auch 
dieser  seyn^  dafs  wenn  diese  Arten  blps-  durcH  den 
Grad  det  Asthenie ,  und  zwar  zunächst^  der  indirek- 
ten j  sich  unterschieden,  die  Heilung  einer  jeden 
Art  atieh  blos  aiif  dem  verschiedneri  Gröd  vpn  künst- 
licher  Erregung   durch  Reizmittel  beruhen  niüfste. 


^44 

T>afs  mitlün  dife  Heilung  der  faul-  und  pestaiti,';ert 
lypbusfieber  nur  durch  die  stärksten  und  durchdrin- 
gendsten Reizmittel ,  die  des  einfachem  und  elt^ent- 

■  ■  ^  -  ö 

liehen  Nervenfiebers  nur  durch  schwäöhere  Reizmit- 
tel (zwar  in  verschiedenen  Graden,  aber  doch  nie 
durch  so  starke,  wie  bei  der  erstem  Art)  niöghch 
und  zu  vollbringen  wärt.  Und  dennoch  lehrt  uns 
die  Erfahrung,  dafs  dieses,  als  allgemeine  Regel, 
sich  nidht  so  .verhalte  ;  dafs  wir  häufig  teine  und  zu- 
gleich äusserst  starke  Tj-phusfieber  der  erstem  Art 
(oder  sogenannte  Faulfieber)  durch  Mittel  heilen, 
die  als  , Reizmittel  (der  flüchtigem  und  durchdringen- 
den Art,  oder  als  sogenannte  nervina  volatiliora  und 
analeptica)  offenbar  viel  schw^ächer  sind  (wie  z. 
B.  die  Mineralsäuren  ,,  .  China  ,  kaltes  Wasser )  ,  als 
solche,  die  wif  in  mehreren  Fällen  reiner  Nervenlie- 
ber,  wo  iene  schwächereh  Reizmittel  ■  bei  weitem 
nicht  kräftig  und  durchdringend  genug  wirken'  wür- 
den ,  anzuwenden  genöthigt  sind  ( wie  z,  B.  Mo- 
schus,  Opium,  Naphthen,  flüchtige  Öle  etc.).  Ja 
selbst  alle  .diejenigen  unter  den  vorzüglich  ein  Prak- 
tikern neuerer  Zeit,  die  zwar  den  Unterschied  zwi* 
sehen  reinen  Nerven  -  und  zwischen  Faulfiebern  an- 
nahmen f  auch  ohne  sifch  von  den  Innern  Gründen 
dieses  Uiiterschieds  genauere  Rechepschaft  geben  zu 
können,  (denn  diejenigen  Arzte,,  welche  den  Ka- 
raktef  des  sogenannten  Faulficbers  in  vörhandnei' 
wlrlilic^hcr  Fäulnifs  sezten,  gehören  nicht  Unter  jene 
rühmliche  Reihe),    die  sich  aber  bei> ihrer  Bchand' 
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•»lung    der.  verscLieclenen  ihnen  vürkommeritlen  -^Tyr.- 
pliusfiQ-ber  zunächst  von  dem  jedesmal  voihandnen 
Grad  der  Lebensschwäche  und  Reizlosigkeit  hesüm-^ , 

^  hiea  liefsen,  [gaben  stärkere  Keiz^ittel ,  wo  sie  die 
Lebensthätigkeit  tiefer  gesunken  fanden;  und  schwä- 
chere,   wo   diese  noch  nicht  so  schwach,  war,  das 

.,  lieber  mochte  von  ihnen  als  ein  Typhus  nervosus 
oder  als -ein  Synoelius  putris  erkannt  worden  seyn. 
Und  die  Erfahrung ,  auf  die  sie'  sich  zunächst  stüz- 
ten ,  rechtfertigte  im  Ganzen  ihr  Verfahren.  Frei- 
lich kam  und  kömmt  es  bei  dieser  Handlunasweiso 
vor  allem  auf  eine  richtige  Diagnose  der  verschiede- 
iien  Grade  von  Asthenie  an,  um  sowohl  im  Ner- 
ven -  als  im  Faulfieber,  auch  bei  sonstigen  beträcht- 
lichem Unterschied  in  der  Form,  ünd  der  Stärke  dea 
Ileizmittels,  das  Gleichmäfslge  der  Indikation  in  'ein- 
zelnen Fällen  zu  finden.  Aber  eine  aolche  genau© 
und  für  die  richtige  Unterscheidung  der' verschiede- 
nen Grade  -des  Typhus  hinreichende  Diagnostik  ist 
bis  jezt  von, keinem  dieser  Arzte  noch  gegeben  wor- 
den;  und  ihr  jedesmaliges  Heilverfahren  beruhte  da- 
her immer  nur'  mehr  auf  subjektiver  einsieht  ühd 
Erfahrung,  und  nuifste  mehr  von  dem,  vi'as  man 
praktischen  Blick  und  praktische  Fertigkeit .  nennt, 
als  von'  gründlicher  Erkeuntnifs  des  Verhältnis- 
ses der  Krankheit  als  des  Bedingenden  zu  dem  lleil- 
plan  als  dem  Bedingten  geleitet  werden.  Eben  des- 
halb haben  auch  alle  so  handelnden  Ärzte,,  selbst 
die  vorzüglicheren   und   glücklicheren   unter  ihnen, 

;  K 
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durcli  ihre  in  der  Theorie  beihehaltne  Unterschei- 
dung der  Nerven  -  und  der  Faul  -  oder  auch  Pete- 
chial etc.  -  Fieber  für  ihre  Praxis  in  der  That  we- 
nig oder  iiichts  genommen,  oder  vielmehr  für  ihre 
Praxis  existirte  ein  solcher  Unterschied»  der  ver- 
schiedene Arten  bedingte,  gar  nicht,  und  war  mit- 
hin auch  in  ihrer  Theorie  überflüssig  *)  ;  indem  sie 
alle  die  mehr  oder  weniger  unter  einander  verschie- 
denen Typhusfieber  nur  als  verschiedene  Stufen  ein 
und  desselben  allgemeinen  (dynamischen)  Zustandes 
(  mit  Ausnahme  der  örtlichen  Complicationen )  durch 
ein  und  dieselbe  (reizend  -  stärkende)  Heilmethode, 
nur  mit  gradualer  .Verschiedenheit  derselben ,  behan- 
deln. In  dieser  leztern  (praktischen)  Hinsicht  ver» 
fahren  also  diese  Ärzte  nicht  einmal  so  konsequent, 
als  Brown,  dem  sie  sich  übrigens  in  dem  Hell- 
prlnzlp  und  der  Heilart  dieser  Fieber  so  sehr  nä- 
hern; denn  Brown  nimmt  auch  .in  der  Theorie 
keine  andern  Arten  der  Typhus  r  und  Synochusfie- 
ber  an ,  als  die  b  1  o  s  durch  die  Verschiedenheit  des 
Grades  (der  Asthenie)  bedingt  werden;  was  sie 
doch  in  ihrer  Theorie  nicht  zu  thun  geneigt  sind, 
aber  wohl  in  ihrer  Praxis   befolgen.      Man  sehe. 


*)  Von  deiijeiiigen  (noch  jczt  zahlreichen)  Ärzten,  die  al- 
lerdings ciii'.'n  scliT  wesentlichen  spezifischen  Uiiterscliied 
zwischen  den  Fawl  -  und  den  Nervcnücbern  dadiircli  theo- 
Tctiscli  itnd  prnhiisch  bcgriuidelcn ,  dafs,  sie  dort  wahre 
Fihilnifs  lind  hier  etwa  Sclileim  als  niichste  Ursache  anuah- 
nien  und  l-ekämi)ficii,  gilt  dieses  ftcilich  iiiclu.  — 


wenn  man  näliere  Beweise  für  diese  BcliatipCung  ha- 
ben will,  nur  die  praktischen  riaudlmcher  und  Mo- 
nographieen  unserer  geschäztesten  neuern  prakti- 
sclien  Schriftsteller*),  (die,  sich  nicht  zu  Brown 's 
Lehre  bekennen ,  zum  Theil.  auch  noch  vor  ihr 
schrieben),  nach,  wo  man  die'Atten  des  Typhus 
unter  verschiedenen  Naipen ,  und  durch  verschiedene 
innere  und  sogar  wesentliche  Karaktere  unterschie- 
den ,  die  bei  allen  vorgeschriebene  Heila'rt  aber ,  hei- 

sondfers  iri  Hinsicht  der  Heilmittel  und  ihrer  An- 

f 

Wendung,  im  Wesentlichen  ziemlich  mit  -«inander 
tibereinstimmend  findetr  wird.;  .  Dafs  eben  diese 
Schriftsteller  in  verschiedenep  Stadien ,  wie  in  ver- 
schiedenen Coinplicationen ,  uijd  örtlichen  Zufällen 
(wie  natürlich)  ei^e  verschiedentlich  modi%irte 
Heilart  vorschrieben ,  ändert  in  der  i  Hauptsache  jener 
Beh^uptmig  nichts. 

Sey  es  nun  a^so^  auch  (was  ich  jedoch  keines- 
wegs zugeben,  noch  zum  Vo r theil  im d  Vorzug  eines 
solchen  Verfahrens  gesagt  wissen  will),,  dafs  alle 
diejenigen  Ärzte,  die  ihre  gesammten  Typhusfieber, 
sie  Seyen  nach  ihnen  selbst!  entweder  Faul  -  oder 
Nerven  -  oder  Schleimfieber,  im  Wesentlichen  nach 
einerlei  Indicatiön  und -Methode  (der  reizend  -  stär- 
kenden),   nur  in  verschiedenen  Graden  ihrer  An- 

K  2 

— — - — ■  — .   \  _^  , 

*)  UiitiT  den  vorsiorbcueii  ( denn'  die  gröfscre  Zahl  äcr  noch 
Ifbeii.lfu  will  icU  iiicht  uei^iieii)  l'i'ilirc  ich  hiir  Cullcn, 
Seile,  Tissot  au. 
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wenfluiig,  behandeln,  und  selbst  mit  Glück  be- 
handeln, oder  zu  behandeln  vorschreiben.,  dadurch 
die  Uberflüssigkeit  einer  andern ,  als  gradualen  Ein- 
theilung  dieser  Fieber  für  die  Praxis ,  vielleicht 
selbst  die  Unstatthaflägkeit  jeder  andern  und  durch 
•wesentliche  Differenzen  zu  bestimmenden  JEinthei- 
lung  derselben  für  die  Theorie  beweisen  sollten, 
so  würden  doch  ihre  Heilvorschriften  so  lange  nicht 
die  erforderliche  Brauchbarkeit  für  andere  Ärzte  -  er- 
halten,  als  sie  nicht  die  oben  berührte  Diagno- 
stik der  verschiedenen  Grade  des  Typhus  (oder 
vielmehr  der  ihm  zu  Grunde  liegenden  Schwäche) 
auf  das  genaueste  und  befriedigendste  aus  einander 
zu  setzen  sich  bemühteii,  wodurch  die  andern  Arzte 
im  Stande  wären,  den  Typhus  eines  jeden  Grade» 
zu  erkennen,  ^und  auf  die  seinem  Grade  ange- 
messene Art  zu  behandeln.  Aber  eine  solche 
Diagnostik  sucht  man,  wie  gesagt,  bei  jedem  dieser 
Schriftsteller  vergebens,  und  mau  findet  sie  bei  .den 
nicht  Brown'schen  Ärzten  um  so  weniger,  da  diese 
sich  d^r  oben  gedachten  Inkonsequenz  in  ihrer  Theo- 
rie schuHig  machen,  und  ihre  Diagnose  grofsentheils 
gerade  aus  denjenigen  Begrlllen  und  Grundsätzen 
Von  Innern  Gründen  spezifischer  Differenz  herzuneh- 
men, pflegen ,  die  sie  in  der  Praxis  nur  unvollkom- 
men odet  zum  Thcil  gar  nicht  befolgen. 

'  Auch  B  r  p  w  n  ,  der  besonders  seinen  Syno- 
chus  und  Ty])hus  nervosus  gar,  zu  kurz  und  ober- 
fiächlich  abfertigt,    und  beide  in-der  That  nur  dem 
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Namen  nach  von  dem  pest  -  und .  faulartigen  Ty^ 
plius  unterscheiden  lehrt  *} ,  liefert  keine  solche  he-' 
friedigende  Diagnöstih ,  die  doch  von  ihm  vorzüg- 
lich zu  fordern  gewesen  wäte ,  wenn  er  die  Gül- 
-tigkeit  und  praktische  Fruchtharkeit  seines  Prinzips 
für  diese  Fieber  'und  ihr  gegense'itigös  Verhä]tni% 
hätte  erweisen  wollen;  Aber man;.  welCS;  .ja  -^Ije^ 
^aupt  schon ,  und  gesteht  es  sich  jezt  unverhohlr 
ner,  als  noch  vor  Kurzem,  wie  scl^ön  und  wie 
leicht  zwar  in'  der  Theorie  dle.^^Unterscheidung  dejr 
Asthenie  nicht  nur  in  die  direhte  und  Indirehte, 
sondern  auch  einer  jeden  derselben  in  veVschiedcne 
Grade  ist,  und  wie  gelehrt  und  zugleich >t?q;tieni  sich 
auf  "diesen  Unterschied  allöin  die  vcn-schiedeiren  ,Gatj 
tuneieri,  Arten  und  Abarten,  der  Fieber  u.  a.  Krank- 
heiten bauen  lassen:  aber  wie  so  sehr  schwer 
und  oft  .  so  ganz  unzulänglich  die,  Anwendung  dieser 
Grundsätze  ,in  der  Praxis  ist,  und  wi,e  oft  sich  doy- 
Arzl ,  dec  bei  seiner  Behandlung  der  Krankheiten, 
und  namentlich  der  asthenisch  -  fieberhaften  und  von 
eigenthümlichen  äussern  Ursachen  erzeugten,  blos 
auf  den  vorhandnen  (oder  ihm  wenigstens  .so  vor- 
kommenden) Grad  der  Asthenie  sieht,  Imd. diesen 
zum  alleinigen  Prinzip,  und  Maasstal)  seiner  Behand- 
lung nimmt,  ohne  genauere  Rücksicht  auf  die  übri- 
gen—  oft  viel  wichtigeren  —  Verhäl  tnisse  im  prganls- 

*)  Man  sehe  rlie  G71  und  (173,    der  r  fa  f  f '  fchcn.  tjl'«- 

fpt/aing,  -wo  in  zeUu'  7,rilci%  AUr.'*  ,  was  d'-^  Leser  von  die- 
fctx  Typliusartcn  fTf.iliTrn  «nll ,  gesagt,  v.'ird. 
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mus ,    in  dem  gelldfFten  Erfolg  seiner  Bemühungen 

getäuscht,  und  von  aller  Hülfe  verlassen  sieht.   > 

So  wenig  nun  Brown,  und  so  wenig  jede  an- 
dere Ärzte,  welche  die  Verschiedenheit  der  Typhus- 
artem  blös  als  eine  graduale  betrachten,  bis  jezt 
eine  befriedigende  Diagnostik  der  unterschiedenen 
Typhusarten,  die  durch  die  Angabe  der  jedeui^  Grad 
vori  Asthenie  ( yon  dem  Punkte  an,  Vo  sie  inner- 
halb die  Gränzen  der  Typhusgattung  fällt,  und  die- 
sen zu  konstituiren  anfängt),  eigenthümlichen ,  also 
auch  jede  Art  des  Typhus  beharrlich  karakteiisiren- 
den  Symptome  zu  begründen  wäre,  geliefert  ha- 
ben, so  wenig  wird  sie  künftig  noch  auf  diese  Art 
entwickelt  werden  können.  Eine  solche  Diagnostik 
aus  einem  solclien  Prinzip  der  blös  gradualen  Unter- 
scheidung der  Typhusarten  zu  vollenden,  ist  über- 
haupt .unmöglich ,  weil  —  eben  dieses  Prinzip  nicht 
das  wahre  und  zureichende  ist. 


Ich  wiVl  es  daher  versuchen,  eine  andre  Ansicht 
des  spezifischen  Unterschiedes  und  des  gegens<^itlg&n 
Verhältnisses  der  verschiedenen  Arten  des  Typhus 
aufzustellen  ,\  die  sich  in  der  Erfahrung  bestätigt, 
und  indem  sie  eine  für  die  Praxis  fruchtbarere  und 
zweckmäfsigere  EIntheilung  begründet,  die  Diagnose 
der  einzelnen  Arten  erleichtern,  und  die  jeder  Art 
anjgemessene  Behandlung  richtiger  bestimmen  dürfte. 

In  sofern  man  bei  der  wesentlichen  Bestimmung 
und  Unterscheidung  aller  Fieberkrankheiten   für  den 


praktischen  Gebrauch  ganz  recht  und  am  zweck- 
m;ifslgsten  von  dem  vorhaiidnen  E  rr  e  g  ung  s,-,  oder 
organischen  T  hä t i g  k e  i  t s z u  s  t  a  n  d   im  Allgemei- 
nen ausgeht  (denn  ein  allgemeiner  Bestimmungs  -  und' 
Eintheilungsgrund  aus  einer,  hohem  d.  h.  noch  mehr 
in  das -Innere  des   Organismus  und  seiner' Abnorm i- 
,läten  ^üriinkgehendcn  Ansicht  kann  für    jezt  noch 
nicht  von  unmittelbarer  Brauchbarkeit  für  die  Praxis 
seyn),  in  sofern  kann  man  allerdings  als  Hauptgat- 
tungen (oder  wenn  man  will,  Ordnungen  )  hypei" - 
athenische  *)  und  asthenische  Fieber  anneh- 
men.     Beide  können   auch  wohl  nach  ihrem  Ty- 
,pus    in  Untergattungen    eingelheilt    werden,  und 
z\var  in  continuns  (r  em  itt  e  n  t  e  s  )  ,     und' in  in-' 
termittentes.    Diese  Abtheilung  ist  jedoch  nicht 
wesentlich,,  _  und   keineswtegs   von'  der  praktische!^ 
Wichtigkeit,    wie  die  der  folgenden    Arten.  Sie 
dient  mehr  theils   ziir  bequemern  Übersicht,  theils 
zur  leichtern  Nomenklatur  _der  Arten.      I^ur  in  Be- 


*)  I«h  belicniie  indcsecu  unverholen,  dafs  ich'  dic  Gattung  der 
hypersthcn'i  sehen  Ticbcr  nur  ad  i  n  t  e  r  i  ,n  und  so 
lange  annehme  ,  bis  die  Zeit  und  fortgc?c/4c  Untersuchun- 
gen mir  gestatten  werden,  meine  Ideen  fibcr  hyperathcni- 
sclic  rieber  und  über  Hy.p  er  s  tb  en  i.e  nhcrhaupt  m^t 
der  erforderlichen  Bcstimmiheit  und.  Ausf iihrliclikeit  (lern 
Publiknm  vor/ulogcn.  Vorläufig  lege  ich  mein  Glaubcns- 
bekemunifs  dahinab,  dafs  wohl  gar  keine  wahre  H.y- 
persthenic  exi  stiren,  uxid  mithin  die  ganze  dynami- 
sehe  Dichotomie  des  Jlrown'schen  Systems  unbeschadet 
ihrer  (nur  an(lcrs  zu  erklaxendün )  praktischen  Resultate, 
wegfallen  diiific.  ' 
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auf  ganz  reine  Wecbsdfi^ber  hat  sie 
ST-en     unmittelbaren     (.^pirlsch-)  praktischen 
^     VVerth.    D,e  a  s  th  e  n  i  s  c  h  e  n  Fieber  ^denn  die  hy- 
.^crsthen.schen,    welche",  unter  denx  Gesan..tna.en 
Synocha  begnffen  werden^können .    lasse  'ich  nun 
bexSextelzerfdlon  erstens  in   solche  F.  i  die  ent. 
wedpr,den  ganzen  Organis„.us,  oder  wenigstens  ein- 
zclne  Systcne  desselben  in  ihrer  gan.en  Extension 
befa  len,    und   die   nicht"   von    einem  ursprünglich 
^-anken  Organ  ausgehen;    zweitens  in  solche  P 
,  die  von  cTem^rllnaren  Leiden  eine^  Org'ans  ont' 
stehen,  und  Jn  der  Folge  immer  den  gesam.nten  Or, 
!  gan.smus  ergreifen,  so  zwar,  dafs  jenes  Leulen' Ih" 
einer   Zerstörung   des   Organs  besten.'  Alle 
asthen.  Fieber  der  .      .  .  .  H  a  u  p  t  a  rt  begreife  ich 
'  unter  dem  Namen  Typhus  (statt  der  Weitläufti^en  Be- 
nennung „Febr^s  asthenica  univ..rsalis)jro. 
tojjathica,  die  man  Ihnen  sonst  geben  miifste;  Die"^ 
Fieber  der  z  w  e  i  t  e  n  Ha  u  p  t  a  r  t  (von  denen  ich  im 
•Folgenden    nun  auch   nichts   melrr   zu  sagen  habe) 
«enne    ich    Fehes    asthenicae   cum  labe  er- 
ganica,   oder  aach  p  h  t  h  i  si  c  a  e  *).    Darunter  ge- 
liören  alle  die  auszehrenden  Fieber  mit  Vereitenm-  ' 
gen  einzelner  Eingeweide;  (nur  diese,  aber  nicht  die 

^  l' 

*)  Ich  habe  nichts  dascgen,  wom  Andre  diese  F.  aslhcn. 
phthi^icaj  mit  Aen  crsiercn  Jielu'r  rcreijiiperi ,  „nd  alle 
asthenischen ^Fiobcr  (besonders  die -rraiitiirendeu)  unter  der 
einzigen  Gaititng  T y  j.  h  u  s  ztisammcnfassen  wollen,  ^'^1)r  - 
bemerke  ich,  dafs  in  diesem  rall  der  Bcstiff  des 'Typlmj 
allzu  weit  luyi  zu  vviUhtihrlich ,  mithin  f.iv  d^c  Praxi;,  we- 
niger branchbar  und  regulativ  werden  wtir<ife. 
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so-^enannten  Sclileim  -  und  Nervensctwindsuditen, 
oOer  die  Tabes  exhaustorum ,  >  welches  wahre  Typhi 
'sind);  Die  Gründe,  warmin  ich  diese  Febres  jjhthisicas 
(exulceratas)  nicht  zu  den  Typhis  rechne ,  sondern  als 
eine  ei'^ne  Hauntart.  aufstelle,  werden  sich  weiter  un- 
'ten  aus  der  Charahtferistik  der  Typbusarten  ergeben. 

Der  Tvphus  selbst  ist  nun  entweder  ein 
universaler,-  (d-.'-'l*. ,  alle  S y  s te m  c  des  Orga- 
nismus befinden  sich  in  ohngefähr  gleichem  Grad  in 
demjenigen  Zustand  der  Lebensäusserung ,  die  zur 
Existenz  eines  Typhus  überhaupt  bedingt  ist,  (und 
sogleich  näher  bestimmt  werden  soll);  oder  er  ist 
ein  partialer,  d.  h.  nur  eines  von  den  ITaupt- 
systeraen    der    organischen  Thätiglxcit  befindet  ,  sich 

diesem  •(typhodlschen)  Zustand,  und  wenn 
Büch  die  ^brigen  Systeme  des  Organismus  ebenfalls 
"in  einen  dem  Typhus  sich  nähernden  asthenischen' 
Zustand  vörsezt  sind ,  so  ist  doch  das  Leiden  des  ei- 
nen Systems  so  üb  e  r  w  i  e  gstt  d  und  so  hervor- 
stechend-, dafs  aus  diesem  zunächst  die  wesentli- 
cheren und  -aulFallenderen  Symptome  der  Typhusart 
hervorgehen.  Nach  diesem  Iiintheilungsgründ ,  der 
'also  auf  der  Verschiedenheit  der  zunächst  oder 
überwiegend  leidenden  organ,  Systeme  beruht, 
und  der  nach  meiner  Uberzeugung  nicht  nur  der 
"richtigßte,  sondern  auch  der  geeignetste  und  frucht- 
barste für  die  Praxis  ist,  nehme  ich,  "ausser  dem  Ty- 
phus universalis^  den  man  auch  completiis 
nennen  könnte,  nach  dpn  drei  Hauptsystemen  im  Or- 
ganismus  noch    folgende  Arten  des    Typhus  an:, 
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i)   Typhus  nervosus,  (asthenisclies  Nervenfie- 
bev>  welcher  dife  Ne  r  v  e  n  f  i  eb  e  r  der  xneisfen 
■    Neuern,  aber  auch  viele i /ei  malignas  der 
altern  uiul  neuern  Ärzte,  ja  selbst  mehrere  pe- 
Stile  ntialvs  und   Synochas  put  res  älterer 
Arzte,  endlich  auch  mehrere  F.  hecticns  und 
i  n  f  l  amrn  nt  o  r  ins    malignas    derselben  (doch 
von   diesen  vier   lezteru  j^rten    nur  die  gerin- 
gere ZaMj  in  sich  begreil>.      In  diesem  Ty  - 
phus  nervosus  ist  das   Nerven  -   und  Sen- 
sor i  a  1  s  y  s  t  e  m  das  h  a  u    t  s  ii  c  h  I  i/c  h  und  h  e  r- 
vorstechend  (asthenisch)  leidende,  aus  wel- 
chem auch  die  bedeutendsten  Symptome  dieser 
Typhusart  hervorgehen. 
2)  Typhus  muscularis  (asthenisches  Mus- 
cular  -  und  A  r  t  e r  i,a  1  f  i  a  b  er  ).      Dieser  be- 
greift die  bisher  vorzugsweise  sogen'annten  Faul- 
fieber, oder  die  eigentlichen  (fauligten)  Sy- 
n  och  OS,  in  soweit' nämlich  die  von  den  Ärzten 
unter  diesen  gleichbedeutenden  Namen   (fe  bris 
p  u  t  ri  d  a  ,  p  e  t  e  c  hi  alis  ■,  und  Synochas  pu- 
tris)  beschriebenen  Fieber    diese  Benennungen 
wirklich  verdienten ,    und  nicht  falsch  beschrie- 
ben ,    oder  insbesondre  mit  dem  Typhus  nervo- 
sus verwechselt  vyaren.    Ausser  diesen  gehören 
aber  auch  unter  den  Muskulartyphus  noch  meh-  I 
rcre  der  bisher  beschriebenen  bösartigen  -  und 
Pestfieber  (wahrscheinlich  gehören  mehrere  - 
hieher  als  unter  den  Typhus  nervosus),  desglei- 


clien  sogar-  auch  verschiedene  Syno<:hae  oder  F. 
,  inflammatoriae  und  nrdentes  mahgnae  äl- 
terer und 'auch  einiger  neuerer  ilrzte.  In  diesem 
Typhus  muscuLaris  i>t  das   vorzüglich  und 
auf  eine  hervoist^echende  'Art  leidende  System 
das  der   Muskeln  und    Elutgefäfse,  der 
leztcrn   auch  nur  zunächst,  in    sofern  sie  durch 
Muskel  -  oder  überhaupt  irritable  Faser  in  ih- 
rer Thätigkelt  bestimmt  werden,    also  vorzüg- 
lich der   Arterien.      Dieses  '  System  ist  auch 
die  Quelle   der  diese  Typhusart  karahterisiren- 
den  Symptome. 
3)  Typhus  l  ymjjh  aticus  ,   (asthenisches  Fieber 
der    a  b  s  o  r  h  I  r  e  n  d  e  n    rmd    s  e  c  e  r  n  i  r  e  n  d  e  n 
Gefäfse;    Reil's    Typhus  Saugaderfie- 
ber.) Er  begreift  die  sogenannten  Schleimfie- 
ber, desgleichen  die  asthenischen  C  a  t;a;rr--' 
rhalfieber  und  ächten  S  chl  e im  s c  h  wih d - 
suchten;  ausser  diesen  aber, auch  verschiedene 
der     bisher     |)eschriebenen      sc h  1  e  i  ch  e  n  d e.n 
Zehr  fieber,   und  das  zweite  -Stadium  mehre- 
rer Rothlaufs  -  und    Wa  s  s  er  su  c  h  ts  f  i  e- 
ber.     In  dieser  Typhusart  ist    das  gesammte 
lymphatische  und  absondernde  System 
dör  Sitz  des  eminenten  asthenischen  Leidens, 
und  der  pathögnomonischen  Symptome.  Dieser 
Ty  phus  lymphntic  iti  kömmt  jedoch  in  einer 
gewissen  Reinheit  seltner,    als    die  übrigen 
Typhusarten  vor ;  und  ist  häufiger  mit  flem  Ty- 
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phus  nervo  5«  j  verbunden  ;  ^doch  so,    dafs  die 
Syiriptome  des    lyrop  ha  ti seilen  Typlnislei- 
den  die  eminentem  sind,  und  also  auch  auf 
einen^  st  ä  i  k  ern  Grad"  der  AfFektion  des  lym- 
phalisclicn  Systejns  hindeuten.      (AVenn,  wie 
dies  oft  der   Fall  ist,     auch  bei 'Vorhandenem 
V    Typhuslötden  des   Lyniphsystems  die  mit  ver- 
binidene   gleichartige   AlTehtion    des  Nervensy- 
stems stärker  und  die  Reihe  der  sich  auf  diese 
beziehenden  Symptom«  hervorstecliender  ist,  so 
gehört   ein   solches  Fieber'  unter   den  Typhus 
nervosusi  und  macht  eine  Abart  o>der  spe- 
cies  comp  o  Sita  desselben  aus.    Dahin  gehÖ» 
ren  unter  andern  viele  Falle  von  hitzigen  Aus- 
schi a  g  s'fi  e  b  e  rn  mit  dem  Typhuskarakter. ) 
Eine  jede  dieser  Typhusarten  kann  nun  wieder 
in  zwei  Grade,  einen  stärkern  und  einen  schwä-  . 
ehern,  unterschieden  werden,  so  dafs  ein  jeder  Grad 
seine  eignen  karakteristischen  Symptome  (die  durch-' 
aus  in  der  Erfahrung  nachgewiesen,   und  als  regula- 
tiv für  die  durch  diese  Grade  bedingten  Modifikatio- 
nen'der  Therapeutik  betrachtet  werden  können  und 
müssen ) ,  und  nach  Verhältnifs  selbst  eine  eigne  T  o- 
talform  behauptet.     Wegen  dieses  häufig  vorkom- 
menden Unterschieds  in  der  Totalform  einer  und  der- 
selben Typhusart,    wenn  er'  gleich  nur  in  der  Ver- 
schiedenheit des  Grades  seinen  Grund  hatte,  haben 
solche  Fieber  häufig  von  den  Schriftstellern  verschie- 
dene Namen  bekommer^,  und  sind  sogar  nicht  selten 
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als  wesentlich  verschiedene  Gattungen  und  Arten'  he- 
trachtet  und  behandelt  wc/rdeii.  Ich  will  versuchen  » 
die  sännutlichen  hieher  gehörigen  Fieber  einer  jeden 
Typhusart  nach  ihrem  Grade  hier  zu  ordnen  und 
zusammenzustellen. 

1.     Typhus   nervosus.       i)    des  gelirideru 
Grades,  oder  T.  nerv,  mitior.    Hieher  ge- 
hören die  f  ehr  es   lentae   nervös  ae  der  mei- 
sten altern  und  neuern  Schriftsteller,  (man  ver- 
gleiche   besonders   P.   A.   Bö^m^er  de  fehr. 
lent.   nerv,   natura.    i78i.)  so   wie  .sie  Vor- 
2Ü"lich  Huxham  *)  und  Glafs  Commentt. 
de  J ehr.  p.  94.  !fg-  ed.  Bald.)  sehr  treiFepd  ge- 
zeichnet haben;   das/,  hectica  maligna  des 
Willis  (Pathoi,  cerehr.-  p.  65.  fg.}j  das 
little   Fever  des  Manni(j^;gham  (the  Sym- 
ptoms  ,  nnture,   causes  and  eure  oj  the  fehricida^ 
or  Utile  Fever  y  Lond.   1746. );  das  F.  nervo- 
sa /des   Gilchrist   (Edinburger  medic,  Es- 
says and  OÄi.  T.  IV.  u.  V.) ;  das  slow  ^-ever 
desLangrish  (modern  theory  and  pract.  17Ö4.) 
'  der    Typhus    e  x  h  a  u  s  t  or  um  ,'ge\visserinaisen 
auch   der   Typhus   nervosus  'und  der   Ty - 


♦)  Opp,  cd.  Reichel,  T.  II.  p.  73.  sqq.  Anch  dT  ticffli- 
clie  Gcschichischreiljcr  der  KtaiiWiciten  ,^  B  o.r  s  i  c  r  i  ,  be- 
«chrciljt  sie  sehr  schon  {Iiutitun.  nied.  T.  I.  -pag.  342.  fg. 
luid  499.  fgg.  Nur  zieht  er  die  Criinze  zwisclu'u  dcu  ßrd- 
den  des  Typhus  nicht  ^ctiuu. 
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phus  comatosus  des  Sainages  *),  das  fe- 
brisfrigeraria  und  das  /.  hectica  des  S  a- 
gar  (Systemn  morbor.  sympt.  Wien  i'/Q'^), 
die  .,d litte  und   zum   TLeil  auch  die  erste 
Gattung,  der  /eÄr.   a  t  a  c  t  a  r  u  m  .  S  eUe' s  *), 
das  F.  nervosa  v  olntilis,   und  das'  F.  ner- 
vosa lenta  T.  Franks  (Epitome  etc.  T.  I. 
S.  loo.  iio.)  zum  Theil  der  Typhus  Gefäfs- 
fieber  und  zum   Theil  auch  das  hectische 
F.  Reils  (Fieherlehre,    Bd.  II.  g.  5.  g.), 
der  Typhus  mitior  und  vielleicht  auch  (zum 
Theil  wenigsstens)  der  Synochüs  J,  Browns 
'    u.  A. ,  der  Typhus  mitis  Hufeland's  (Sy- 
stem der  praht.   Heilh.  II.  Band  S.  30.) 
Ferner  auch  insbesondre  sehr  viele  Febres  bi- 
liosce  oder  g  ns  tri  c  a  e  pro  Lr  acta  e,  desglei- 

I  ' 

chen  auch  viele  F.  rhe  Um  aticae  -ahdi'c  at  ar - 
rhnles  pr  o  tractae  oder  auch  malig  nae 
vieler  (besonders  älterer)  Ärzte. 


*)  liTosolog.  method.  Gcix.  IV.  Spec.  2.  3.  Sauv.  hat 
iiidosseii  t4jciiFalls  die  vtrscliicdciieii  ' Gr.ido  des  T.  iicrvosiis 
nicht  gehörig  beri'iolisichligt ,  tmd  daher  gehört  ein  Theil 
der  unter  den  gciiamiteu  Arten  heschiicbcneu  Symptome 
mehr  dein  zweiten  Grad  des  T.  jicivo.«.  zu. 

**)  Pyrctol.  VI  etil.  edi,t.  3.  S.  305.  und  314.  Bei  der  er- 
sten Giittiing  ?iud  die  Sympionic  der  febr.  neroosa. 
s  ihe  nie  (von  dem  in  der  Folge  noch  Einiges  )  zu  sehr 
mit  denen  des  Typhus  nerv,  mitior  vermischt,  und  iXbcr- 
haiipi  die  Idee  des  ciÄtcrn  nicht  gchüiis  cntNvickolti 
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)    Des   stärltern   Grades,    Typhus  nerv, 
cravior,  den  man  auch,  wenn  man  will,  noch 
mit  dein  Beiwort  acutus  oder  malignus  (wel^ 
clies   leztere  doch  unbestimmter  ist)  bezeichnen 
kann.    Dieser  Grad  (oder  Abart)  des  Typhus 
ist  noch  viel  mehr  von  den  Schriitstellern  ver- 
wechselt und  sehr'  verschieden  benannt  worden. 
VorzüglicK    und   entschiedener    sind    dahin  zu 
rechnen  das r.  hectica  pestilens  des  Fo- 
rest (Lib.  VI.  Obs.  32.),  das  F.  nova  a.  iö85. 
Sydenham's,     das    F.    putrida  nervosa 
Wintrin  ghain 's,  (Comment.  nosolog.  ad 
ann.  1720  et  2i.),  das  F.  pessimi  moris  des 
Morgagni  {de  sed.  ei  c.  morbor.  Ep.  ^"11. 
s.  2.  und   16.),    das  F.  maligna  Quairin's 
(Meth.  med.  f ehr.  cap.  5.),  das   F\  conta- 
giosa des  Lind  (on  Jevers  and  infection, 
a.  ra.  O.),  das  F..putrida  nervosa   a.  l77o. 
des  Mertens  (Oh  serv,  me^.  P.  1.  cap.  3.), 
da's' zweite  Stadium  des  /ehr.  carcerum 
des  Pringle,  (besonders  vergl.  man  den,  drit- 
ten Theil,    cap.  6,    seines  bekannten  Werks), 
mehrere  'Fälle  des   bösa'rtigen  und  Faülfie- 
bers  des  Sarcone  (besonders  im  II.  Bd.  seines 
Werkes  v.  d.  K  r.  zu  N  eä  p  el  a.  m.  O.)  der  L  e- 
thargus  und  gröfstentheils  auch  das  F.  lenta 
maligna  Tdrti's  und  R.   A.  Vogel's  {de 
cogn.  et  cilr.  morb.  Q,  ,56.   etc.),  ,die  Febr. 
ephemer  a   maligna   tind   die  f.  Suporosa 
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Scnum  BoTsieri's  (a.  a.  O.),  mehrere  Fälle 
des    Fehr.    p  es  t  il  e  n  ti  a  l  is    Graut's   (v.  d. 
^Fiebern  etc.,  besond..,']:iil.  IL  S.  217.  fgg.), 
der  Typhus  Sagar's  (a.  a.  0.>,  das  F.  so- 
yorusa  und  das  F.  nervosa  acuta  ex  con- 
tngio  Seile's  ta.' a.  O.)  ,   das.  i;,  nervös  a 
stupida  P.  Frank's  (ohne  Zweifel  die  beste 
und  u  n  t  e  r  s  c  il  e  i  d  e  n  d  s  t  e  Beschreib,  des  Typh. 
.iicrv.  ^rai;ior),   das  hitzige  Nervenfie- 
ber K.  Spreugels  (Pathologie,  II.  Theil. 
S.  170.  fg.)  doch  nur  zum   Theil,    indem  hiep 
das  asthenische  mit  dem  stheilischen  einigerma- 
fsen  unter  einander  gemischt  ist ,  •  'der  Typ A  «i 
gi  avior  J.  Bro  w  11 '  s,  doch  ebenfalls  nur  zum 
Theil,  indem  Er.  d^n  Typhus  nerv,,  nicht  gehö- 
ri'g  von  dem  T.   niuscularis  unterscheidet,  der 
Typbus.   GefäTsfieber    des     höhern  Grades 
ReiTs,  (a.  a.  O. ) ,  der  Typhus   cum  tor- 
po?  tf  Huieland's  (a.   a.    O.;.  Ausserdem 
noch   sehr  viele  Fälle   unter   den  epidemi- 
schen oder  contagiösen  Typhus  -  Fiebern, 
die  die  vorzüglichem  Bes(;hreiber  solcher  Epide- 
niieeu  ( z.  B.  Sydenham,  Huxham,  Mor- 
ton, Pringle,    Sarcone,,   Gr.ant,  Cleg» 
horn,    Hillary,    Sims,    Clarke,  Chis- 
holm,  Acpli,  Schröter,  de  Haen,  Tis- 
sot,    Jackson,    Lentin  ü.  A. )  meist  unter 
dem  Namen  mali°naey  oder  auch  p  e s  tile n- 
tiales  y    zuweilen  auch  als   p  utrida  e  aufge- 
führt 
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fülirt  haben  i  und  deren  .einzelne  Herauslielning 
und  besti^^^mtere  Anox:dnung  eben  so  unmöglich.' 
als  überflüssig  wäre.  Vielß,  vielleicht  die  grö- 
fseie  Zahl,  dieser  epidefli.,  con-tagiösen  Fieber 
scheinen  in  der  J?eriode  d,er'  li^op^p  Typ  hi  co  m- 
■pleti  geworden  zu  seyi,i,.  — c!  Ferner  gehören 
hieher  sehr  Viele  sogenannte  ,b,ö,s;a,rt ige  exan- 
thematis.phe  Fieber,  z.  B.  Blattern,  Ma- 
sern etc.;  viele  Fälle  von  eigentlichen  Pe  st- 
fieberni  desgleichen  eine  sehr  grofse  Menge 
von  hitzigen  Fi  eh  eriiy  m.i  t  örtlichen  (höchst 
asthenischen  ;;^Eii/t  ü  n  düngen,  namentlich 
Peripneumoiiia  unij,  lug.i.nw  ym  al  i_g  na^ 
oder  nQrvo,sa.,  oder  auch  (.hei  den  Altern  vor- 
züglich) p  u  tri  da  ;  (die.  Atiginne  malignaey 
putridße.,  odei:.  ex  ulceiatae  der  .N^uerri 
gehören  gröfstentheiU  imter  den  Typhtis'  muscu- 
laris);  endlicli  auch  die  meisten  der  unter 
dem^Namen  f.  perniciosae  comitataey 
s  u  b  int  rnnt  e  s  t  ritaeophy  ae  und  tetar- 
tophyeie  m  cl  l  i  g  hae\,  syncopales,  sopo- 
rosae  etc.  beschriebnen  ( voUltommnen  oder  ün- 
vollkommnen  und  zusammengesezten)  nervös- 
asthenischen  W  ec  h  sei  fi  eh  er.  Auch  yo,n, die- 
sen lassen  sich  die  bestimmter  unter'  deii  Typh. 
nerv,  gravior  gehörenden  Fä.lle  ""Um  so  weniger 
genau  angeben ,  je  gröfser  und  allgemeiner  bei 
den  allermeisten  Schriftstellern  die  Vermischung 
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dieser  Fieber' mit  dem  Musculartypbus  (oder  dem 
eigentlich  sogenannten  fauligten )  ist. 

Ich  mufs  hier  noch  bemerken  ,  ,dafs  der  sonst 
so  subtil  distinguirende  Gullen  diesen  (wah- 
ren )  Typhus  nervosuä  gravior  gar  nicht  unter- 
schieden und  besonders  beschrieben  hat.  Sein 
Typhus  gravior  begreift  eigentlich  den  Ty- 
phus  muscularis  (fauligte  F.),    Unter  sei- 
nem Typhus  mitior  hingegen  befinden  sich 
die  zwei  Grade  des  Typhus  nervosus  ohne  Un- 
terschelclung  und  Ordnung   unter  einander  ge- 
mischt.   Auch  Stoll  und  (der  sonst  in  der  Be- 
schreibung der  Krankheiten  so  klassische)  S.  G. 
Vogel  haben  jene  Art  nicht  besonders  unter- 
schieden.    Brown  hat  dieses  eben  so  wenig 
gethan ,  indem  er  unter  seinem  pestartigen  Fie- 
ber  beides ,    sowohl  den  Typhus  nervosus  als 
muscularis  gravior,  seinen  Ansichten  gemäfs,  zu- 
sammenwirft.   Im  Grunde  hat  Niemand,  ausser 
Frank,  und  (obgleich  nur  im  kürzern  Umrisse} 
Hufeland   diesen  zweiten  Grad  des  Typhus 
nervosus    bestimmt   -unterschieden    und  aus- 
drücklich  beschrieben.      Hr.   Thoman  hat 
»war  in  seiner,    in  historischer   Hinsicht  sehr 
schätzbaren,  Abhandlung  über  das  Nervenfieber 
(in  IVöschlaub's  Magazin,  Bd.  III.  St.  I.} 
verschiedene  Grade  des  Typhus  überhaupt  nach 
ihren  Erscheinungen  sehr  schön  beschrieben,  aber 
auf  die  spezifische  Veischiedcnheit  des  Typhus 
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unter,  sicli  selbst  keine  Rücksicht  ■genommen, 
und  auch  keine  Gränzen  zwischen  dem  schwä- 
chern und  heftigem  Grad  des  Typhus  gezogen. 
Weshalb  seine  Darstellung ^des  Typhus  den  De- 

'  sideraten  der  Praxis  nicht  mehr  abhilft,  wie  die 
meisten  übrigen, 

II.  Typhus  muscularis.  1.  des  gelindern 
Grades.  Hieher  gehören  die  Ca  u  ji  oder  die 
febres  ardentes  ä&x  altem  Ärzte ;  die  meisten 
Synochi  non  putres  oder  simplices  dersel- 
ben mit  Ausnahme  derjenigen  ,  die  durch  oiFen- 
bare  Verwechslung,  des-  Namens  und  des  Begriffs 
von  Synocha  ver'a^  fälschlich  jene  Benennung 
erhalten  haben;  ferner  die  meiäten  Sfn'oxhae 
malig nae  und  putriclae  einiger  Ärzte  (z. 
B.  Quesnay.'s,  S  t  ö  rk 's  etc.  },  Aex  Typhus 
primae  speciei  des  (Pseudo;  Hipjjokra- 
tes  (im  B.  de  internis  ajfect.  *)),  vielleicht 
auch  das  Jebris  typhodes  Galen's  (Defi- 

La 


*)  Hipp.  Op]p.  ei., Lind.  T.  II;  p.  246.  ,  Es  ist  dies  das., 
älteste  Beispiel  eines  mit  dem  Naqien  , T  y  p  h  u  a  belegten 
riebers.  Da'fs 'sich  aber  diese  erste  Art  zunilchst  aui'  das 
geliiidcre  MxisküUr  -  oder •  Faulfieber  beziehe,  bewei.scn  di» 
sehr  ireflend  geschildefteu  Symptome  ;  „tin,  besonder.,  iu 
der  Sommerhitze  sich  einfindendes,  lieffiges  Fieber,  heftige 
Hilze,  grofsc  Scliwächc  111x4  ZeFSchlagcnheii,  Schwere  und. 
lähmungsartigcT  Znütand  der  Extremitäten,  Leidet  dcS  Un. 
tcrlcibs  ,  .^.inhcndc  Durchfälle,  Uwvomogeu  sich  axifzttrich. 
tcii,..rninkclheit  vpr  dcxi  Augen,  Erbreeheu  vor'dnm  To- 
de" «.  w.  _  Bio  fünfte  Art  des  Typhus  desselben 
ScJuifisicUers  itt  ein  eprechendes  (  ut.d  das  .aUesteJ 'G9mäld(? 
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nitt.  med.  i()5.  *)) ;  das  ,fehr.  depuratoria 
liiqutaud's  (Synojfs.  prax.  :med.  1..  1. 
cap.  1.) ;  das  febr.  continün  epidem.  a.  16Ö5 
und  66.  Sydenham's  (grofsentheils,  indem 
auch  \^-alu•e  Typhi  nervosi  mit  unter  vorkom- 
men )j  viele  einzelne  Fälle  von  gelinderen 
Faul  -  und  ho  sättigen  Fiebern,  bei  Pring- 
le, Sarcone,  Lind,  Mertens,  obgleich 
die  Mehrzahl  der  fauligten  etc.  Fieber  dieser 
Schriftsteller  den  Karakter  des  zweiten  Grades 
dieses  T.  tragt.  Insbesondre  gehört  hieher  ein 
sehr  grofser  Tlieil  (vielleicht  der  gröfste)  der 
fcbr.  biliosarum  und  g  ast  ri  c  arum ,  und 
zwar  alle  diejenigen  so  beaiamten  Fieber,  bei 
welchen  die  Zeichen  der  Schwäche  hervor- 
stechend und  Itarakteristisch  sind;  besonders  die 
febres  hiliosae  (bei  den  Altern  zuweilen 
mesentericne)  putridae   oder  auch  mali- 


dcs  Tyjtktis  tierv  Ollis  mitior,  tuid  zwar  zunächst 
.der  iogcn./.eh  r,  lenta  ne  ru  os  d,  welches  noch  zu.  der 
ohigdn  littferar.^  Übersicht  dieses 'Fiebers  hinzuzusetzen  ist. 
Von  dem  Typhus  der  z-yyeitcn  Art  desselben  Schriftstel- 
lers nocli  nacliher.  Sein  Typhus- der  dritten  tind  vier- 
ten Art  gehört  niclrt  hieher,  '  indem' der  eine  nichts  ande- 
res ,  als  cijv  rhevmatischCs  F.'  ilud  der  andere  ein  astheui- 
sther  Durchfall  ist.      ,      ,     '  ' 

'  Opp,  ed.  Char.teryt.  il.  p.  255.  Es  hcifst  hier:  „das 
f.  typhodes  ist-.. ei»  solches,  welches  ^tinlcende  Schweifst 
erregt,  und  das  aucli  mit  Stupor  (,vo^gei«s)  seineu  Anfang: 
nimmt,  und  mit  Delirium  {  sTtKTCtstuis)  anhiilt. "  Es  könnt? 
demnach  auch  ein  eigentlicher  Typhus  nervosu»  scyn. 
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gnne  und  anomal  ne  vieler  Schriftsteller,  z. 
B.  Alexanders  von  Tralles,  le  Roy's, 
Sarcone's,    Brocklesby's    {o  e  c  onomic. 
and    medical    observatt.y     nach  Seile's 
Übersetzung),  Tissot's,  Flnke's  (de  morb. 
biliös,    anomal.),   StoU's  (vorzüglich,  in- 
dem dieser  in  andrer  Hinsicht  so  treffliche  Arzt 
durch  seine  übertriebne  Vorliebe    für  gallichte 
Natur  der  Fieber  und  gastrische  Behandlung  be- 
kanntlich  sich   ausgezeichnet    und  gewifs  da- 
durch  viel   mehr  Schaden  als' Nutzen  gestiftet 
hat),  Quarin's,  Grant's,  Seiles'  (a.  a.  O. 
u.  in  s.  Beiträgen  etc.)  S.  G.  V  o  g^  1 '  s,  S  p  r  e  n - 
gel's,    Stark'su.  A.;    die  zw eiite  Periode 
des  Synoclius  CnWen's   (Gatt.   VI.),  die 
gastrica  a  cu  f.a  des  B  o  rs  i  e  ri  gröfstentheils, 
(indem  B.   auch  das  sthenische  gastrische  Fie- 
ber darunter  begriffen ,    und  die  Symptome  bei- 
der nicht  gehörig  von  einander  getrennt  hat). 
Endlich,  finden  noch  hier  ihre  Stelle  sehr  viele 
Durchfälle  mit  F''ieber  und   grofser  Schwä- 
che,   Ruhren,     (dysenteriae  malignae 
P  ringle's,    Zimmer  mann 's  (von  d.  Ruhr 
etc.),)  so  wiesehr  viele  Fälle  der  bösartigen 
und  fauligten  (überhaupt   der  asthenischen) 
Entzündungen  (  Peripne  vmonieen  ,  Bräunen 
etc.),    bei  denen  der  hervorstechende  Karakter 
grofse  Schwäche  der  Muskelfaser  und  des  Ar- 
teriensystems war,  oder  (beim  Übergang  aus  ei- 
ner mehr  sthenischen  Entzündung)  es  wurde^ 
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Sowohl  fliese  leztern  Varietäten  des  Typh. 
mnscnlaris  mitior,  als  alle  die  vorher  aufgeJubr- 
ten  Abarten  und  Fälle  konnten  und  können 
durch  Verstärkung  des  asthenischen  Muskular- 
Jeidens  sehr  leicht  in  den  zweiten  Grad  die- 

■  ser  .typhusart  übersehen  ,  daher  ist  es  bei  uieh- 
reren   der  von  den  Schriftstellern  aufgezeichne- 

■  ten  Fälle  unmöglich,  mit  Gewifsheit  zu  ent- 
scheiden, ob  die  F.  Krankheit  nur  zu  dem  er- 
sten  Grad  gehörte,  oder  ob  sie  auch  in  den 
zweiten  überging.  Alle  tödtlich  abgelaufe- 
nen  Fälle  des  Typh.  muscul.  konnten  'diesen 
Ausgang  ohuehiiv  nur  durch  Übergang  in,  den 
zweiten  Grad  erhalten^ 

2)  Des  heftigem  Grades.  Unter  diesen  gehö- 
ren .alle  sogenannten  bösartigen  Petechial- 
fieber,  oder  Faulfieber  mit  Petechien 
und  blutigen  Ecchymosen,  oder  auch  mit  Blu- 
tungen-  aus  gewöhrtiichen  oder  (noch  mehr)  aus 
ungewöhnlichen  Wegen,  z.  B.  aus  den  Lippen, 
Augenwinkeln,  der  Haut  u.  s.  w. ,  ferner  das 
.sogenannte  ungarische  Fieber  (Hqgymatz), 
der  höhere  Grad  des  Kerker,-  Lager-  und 
Schiffsfiebers  (Pringles,  Huxham's, 
Tissot's,  Blane's.,  u.  A.),  das  gelbe  Fie- 
ber, die  meisten  (ursprünglich  oder  sekundär 
asthenischen)  wahren  Pestfieber  (des  Orients 
und  südlichsten  Europa's),  überhaupt  wohl  die 
meisten  xlerjenigcn  Muskulartyphusfieber  ,  wel- 
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che  aurcli  em  eigenthümllclies  sc  Im  eil  an- 
steckendes Miasma  ers^eugt  und  verbreitet 
werden;  ferner  das  K in  d  b  e  1 1  e r  f  i  eb  er  des 
zweiten  Grades;  das  Gefäf sfie.be r  mit  Läb- 
inung  Reil's  (a.  a.  O.);  alle  diejenigen  Fälle 
von  brandigen  Bräunen,  brandiger  Ro- 
se, sogenannten  fauligten  Entzündungen 
(z.  B.  der  Lungen),,,  Blatte~rn,  Masern, 
'Rulir  etc.,  bei  welchen  die  Schwäche  der  Mus- 
kelfaser und  die  aus  ibr  hervorgehende  Sympto- 
menreihe  eminent  (gegen  die  Symptome  des 
Nervensystems)  war. 

Auch  bei  dieser  Typhusart  ist  jedoch  zu  be- 
merhen,  dafs  eine  genaue  und  ganz  distinkte 
Bestimmung  der  ein3.elnen  bei  den  Schriftsteli 
lern  vorkommenden  Fälle  von  den  eben  aufge- 
führten Fifebern ,  ob  sie  nämlich  alle  unter  den 
hier  unterschiedenen  zweiten  Grad  des  Musku- 
lartyphus,  und  ob  sie  überhaupt '  n  u  r  unter 
diese  Typhusart  gehören,  oder  zugleich  auch 
unter,  den  T.  nervosus,  immöglich  ist  j  ün"a  zwar 
hier  um  so  mehr,  weil  in  der  b.öchsten  Stärkte 
dieses  Fiebers- —  mithin  wohl  immer,  bei  ;länge- 
rer  Dauer  oder  schnellerer  Zunahme  der  Krank- 
heit in  diesdm  zweiten  Grad.  —  der  r  ei  nc  und 
ei-^enthümliche  Karakter  des  Muskulartyc 
phus  verloren  geht.,  und  durch  die  —  als- 
dann fast  jedesmal  erfolgende  —  Verbreitung 
eines  mehr  oder  weniger  gleichen  Typhusleidens 
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auf  aas  Nervensystem  die  F.  Krankheit  in  einen 
Typhus  universalis  —  öder  nervosa  -  mus- 
'    ^'"^ar^j  übergeht.     Das  Nähere  von  diesem  in 
der  Folge. 

Iir.     Typhus  lymphaticus.    Hier  ist  der  Sitz 
des  eminenten  Leidens,,    das  lymphatische  und 
absondernde  System,    entweder  des  gesä«imten 
Organism  oder  eines  wichtigen  Organs,     i)  De? 
gelinderA   Grades.      Unter  diesen   sind  zu 
zählen  diej^ebres  catarrhales  protrnctae, 
'   wenn  sie  riämlich  ohne  beträchtliche  Verletzung 
oder  Eiterung  eines  Eingeweides  sind  (in  wel- 
ehern  Fall  sie  auch,  niem-als  f.  catarrhales,  noch 
auch  typhödes  heissen  hönnen  ,    ob  ■  sie  gleich 
auch  alsdann  ^i cht  selten  bei  den  Schriftstellern 
unter  jenem  Namen  .vorkommen);    ferner  und 
vorzüglich   die   sogenannten   S  c  h  1  e  i  m  f  i  e  h  e  r 
des  gelindern  Grades,    welche  besonders  schün 
von  Sarcone    (a.    a.  O.  Bd.  II.    und  IIT._), 
und  vorher  schon  von  liuxham  und  Glafs  (a. 
a.    O.),    doch  von  diesen  Beiden  mehr  unter 
dem  Namen,  eines  Nervenfiebers,    so  wie  auch 
seht  karakterlstisch  von  Waglet  (demorbo 
mucoso)  und  Yeirac  (Samml.  auserlesn.  Ab- 
handl.  Bd.  III.) -beschrieben  worden  sind.  Meh- 
rere Schriftsteller  (  z.  B.,  G  r  a  n  t ,  S  e  1 1  e ,  V  o  - 
gel,  Sprengel  etc.)  haben  dieses  Fieber,  wie- 
wohl mit  Unrecht,    mit  imter  den  gastrischen 
Fiebern  als  eine  Speeles  aufgeführt.    Noch  ge- 
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hör,en  hieher  die  wahren  S  c  Ii  1  e  i  m  s  c  h     i  n  d- 
suchten,  sehr  viele  '  Fälle  von  ( asthenischen ) 
einfachen  Ru  h  r  e  n-,-clas  Q  u  e  c  k  s  i  1  b  e  rf  Le- 
ber und  das  schleichende  Fieber   der  Veneri- 
schen, und  wahrscheinlich  auch_,die  meisten^ 
wo  nicht  alle  diejenigen  Fälle  von  ,  I-nfluenzn- 
(Grippe,  epidem. .  Katarrh. )  .  welche  primärer 
oder  sekundärer  , Weise  den  Karakter  der  Asthe- 
nie tragen.  —     Die  älteste  bekannte,  Eeschrei- 
bung  dieser  Typhusart  findet  sich  in  dem  bereits 
angeführten  H ip  pok r  a  tis  ch  en  Buche  de  in- 
ternis  ajfection  *).  — 

Auch  viele  Wechselfleber,  besonders 
Quotid.ian  -  und  O  u  a  r  t  a  n  f  i  e  b-e  r,  besonders 
solche,  die  unter  dem  Beiworte  y'ituit  o  s  a  e  oder 
humorosae  etc.  beschrieben  werden  ,  müssen 
untef  diese  Typhusart  gerechnet  werden.  Man- 
che derselben,  die  den  pei-niciosis  oder  malignis 
etc.  nahe  kommen,  gehören  aber  schon  zum  zwei- 
ten Grad  dieser  Speeles  ^  ünd  gemeiniglich  aücii 
-zugleich  zum  zweiten  Grad  des  Typhus  nervosus. 

yielleicl.t  gehören  auch  die  meisten  soge- 
nannten Wurmfieber  (vorzüglich  wenn  sie 
epidemisch    vorkommen,     wie    bei    van  der 


*)  Ed.  Lind.  T.  II.  p.  243.  Die i dort,  bcschricbeiie  zweite 
Axt  des  Typhiis  pafst  volil'iomn/eii  auf  das  Schleim- 
ficbcr  dcT  NciiCTii  ,  und  zwar  auf  das  mit  bcdculeiulercii 
nervösen  ZiifäUcii  vtrbuudeii«. 
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Bosch  *),    Rahn  **)   de  Haen  u.  A, ,  na- 
tiiilich   niit  Ausnahme    aller  derer,    die  etwa 
wahre  Äynochae  mit  Wurmzufäilen  waren,  un- 
ter den  ersten  Grad  des  lymphatischen  Typhus, 
2)    Des  heftigeren  Grades.    Hierunter  gehören 
die  Schleim  fleh  er  des  höchsten  Grades,  so- 
dann sehr  viele  und  zwc^r  solche  Pestfieber, 
die   weder  den   Karahter  der    Synocha  ,  noch 
auch  den  eines  emhienten  Typh.  muscularis  ha- 
ben ,  .  ferner,  viele  Fälle  des  bösartigen  Schar- 
lachfiebeirs,  mehrere  Fälle  der  bösartigen 
(primär  asthe'nisjchen)  Bräune  (zunächst  im  er- 
sten Stadium,  indem,  im  zweiten  der  Karahter  dos 
typhus  muscularis  eminenter  wird),  das  zweite 
Stadium     des     häutigien    Croup  (Angina 
membranncea),   im  Fall  nämlich  die  Krank- 
heit •  sich    verschlunmert ;     endlich    aüch  der 
schlimmste  Grad  der  fieberhaften  (asthenischen) 
Rose,    eh-e  sie  in  wirkhchen  (halten )  Brand 
übergeht,  so  wie  auch  mancher  Rühren  (wo 
alsdann  doch  immer  ein  ohngefähr  gleich  star- 
ker Typhus  muscularis  mit  veibunden  ist),  bös- 
artiger (blasigter,  cingefallner,  wäfsrigter  etc.) 
Blattern  (mit  derselben  Beziehung),  und  an- 
drer fieberhaften  Exantbeme.  —   "Verrouthlich  ' 
ist  auch  das  famöse    englische  Schweifs- 
fieber hieher  zu  rechnen. 


*)  Hist.  conslitut.   epirlom.  vermUio».-  ~~  ' 

**)  ]>ifs.  df  copracrcio  iiitcr  cap.  et  visc.  abdoni. 


Es  mufs  inäessea  hier  bemerlit  werden,  dafs 
diese  An  „Typliu-s  lymph  ati  cu  s  y  wenn 
sie  einmal  einen  gewissen  Grad  von  Stärke  oder 
Tiusblldung  im  Individuuni   erreicht  hat  (auch 
selbst,    wenn  die  dadurch  bestimmte  Krankheit 
noch  nicht  über  den  ersten  Grad  des  Typbus 
hinausgebt  )  ,  selten  -und  überhaupt  am  wenigsten 
den  Karakter  der  Reinheit  (als  bioser  T.  lyrri' 
■phat.)  erhalt,  sondern  meistens  zugleich  den  ei- 
nes Typhu3  nervosus  annimmt.   Dieses  leztere 
geschieht  immer  bei  dem  Typh.  lymphaf.  des  ^ 
z  weit  e'n  oder  schlimmsten  Grades,  welcher  mit- 
hin vielmehr  einen  Typhus  lympkahicö  -  n  er- 
vosus  daistellt.     Doch  können   a^ch  seihst  in 
diesem  Grad  und  in  dieser  Ausdehnung  des  Ty- 
phusleidens   di(^    von    dem    1  y  ni,p  h  a  t  i  s  c  h  en 
System  ausgehenden  Symptome  die  eminenteren 
oder  die  für  einen  gegebnen  Krankheitsfall  ka- 
rakteristischern  se'yn  ,    und  dies  rechtfertigt  als- 
dann die  Aufführung  eines  solchen  Fiebers  un- 
ter"  dieser,  lymphatischen    Art  des  Typhus.  — 
Warum  übrigens  jeder  Typhus   lymphati  eines 
bedeutenderen  Grades   sich  mit  einem  ähnlichen 
Zustand  des  Nervensystems  vergesellschaftet,  er- 
klärt sich  leicht  aus  der  Natur  des  (wenig  ener- 
gischen) Lymphsystems,  aus  der  nähern  (orga- 
nisch -  materialen)  Gemeinschaft   desselben  mit 
dem  Nervensystem  (durch   ähnlichen   Bau  der 
Häute  etc.),  mithin  aus  dem  vorzüglich  starken 


Einflufs  einer  gröfsern  Schwäche  des  Saugader- 
systeiils'-'und  der   davon  herrührenden  Unvöll- 
hommenheit   seiner   Funktionen   auf  diejenigen 
des  Nervensystems,  so  wie  aus  dem   an  sich 
ehen falls  (im  VerhältniTs  zu  der  Muskelfaser ; 
geringen  Grad  von  Energie  (Wirkungsvermögen 
mit  Ausdauer)  der  Nervenfaser,  der  es  moelich 
und  nothwendig  macht,  dafs  schwächende  Ein- 
flüsse,   die  zunächst  (und  ursprünglich  im  hö- 
hern  Grade)  das  4-ymphatische    System  trafen, 
auch  viel  leichter  und   eher'  ihre  Wirkung  auf 
das  Nervensystem  (als  auf  die  Muskelfaser)  ver- 
breiten werden. 


Der  innere  Karakter  oder  das  Wesen  des 
Typhus    überhaupt,   oder  als  Gattung,  besteht 
in  einem  mehr  oder  weniger  geschwächten  W'ir- 
kun>svermögen  der  eminent  afhcirten  Systeme 
oder  des  ganzen  erregbaren  Organismus,"  verbünden 
mit  einer  entweder  verhältnifsmäfsig  erhöhten, 
oder     verminderten    Erregbarkeit.    -  Die 
Erhöhung  der  Erregbarkeit  ist  aber  im  Typhus 
immer  nur  relativ  oder  verhältnifsmäfsig  zu 
der  geschwächten  Energie  gro  fs ,  absolut  grofs 
oder  übermäfsig  kann   sie  nieseyn,    und  ihre  re- 
lative Gröfse  steht  immer  im  umgekehrten  Ver- 
hältnlfs    zu    der    Gröfse    des  Wirkungsvermögens. 
(Dafs  eine  absolute  Vermehrung  der  Erregbarkeit 
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überhaupt  niemals  mit  absoluter  Veirolnrlerung  f^es 
Wirkungs Vermögens   zugleich    existiren    könne  i  ist 
ein  Satz,  der.  bisher  von  Brown  und  seinen  Schü- 
lern noch  nicht  gehörig  erwogen  .worden,  sondern 
vielmehr  geläugnet  worden  ist,    dei'  ater  eben  so. 
wahr  und  in  der  Natur  des  aus  dem  Verhältnifs  der 
Energie' oder  Activität  zu  .der  Erregbarkeit  konstruir- 
ten  Organismiis  gegründet,    als  äusserst  wichtig  für 
g?heorie  und  Praxis  ist.    Sehr  falsch  ist  daher  auch 
,aie  von  dieser 'Schule  anfgestellte  Behauptung,  ^afs 
die  absolute  Gröfse  der  EiTegbarkeit  immer  mit 
der  Gröfse  der  Erregung  im  umgekeiiiten  Verhält- 
nifs stehe.     Diesem  gemäfs  mufste  allerdings  als  ein 
Hauptgrundsatz  behauptet  werden  ,    dafs  alle  Sthe-  , 
..-nieen,    oder  H^rpersthenieen ,    je  gröfser  sie  wären, 
immer  und' nothwendig  mit  einer    desto  gerin- 
gem Erregbarkeit  verbunden  seyen.     Aber  wo  und 
wen  lehrte  die  Erfahrung  diesen  vermeinten  Grund- 
satz,   auf  den   doch  in  Brown*  s  System   so  viel 
förtgebaut  wird?  Wen,  wenn  er  anders  unbefangen 
zu  sehen  im  Stande  ist,  lehrt  diese  Erfahrung  niqlit 
täglich,    dafs  Hypersthenieen  von  hohem  Grad  mit 
grof  ser  Erregbarkeit  verbunden  vorkommen,  wenn 
gleich  hier  diese  Gröfse  der  Erregbarkeit  mehr  re- 
Intiv  und  dem  (noch  gröfsern)  Wirkungsvermögen 
nicht  gleich  seyn  wird)  *)..   Auch  findet  diese  (re- 
 .  .      ^    ^    -  I 

♦)  Dieses  Vcrbünamscyh  einer  erhöhten  ErteghaTkcit  mit  so- 
genannter Hyporsthenie ,  fiir  das  sich  in  der  Exfahinng  tau- 
»end  Bcispitlt  nach\rci»en  lassen,  iu  freilich  mit  den  Fun- 
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lative)  Erliöhung.  der  Reizbarkeit  im  Typhus  „Idit 
in  einem  überm  äfsig  starken  Grad  stattTxmd  am 
wenigsten  in  der  Dauer;    da  vielmehr  alle  Typhus- 
fieber bei  (respektiver)  1  ängerer  Da  u  er  den  cnt- 
gegengeseztea  Kärakter  (in  Ee^ug  auf  jene  Eigen- 
Schaft)  annehmen.      Doch  kann  der  Grad,    bis" zu 
-dem  die  Erregbarkeit  im  Typhus  erhöht  seyn  kann, 
nicht  wohl  bestimmt  Werden.      Soviel  ist  aber  ge- 
wifs,  dafs  es  Fieber  giebt,  in  denen  die  Reizbarkeit 
noch  viel  mehr  erhöht  ist,    als,  im  wahren  Ty-. 
phus,    und  dafs  eben  (|iese  Fieber  (wohin  nament-, 
lieh  in  stuffenweisem  Herabsteigen  das  sthenische 
Nervenfieber,    das  sthenische  Intest'inal- 
fieber,   der  hitzige  Rheumatismus,,  und  die 
sthenischen  Catarrhal-  und  Entzündungsfie- 
ber des  ersten  (schwachem)  Grades  gehören)  sich 
vorzüglich  mit  durph  diesen  Kärakter  von  den  Ty- 
phusfiebern unterscheiden,     und   besonders   in  den 
Fällen,  wo  der  zweideutige  Zustand  des  Wirkun<rs- 
Vermögens    die  Bestimmung  ihrer   Natur  schwierig* 
und  ungewifs  machen  würde,   durch  jenen  Kärakter 
ihre  Diagnose  erleicbtern. 


damciiialsiitzen  der  Biown'sclxcu  fErrcgungsthcorie  nicht 
wohl  vereinbar;  .  es  beweise  aber  eben  (worauf  ich  schon 
in  chier  frühern  Note  hindeutete),  dafs  es  mit  der  dynami- 
schen Amilhcse  dieses  Systems  nicht  seine  KichtigJreit  ha- 
ben miir»,  und  dafs  seine  Ilypcrsthcnie  wohl  etwas  Anderes 
als  das  Entgcgengcseztö  von  Asthenie ,  wohl  etwas  mit  die- 
ser verwandtes  scyn  miifti. 


J 
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Ethöhte  Erregbarkeit  findet  übrigens  immer 
nur  in  dem  ersten  Grad  des  Typlius,  hö^chstens 
nocbibei  dem  Übergang  in  den  zweiten,  istatt.  In 
dem  zweiten  Grad  des  Typhus  wird  hingegen 
diese  Erregbarkeit  immer  VeriWin  der t.  wer- 
den, und  dieses  zwar  nach  Verhältnifs  der  Zunah- 
me dieses  Grades  bis  zur  tiefsten  Stufe  hörab, 
odet  bis  zu  ihrer  völligen  Erlöschung.  Hierin  ist 
also  das  entgecengesezte  Stufenverhältnifs  der  Er- 
jegbarkeit  in  den  zwei  Graden  des  Typhus  ungleich 
und  verschieden,*  vermehrt  kann  sie  in  dem  er- 
sten Grad  (und  auch  nur  in  diesem,  u^d  niir  re- 
lativ) nur  bis  zu  einer  gewissen  beschränkten 
Höhe  werden ,  die  noch  nicht  einmal  dtin  Grad  der 
Vermehrung  der  Erregbarkeit  in  gewissen .  stheni- 
schen  Fiebern ,  so  wie  in  mehreren  asthenischen  chro- 
nischen Krankheiten  (z.  B.  in  chronischen  Krampf- 
krankheiten )  erreicht ;  vermindert  kann  sie  aber 
im  zweiten  Grade  bis  auf  die  unterste  Stufe,  bis 
auf  Null  herab,  werden.  Diese  (nicht  nur  absolute, 
sondern  auch  relative)  Verminderung  der  Er- 
regbarkeit kann  aber  auch  schon  im  erstCi« 
'Grade  eintreten,  und  sie  kann  in  diesem  nicht  nur 
deuteropathisch  oder  nach  ivorhergängiger  Erhöhung 
der  Erregbarkeit,  sondern  sogar  selbst  (in  gewissen 
sehr  heftigen  und  schnell  ansteckenden  Typhusfie- 
bern) protopathisch  oder  gleich  mit  Entstehung 
der  Krankheit  erfolgen.  Doch  wird  diese  Vermin- 
derung,   wenn  der  Typhus  den  zweiten  Grad  er- 
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reicht,    in  diesem  immer  noch  viel  betrachtlicher  - 
(^eniVich  bis   zu  Null  herab,;  werden  ,  v  uud  daaurch 
das   vorzünlichste    harakteristische    MerlunJl  dieses 
Grindes  begründen.    Ja  es  glebt  keine  fieberhafte'  oder 
auch  chronische  Krankheit,  (etwa  nur  die  Catalepsis. 
und    diev  Asphyxie)  in  der    die  ,V  er  iii  in  d  e  ru.n  g 
der  Erregbarkeit   des  '  g_e  s  a  m  m  te  n  erregbaren  Or- 
ganismus so  allgemein,  ( selbst  in  einen gewfssen  \ 
—  mehrtägigen  —  Dauer  bis  auf  wenige  Grade  über  ' 
Null),  und,  wenn  ich  die  chronische  iLähmung,  den  . 
.Halbschlag,    den  Brand,    und  einige  wenige  Haut- 
krankheiten, z.  B.  Jslephantiasis  etc.;  ausnehme ,  es 
giebt  auch  kaum  eine  örtliche  Krankheit  ,  - in  der  ■ 
jene  Verminderung  in  so  hohem  Grade  statt  fände, 
als  sie  in  den  höchsten   Graden  des  Typhus  vor- 
zukommen i^flegt. 

Wenn  nun  diese  v  e  rmi  n,d,e,r  t  c-  Erregbarkeit 
eine  so 'wichtige  Rolle  in  dem  Typhus  spielt,  und 
selbst  eine  so  wesentliche  und  l>eständjge  Begleite- 
riii  des  höchsten  Grades  dieses  Fiebers  ist,  wie  die 
Erfahrung  unwidersprechlich  zeigt,  und  wie  ich  aus 
dieser  bei  der  Geschichte  des  Typhus  in' den' folgen- 
den Abschnitten  darthun  werde,  so  folgt,  dafs  der 
von  dem  Herrn  Reil  *)  aufgestellte  Karakter  oder 
Begriff  des  Typhus;  ,,  er  höhte  Reizbar-  - 
keit,  geschwächtes  Wirkungsvermögeu 
in    den   f  i  eb e r n  d e n" Org  a neu  "  unmöglich  der 

wahre 

 , — t  • — I  . — '.  

*)  ,Ficbcrlcliic,  Tlil.  I.  S.  46i.  463.  und  Tli.  II.  a.  m.  O. 
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wahre    nncl   allgemeine  (der  ganzen  Gattung), 
soiL^ern  nur  der  eines  Grades   seyu  liönrik  n  Krei- 
lich hat  ■  Herr'Rei  1  dadurch  ,    dafs  er  einen  .Theil 
der  , unter  den  Typhus   gehoveuclen   Zustiin'de  ,  x\ni- 
zwar  den  höchsten  Grad  des&elhen  ('ria.rnenthch  das 
sogenannte  Faulfieber)  unter  die  Categdrie  der  L  h  b- 
ni  u'n  g  '  bfingt  j?"  und  :den  Karakter  dieser  Läbn^ung, 
wie  billii^ ,    in  sehr  verminderte  Reizbarlieit  sowohl  ^ 
als    W'itliungsvermögen     sezt ,     g  e  w  1  s  s  e  r  m^a  l's  e  a 
auch,  däs'  in'' jener  obigen  Bestimmung  ganz'  ausge- ^ 
schlofsne  .Attribut  —  verminderte  Erregbarkeit 
, —  mit  in  den  Begriff  des  Typhus  gezogen.  Aber 
nur   heifst  ihm  einmal  eben,  diese  JReihe  von-  iZu- 
ständen die  doch  mit'  Recht  noch  in  '  diei  Gränaen 
des  Typhus  gehört ,    nicht:'  so ,  :  sondern  Lähmung, 
und  :mter  dieser  begreift  er  -zugleich    sehr  viele 
andere    Zustände ,    die    vt'irMich    ausserhalb  dea_ 
richtigen  und  bestiinmtei]i  Begrilf  des  TyphusfiebiTs 
^liegeu  (z.-  B.  die  pur  örtlichen  Lähmungen,  passive 
'  Blutjniisse ,  dergleichen  Wassersüchten  eCc.  etc. ),  und 
dann    sondert   er   hei   seiner   Beschreibung  seines 
-Typhus  *)  doch  nicht  alle  diejenigen  Erscheinungen 
genau  ab ,  die  nach  seinem  eigenen  Unterscheidungs- 
,  prinzip  nicht  unter  den  Typhus ,  sondern  unter  die 
'  -Lähmung  hätten  gebracht  werden  müssen.  Über- 
haupt scheint  Herrn  Reils  Aufstellung  der  L  äh- 
mung  als  eigner  Gattung,  und  ganz  vorzüglich  ihre 


»)  z.B.  des  Typhus  Gtßfsficbcr,  kiuziunlungc:!,  Aussclilägc  etc. 
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generlsche  Unterscheidung' vom  Typhus  (mittlem 
sie  (loch  einerseits  in  so  nahem,    und  noch  mehr  als 
spezifibchen  ,  vielleicht  nur  in  graduellem  Verhältnifs 
steht,    andererseits  aber  durch  das  mit  dem  Typhus 
viAeseittlich  und  beständig,'  mit  ihr  (dev  Lähmung) 
.  aber  nur  höchst  zufällig  verbundne  Fieber  sich  von 
ihm  entfernt,  in  sofern  sie  sich  unter  keiner  wede'r 
generischen  noch  spezifischen  Rubrik  in  einem  Fie- 
ber system  auli'ühreu  läfst)  vreder  durch  hinlängli- 
che theoretische  Gründe,    noch  durch  eine  vorzügli- 
chere   Fruchtbarkeit    für    die   Praxis  unterstüzt  zu 
werden.  — 

Die  vorhin  von  mir  gemachte  Eintheilung 
des  Typhus ,  als  Gattung,  in  seine  Arten  und  Grade, 
beruht  nun  auf  folgenden  inner n  und  wesentli- 
chen Bedingungen  und  Differenzen : 

Geschwächtes   Wirkungsvermögen  ist 
der,  wesentliche  und  allgemeine  Karakter  des  Typhus 
als  Gattung;    und  zwar  geschwächtes  Wirkungs- 
vermögen eines  oder  mehrerer  organischen 
Systeme  (Nerven  -  Muskel  -  Lymphsystem),  oder 
des    gesämmten    erregbaren  Organismus; 
vuid    nicht    blofse   Schwäche    einzelner  Organe. 
Dadurch  wird  der  Begriff  des  Typhus  in  concreto 
enger,  als  •  der  von  Herrn  Reil  aufgestellte,  weil 
dieser  auch  alle  Asthenieen  einzelner  Organe  (wenn 
noch  Reizbarkeit  da  ist),    überhau])t   alle  örtliche 
Schwächen  dieser  Art,    unter  die  Gattung  Typhus 
rechnet.    Noch  bestimmter  wird  der  Begriff  des  Ty- 
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phus  durch  Hinzufüguhg  des  Fiebers  als  eines 
wesentlichen  und  beständigen  Symptoms  von 
ihm,  wodurch  er  allein  von  den  fi  eh  erlosen 
Adynamien,  die  übrigens  dem  Grade  nach  dem 
Typhus  des  ersten.  Grades  sehr  leicht  gleich  seyu 
hönnen,  unterschieden  'wird.  ' 

Das   e  miiiente  Afficilrtseyn    oder  asthenische 
itieitlervS  Vier; 'drei  ^  en,  S  ysteme  des 

^rgnmsmtis'  bestimint  den  jKarakter  der  Art.  Dem- 
r..ich  bestimmt  das  eminente  Leiden  des  Nerven- 
system s' die  Art  des  Typhus  nervosus;  das  emi- 
nente Leiden  des  Muskel  -  und  A  rt  er  ial  Sy- 
stems.die  Art  des  Typhus  muscularis;  das 
eminente. Leiden  des  Lymph-  und  ab'söndern- 
den  Systems  die  Art  des  Typhus  lym'ph'a- 
ti  c  Ii  s. 

Der  verschiedene  Zustand  der  Erregbar-^' 
l'>  e  i  t ,  der  njit  dfm  geschwächten  Wirkungsvermö- 
gen ve'rbunden  seyn  kann ,  begründet  zunächst  die 
(doppelte)  Verschiedenheit  des  Grades,  den  eine 
j^de  Typhusart'  I  so  wie  auch  ,  obgleich  nur  mehr 
la  der  .ersten  Periode, .  ,  der  Typhus  universalis)  ha- 
ben kann.  Relativ  erhöhte  Erregbarkeit  mit  Ady- 
namlö  und  Fieber  verbunden  macht  zunächst  den 
Karakter  des  ersten'  Grades  jeder  Art,  besonders 
der  ersten  und  zweiten,  und  absolut  verminderte 
Erregbarkeit,  bis  zur  erlöschenden  abwätts ,  den 
Karakter  zunächst  der  z  w  e  i  t  en^  Art  .  aus.  Doch 
trägt  auch  zur  stärhcrn  und  bestimintern  Verscliie- 
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denheit  des  Grades  noch  der  Zustand  des  gescLwäcli- 
tt-n  Wirkungsvennögens  selbst  mit  bei.  Je  schwä- 
cher dieses  ist  oder  wird,  um  so  entschiedener  be- 
'fmdet  sich  der  Typhus,  wenn  die  Erregbarheit  ver- 
hiiltnifsmäfsig  schwach  ist,  im  zweitexx  Grade. 


Ilieher  gehören  noch  folgende  Sätze,  die  zum 
Theil  die  allgemeine  Karakteristik  des  Typhus 
ergänzen  ,  zum  Theil  gewisse  Zufälligkeiten 
desselben  in  ihrem  Werth  .bestimmen  ,  zum  Theil 
auch  einige  schwankende  und  irrige  ^Ansichten  des- 
selben vorläufig  berichtigen  sollen ,  und  die  sämmt- 
lich  Resultate  der  Erfahrung  sind.  Die  speziellere 
Ausführung  mehrerer  dieser  Sätze  bleibt'  zum  Theil 
den  folgenden  Abschnitten  ,  wo  die  einzelnen  Arten 
fibgehandelt  werden,  überlassen.  ~ 

—  Der  Typhus  einer  jeden  Art,  und  selbst  der 
Typhus  universalis,  kann  entweder  protopa- 
thisch, d;  h.  als  unmittelbares  Produkt  beträchf 
lieh  schwächender  Einflüsse,  oder  deuteropa- 
thisch,  d.  h.  durch  Übergang  aus  einer  vorherge- 
henden Synocha  oder  sogenanntem  sthenischen 
Fieber,  einer  fieberhaften  Entzündung  (z.  B.  der 
Lungen  etc.),  einem  sthenischen  rheumatischen  -  Ca- 
tarrhal  -  Intestinal  -  Ausscblagsfieber  etc.,  oder  auch, 
einer  eigentlich  örtlichen  IJbererregung,  entstehen. 
Dieser  sekundäre  Typhus  entsteht  aber  niemals 
von  selbst,  d.  h.  als  Folge  des  reinen  oder  einfa- 
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chen  und  freien  Laufs  und  Ausgangs  einer  Synochä, 
sondern  er  erfordert  immer  die  mehr  oder  weniger 
zufälli<^e  Ein  -  und  Mitwirkung  :  gewisser^  äusserer 

o  - 

und  zwar  unmittelBar  scliwächender  Einflüsse  wäh- 
lend des  Verlaufs  der  Krankheit.  Wenn  eine  v/alire 
S  y  n  o  c  h  a  mit  örtlicher  sogenannter  *)  Entzün- 
dung lediglich  von  seihst,  oder  ohne  alle  merk- 
li^re.dazvyi'schenkommende' schwächeüde  Einflüsse  ui 
den  entgegenges^ez  ten  dynamischen  Zustand, 
also  in  grofse  Asthenie  übergeht,  so  kann  dies  nur 
durch  Üherreitzung  (  oder  Übermüafs'  der  Erregung) 
des  entzü^dete'n  Organs  geschehen,  welches 
dadurch  in  eine  wirkliche  Lähmung  und  z Wäl- 
des höchsten  Grades,  mit  Fäuliii^Ts,  versezt  wird. 
Diese  örtliche  Lähmung  ist-  der  kadte  Briaiid^ 
(sphacelus),  und  der  vorhergehende  höchste  -  Grad 
der  örtlichen.  Erregung  oder  Hypersthenie  ist  der  so- 
genannte heisse  Bra^nd  oder  Gangt  aen  a.  Wenn 
nun  das  in  Lähmung  versezte  Organ  ein  Organoii 
vitale  war,  und  dadurch  in  einem  innigen  Zusam- 
menhang seines  Lebens  und  seiner  Thätigkeit  mit' 
der  des  übrigen  Organismus  stand,  so  mufs  durch  \ 
das  Aufhören  seiner  Thätigkeit  auch  schneller  oder  / 
s^päter  das  Erlöschei>  der  Lehensthätigkeit  ixii  übri- 
gen Organismus ,  oder  eine  allgemeine  Lähmung  er- 
folgen ;  die  aber  unter  solchen  Umständen da  das 
 '.  :  \  -.  w.  ':,  ■  . 

*)  BciliiTtEg  siimxie  icii  ,lncr  in  den  Wunsch  mohrercr  Ärzte 
rill,  dafs  Wir  doch  ciullich  dirgon  bnrljiirisGhcil  Atlsdilick 
mit  einem  hessrru  vfrlans-clicu  juöcLlcn,  ^  ' 
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etwa  noch  nach  der  eifol^ten  örlllchen  Lähmung  ei- 
nige Zeit,  wiewohl  mit  innrer  gröfserer  Schwäche, 
fortdauernde  Fieher  mehr  nur  noch  die  Wirkung 
der  mit  jenem  partiellen  Tod  noch  nicht  gleichzei- 
tig  erloschenen  Erregung  des  übrigen  so  starl.  ge- 
reizt  gewesenen  Gefätssystems  ist,  nicht  als  ein 
Wirhhches  Typ  hus.fi  eher  angesehen  werden  hann. 
Es  sind  vielmehr  hier  die  lezten  alhnälig  immer, 
schwacher  und  kurzer  werdenden  Bebungen  oder- 
Oscillationen  evnes  so  he/tig-  angespannt  und  erregt 
gewesenen  Systems,  die  noch  eiaige  Zeit  foi:tdau^ 
ern,  wenn  auch  schon  die  Thätigkeit  des  Theils,  der 

am  stärksten  erregt  war,    erloschen  ist.   

—  Nicht  jedes  Fieber,  das  im  Anfang  eine  Sy- 
nocha  zu  seyn  schien,  und  nachher  in  einen  of. 
fenbaren  Typhus  übergeht,  war  eine  wahre  (hy- 
persthenische)  Synocha.  Sehr  oft  vielmehr  ist 
das  Fieber  gleich  vom  Anfang  ein  Typhus 
des  gelindem  Grades,  mit  erhöhter  Reiz- 
barkeit  (die  eben  wegen  der  üchon  eingctretnen 
Schwäche  des  W^irkungsvermögens  um  so  stärker 
verniehrt  zu  seyn  scheint,  wenn  sie  gleich  viell,eicht 
absolut  -genommen  nicht  höher,  vielmehr,  nicht  sei- 
ten  geringer,  als  im  Normalzustand  der  aus  heiden  , 
Faktoren  vereinigten  Lebensthfitigkeit  ist)  verbtm- 
deii.  Solche  Fieber  täuschen  im  Anfang  blos  unter 
.der  Maske  der  Synocha ,  und  dies  um  so  leichter, 
je  gröfser  noch  die  Erregbarkeit,  je  beschleunigter 
noch  die  Aktion  des  Muskelfaser   und  des  Gefäfs- 


Systems,   und  je  A^eniger  nufFallend  noch  aus  diesem 
Grund   die.  bereits  vorhandne  Schwäche    ist.  Der 
Puls  ist  voll  und  schnell;    und  scheint  auch  stark 
7,u  scyn,   das  Gesicht  u^id  die   ganze  Hautoberflriche 
„t,  roth  und  heifs,  es^  sjnd  vielleicht  sogenannte  Ent- 
zündungen   eihzelne^  ;Örsane  -  mit  vorhanden,    ■  der 
Kranke  fühlt  sich  noch  nicht    merklich  entkräftet, 
es  waren  keinq  auffallend  schwächenden  Eiüüusse 
vorausgegangen  (öder   vielmehr  es  waren  keine  sol- 
chen bemerkt  worden),     es  treten  auch  nach  dem 
Anfange  des  Fiebers  keine   solchen  ,  ein und  doch 
verliert  die  Krr.nkheit   allmälig    ihren    (geglaubten)  - 
hypersthenisbKen  Karahter,  und  geht  (wie  es  scheint) 
von  selbst  in  einen  Typhus  Über.      In  diesen  Fäl- 
len ,  deren  un/.ählige  vorkommen,  war  unstreitig  der 
Typhus  schon  c^a,   während  ynan  ihn  noch   für  eine 
Synocha  hielt,  die  etwa  vorhandenen  Entzündungen 
waren  vom  Anfang  an  asthenische ,  die  erhöhte  Sen-' 
siVihtät  liefs  im  Anfang  das  Sinken  , der  Kraft  nrii 
sowenigerfühlen,  je  mobil  er.  und  contraktiler  (doch 
ohne  Ausdauer')  die  irritable  Faser  ward ;    und  erst 
wenn  das  Wirkungsvermögen  immer  schwächer  wird, 
flie  Bewegungen  und  Kontraktionen  der  irritablen  Fa- 
ser mit  immer  weniger  Dauer,  und  mit  dem  nunmehr 
iuerklichen  Gefühl  von  Anstrengung  und  Müdigkeit 
erfolgen,    wenn  die  Funktionen  langsamer  öder  xin- 
terhrochner   und   unregelmäfslger    werden  u.    s.  w., 
rst  dann  liegt  der  wahre  Karakter  der  Krankheit 
«ntwlchelt  und  unverkennbar   da.      Dies    sind  die 
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Fieber,    die  uusre-  Vorfahren  auch  nicht  selten  Sy- 
iiocha,  aber  niit  verschiedenen  Beinamen  (z.  B.  pro- 
tracta ,    ardens ,    und  vorzüglich  maligna),  nann- 
ten,    und  dadurch  Verwirrung  genug  in  den  BegrÜF 
der  Synoöha  brachten,  und  noch  mehr  ihre  \Sy«o- 
chi  (impu'tres  i  nfl.a  tnmat  o  r  ii   malignl  etc.), 
obgleich    auch   diese  Synochi   häufig    genug  mit 
der  Synocha  verwechselt  und  gleichbedeutend  ge- 
hraucht M'orden  sind.      Solche   (man  könnte  sagen 
„raaskirte,"  wenn  nicht  dieses  Maskiite  nur  zu  oft 
blos  einen  subjektiven  Grund  und  Bezug  hätte)  Ty- 
phusfieber können  und,  sollten  ^daher  auch   niclit  als 
Beweis  aufgestellt  werden  ,  dafs  reine  Synochae  von 
selbst  in  den  Typhus  übergehen  können;    wie  dies 
doch  von  so   vielen  Ärzten  behauptet    vi'orden  ist. 
Denn   in  solchen   Fic,bern  sind,  die  wichtigsten  Ur- 
sachen ihrer  Enrstehung  unter  diesem  asthenischen 
Karaktcr  immer  eu  twed  e  r  eine  entschiedene  Dia- 
thesis   asthenicn  (die  nur  bei  geringerem  Grade 
nicht  immer  dem  Arzt  und  dem  Kranken  selbst  hin- 
länglich bemerkbar  wird),    fjiJer  gewisse  unmit- 
telbar   oder    mittelbar    bcträchUich   ,  s  c  \vw  ä  - 
chende   äussere   Agent'ien,     solche  nämlich, 
durchweiche  das  Wi  r  kan  gs  v  erm  ö'g  e  n  (oder  die 
antagonistische  Thätigkeit)  eines  organ.  Systems 
oder  des   ganzen    Organismus    überwältigt    und  ge- 
schwächt wird  (z.  B.  Contngia  etc.).  Geschieht 
dies  nun  mit   shifenweiser  zunehmender  Gewalt  je- 
ner Schwächungsmittel  (äusserer  überwiegend?r  An- 
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tae;onisten  ) ,  '50  v/ird  im  Anfange  und  auf.  unbe- 
stiiu nibai-e  -Zelt '  die  Erregbarkeit  vermehrt 
Vsclieinen  ,  und  m  u  f  s  selb  st  ,e}^t  Zeida  n  g.  im  iner 
mehr  (relativj  erhöht  werden,.;^ je  schwächei" 
die  Widerstands  -  und  SelbsterhaltungsTtraft ,  und  je 
verlezter  die  Selbstständigkeit,;  des  Organismus  >yird./ 
Piese^  Erhöhung  der  Erregbarkeit  wird  aber  auch 
nur  bis'^zu  einem,  gevvi'ssen  Punkt  oder  Moment 
erfolgen-  können,  bis  dahin  nämlich,  wo  ir.it' 'endli- 
chem Sinken  alles  Widerstandsvermögeris  oder  al- 
ler die  Selbsterhaltung  imd  Integrität  bezweckenden 
und  darum  eigenaitigen  (die  eigene  Sphäre 'des  ov- 
gahischep  Lebens  bildenden  und  .erfüllenden  )  Ener- 
gie des  Organismus  -auch  die  B  e  d  i  p  g  u  n  g  aller  o  r - 
gani sehen  Erregbarkeit  allmalig  oufgeholDcn  wird. 
Und  dann  tritt,  die  sogenannte  torpide  Schwäche 
ein  —  .  , 

—  Auch  w  a  h  r  64  S  y.n  o  c h  a  e  und  hyperstheni- 
sclic  E  ntz  ii n  d  un  g  s  f  i  eb  er  können  in  einen  Ty-' 
].  h  u  s  versehlcderien  Grados  übergehen,  wenn  näm- 
lich wälncnd  des  Verlaufs  der  Synocha  neue,  ent- 
weder übcrmäisi.^  reizende,  oder,  unmit- 
telbar und  ^eli'r  - stark"  i  c  h  w  ä  ch  eh  d  e  ,  äussere 
Einflüsse  eintreten.  Die  crsteren  oder  über- 
niäfsig  erregenden  PoteTfJzcrt  werden  ^  indessen  •  mehr 
nur  in  den  Synochis  phne  örtliche  E.rit'zün - 
dang  als  Ursachen  eines  deuteropathischcn  T^'-phys 
wirken  köi('nen,  so  nämlich,  dafs  sie  die  schon  vpr- 
liandne  enorme  Energie  des  Organismus  noc|i  bis  auf 
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<\en  Punlu  hinauf  erböhen ,    wo  'sie  sicli  g«gen  sich 
selbst  richten,  und  ihr  eignes  Objekt  zerstören  mufs. 
Durrfh  diese  Auflösung  des -organischen  Ganzen 
von  innen  heraus  oder  in  s  i  c  h  selbst  iiiufs  nun 
noth wendig   die   Erregbarkeit,    die  -immer  nur 
durch   ein  (dmch  Thätigkeit  naclx  Aussen  und  Re- 
zeptivität  für  ths  Äussere)  bestimmtes  und  wechsel- 
seitig beschränktes  Verhältnifs  der  organischen  Indi- 
vidualität  zu  dci'  Aussen  weit  bedingt  wird,  all  in  ä- 
llg  aufhören  als  organische  Erregbarkeit  zu 
exis;tiren;  der  Tod  erfolgt  von  innen.     (Das  in- 
nere Bildende  —  das  Prinzip  allps  Thätigseyns  n^cb 
aiissen  —  erhält  das  Übergewicht  über  sein  eigenes 
Gebilde,     den   formalen  oder  konkreten  Organismus, 
durch  den  es  in  seinem  /Wirken   beschränkt  war, 
und  zerstört  .nun  diesen).    Der  Zustand  des  Körpers 
während   dieser  Retrogression  vom  höchsten  l'unkt 
bis  zur  völligen  Auflösung  des  ätissern  Le-bens  ist 
nun  ganz  der  eines  Typhus,  und  zwar  vom  zwei- 
ten Grade,  —     Ist  ah'-r  mit  der  Synocha  eine  Örtli- 
che  Entzündung   verbunden,    und    wirken  auf 
diese  neue  übererregende  Einflüsse,  so  wird  das  emi- 
nent leidende  Organ   nothwendig  auch  zuerst  auf 
den  höchsten  Punkt  von  Energie  (Gängrän),  und 
aus  diesem  herab  jn  vöflige  Lähmung  (  kalten  Brand) 
versezt  werden.    Da  aber  Wegen  der  Natur  und  des 
Verhältnisses  dos  örtlichen   Leidens  (und  zwar  na- 
mentlich einer  Entzündung)    zum    allgemeinen  der 
übrige   Orgaillsnuis   während  dem,    dafs  dieses  par- 
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tieT^e  Absterben  erfoJgt,  (wegen  der  über  sein  vQan- 
zes  Vertheiken  und  daher  auf  jedem  Punkte  dessel- 
bW  viel  kleineren  Erhöhung  der   Erregung)  noch 
ilicht  bis  au.£  jenen  Punkt  der T.otalenergie  gelangt 
'^eyn"^  kann ,    und  erst  (an   sich  genommen)  spater 
väahin  gelangen  würde,  als  der  Tod  des  entzünd.e.ten 
Oigp.ns  erfolgt,    so'  jnofs  die  Ursache  der  mit  dem 
Sinken  und  Erlt^sclien  der  lokalen  Energie  beinahe, 
zugleich  (doch  nothwendig  immer  etwas  spater)  ein- 
tretenden   allgemeinen     Adynamie    und  Abstc.r- 
bniig   zunächst  in.^dem   Aufhören  des  Elnllusses  des 
absterbenden  Organs  (  wenn   dies  nämlich  ,  ein  Orga- 
nen nobilius  oder  v_itale  war)  auf  das  Gesammt- 
lebefl  cles  Organismus,    oder  wenigstens  zuerst  auf 
'.die  Gesammtthätigkeit  eines   Systems ,  ge$ucht.  vver- 
den,  ■  Es  wird  dies  daher  auf  dieselbe ,  Art ,  wis  ich  ' 
vorher  bei  dem  ersten  Satz  bemerit  habe,  ,erfo)gen. 
Je  edler  und  für  das  Gesammtleben  wichtiger  nun 
das  entzündete  Organ  war,    je  heftiger  es  in  seiner 
Hypersthenie  von  neuem  gereizt  wird  ,    je  schneller 
sein  Ub^rrgang   aus  der  höchsten  Energie  in  die  tief- 
ste Schwäche  folgte,  um  so  schneller  und  allgcmei- 
ner'^wircl'nun  axich  der  gesainrnte  übrige  Organismus 
in  seinem  Fortschreiten  in-  der  Hypersthenie  aufge- 
hal  ten,  er  wird  mitten  in  scjinem  energischen  ^Virken 
(  gehemmt,  und  v'on  dem  aus  dem  zuerst  abgestorbnen 
Organ  ausgehenden  Tode  gleichsam   überrascht  n^Qf* 
den.    Daher  findet  man  .  üi  \  s  o  1  c  h  e  n    Fiebern  die 
Kranken,  selbst  dann  nocli,  wenn  schon  alle  Zeichen 


des  cintretcnrlen  -(l^altei,)  "Branrles  in  dem  zunächst 
leidenden   Theil  vorlianden  sind,    doch  sehr  häufig 
nocli   hei  hetpchtlichen  Kräften  ,  völligem  Bewufst- 
seyn  ,    ja  zuweilen  seihst  hei  •  erhöhter  Energie  des 
Geistes  und  der  Phantasie,  hei  vollem starken  Puls, 
heträchtlicber    Wiirme  des  übrigen  ftörpers  etc.  — 
bis  sich  mit  einem  male  (oft  in  wenigen  Stun- 
den) die   Scene  ändert,    die  Thätigkeit  des  innern 
imd  der  äussern  Sinne  verschwindet,    der  Puls  und 
die    Lebensverrichtungen  /iberhaupt    plö/Jich  sehr 
schwach  und ,  regellos   werden,    und    der  Tod  für 
den   dieses  Zustandes   Unkundigen  auf  eine  Höchst 
unerwartete  Weise  erfolgt.      Wenn  nun  auch  der 
Zustand  des  brandig  gewordenen  Organs  die  Natur 
des  Typhus  im  höchsten  Grad  hat,  so  können  doch 
solche  Fieber,  die  seihst  noch  einige  Zeit  nach  ein- 
getretner   Lähmung  des  ,  entzündeten    Organs  ihren, 
sthenischen  Karakter  beibehalten,  und  ihn  zuweilen 
erst  wenige  Stunden  T-or  dem-  Fieber  schnell  verlie- 
ren, nicht  als  wahre  TyphusHcber  angesehen' wer- 
den ,  oder  können  dieses  wenigstens  nur  für  die  kurze 
Zeit  scyn,    in  welcher  der  allgemeine  Organismus 
nunmehr  gleichfalls  im  Zustand  der  höchsten  Schwä- 
che sich  befindet.    In  diesem  Fall^  w-ird  auch  jedes- 
mal sogleich  der  zweite  Grad  des  Typhus  eintreten. 
Eben  so  wenig  kann  man  auch  den  Zustand  des  in 
Lähmung  ünd  Brandy  ül^ergcgangenen  Organs  an  ^Ich 
schon  einen  Typhus  nenpcu  ,     wenn^an  dem  oben 
gegebnen  Begrifi'  des  Typhus  folgt,    nach  welchem 
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durch  Ilm  ein  allgemeines  astlienisch'es  I^piden 
des  Organismus  oder  eines  Systems  ausgedruckt  wird. 
Ein  solches  i^eiden  erfolgt  aber  nicht  bei  allen 
Zuständen  jene^  Art  X  nicht  hei  Lähmung  oder  Brand 
mancher  wenigei;  einflufsvoller  äusserer  etc.  Theile ), 
und  auch  hei  denen,  wo  es  erfolgt,  wenigstens 
oricht  ganz  gleichzeitig  mit  dem  Eintritt  dec  örtlichen 
Jaähmung. 

  Die  Ursachen  *),  die  den  Typhus  erzeu- 
gen, sind  enf.yeder  zu. nächst  innere,  oder  zu- 
nächst äussere.  Unter  die  inneren,  deren  Ge- 
sammtheit  unter  der  Diathesis  as  thcnica  begrif- 
fen wird,  gehören  alle  Asthenischen  ^Beschafien- 
heiten,  sowohl  des  gesammten  Organismus,  als  aucji 
einzelner  Systeme  und  selbst  einzelfier  Organe  (wenn 
diese  nämlich  in  Hinsicht  der  Veränderungen  ihres 

Thätiol?citszustandes   in-  einem   ansehnlicheren  und 
o 

allgemeineren  Finflufs  auf  den  übrige»  Organismus 
stehen),  welche  als  die  Wirkungen  einer  länger 
oder  kürzer  bestandenen  Disproportion  zwischen  den 
Reizungen  oder  Einv/irkungen  der  äussern  (anorgani- 


*}  Ich  habe  schon  ohcn  (in  der  ersten  Ahrhfjlnnä)  eiMarr, 
lind' wiederhole  es  hier,  dafs  ich  in  dem  BcgiüT  imdVGc- 
lirauch  ;  ^s,  \y,9fts  Ursache  -dcrjaltcn  6htc/i  fol(j<!^,^.;^^iu^ein 
ich  weder  die  Nothwertdigkeif  noch'  den  pvAktischea 'Vör- 
thcil  einsehe,  warnm  insTi- Ii  lo^'  die  cciusa  prb  x  im  a, 
Ursache,  -luid  die  cinzeineir  Bediiiguiigen  (licser  -f:^  yi^o^mp^ 
(die  doch,  da. -sie  .  gelbst  schon  jncisl  eine  fcranhheii.  ift, 
jene  auch  zu  Ürsacheii  niachri  aiif' oiiic  vv; il'.liclt' ^eäie/w; 
Art  Mojnemo  der  X/rsaclicii 'iieiiireii  sollt».  .  '  ■ 
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sehen)  Potenzen '  und   dem   Antagonismus    der  Le- 
beiisenergle  alln.älig  bis        eir^em  gewissen  Grade ^ 
jedoch  noch  nicht  bis  zu  ein'em  so  betriichf- 
hchen,.  dals  durch  diesen  schon  an  sich  eine  eigene 
Form  von  (chronischer)   Kranhbeit  gebildet,  worden 
wäre  —  Platz  genora.meu  vbabeu.      Sie  sind  »u  be- 
gannt,   als  dafs-icbr-M'er  mich  weiter  über  sie  zu 
verbreiten  nöthig  '  hätte.      Eben  so  bel'.annt  ist  es, 
da fs  eine  asthenische  DiatFiesis,    wenn  sie  auch  den 
•überwiegenden;'  Antheil   &n,  der  Entstehung  des  Ty- 
phus bat,     doch  von  selbst  nie- zur  BildunT  dieser 
Kranliheit  biuVeicbe ,    sondern  dafs.  zu  dieser  ijnmer 
noch  das  HiriKutreten'.  einer  äussern  •Betl'in  o'mitr,  /  die 
hier  als  formale   Ursache  •  angesehen'-  werden  kann), 
und  zwar  entweder  einer  für  den   bei;(?its'' vorh.mde- 
iien   Schwitchezustand  zu  stark  erre2,enden  (rrnlthin 
indirekt  die   Schwäche  vermehrenden),  -oder  eiriei 
an  sich  zu  schwach -er rei> enden  (oder  unm,I  ttel« 
b'ä't  schwächenden')  erförderei;    wenn  ;;gl eich  in  die* 
sem  Falle  die  indirekt  oder  direkt  schwächende  Wir-, 
hung  der  äussern  Potena  (oder  der  Potenzen  )  ;absöV 

lut  genommen  nur  ,  unbeträchtlich  zu  seyn  brauclrt.  

Ypn:  yorzüglieher  -Wichtigkeit  und  in  der  Mehr- 
„heit  d(»r  Fälle  auch  von  ^iberwiegendeniv  ElnJlufs 
auf  die  -'Erzeugung  der  Typhusfieber'  sind  aber  die 
zunächst  äusseren  Ursachen.  Diese  ,  sin4,  . ent- 
weder ii'-l  1  ge  in  e  i  n  e  inid  gemeine  (communes 
et  gene  rnlio'res),  oder  b  e  s  o  ri  d  re"'und  sipezi- 
fisch  wii  Ucnde.  •  'liie  ,1  e  z  t  e  r  n  sind  unstreitig  die 


häufigsten  unrl  ztiglelch  die  einflufüvollbten.  Oder 
mit  andern  Worten ,  es  gicBt  melir  TypliusGeber, 
die  von  be  sondern  und  eigenaitigen  äussern 
Ursaclien  erzeugt  und  verbreitet  Vierden,  als  solcbe, 

.die  von  allgemeinen  und  gewölmlicben  schvi'ächen- 

,  den  Einflüssen  (z.  B.  scblechter  Nabrung,  schwä- 
cbender  Witterung  —  ohne  Entwicklung  eines  be- 
sonders krankmachenden  Stoffs  in  der  Atmosp'liäre, 
—  niisderscblagenden   Gemütbsaffekten  etc.)  ents.te- 

I  benj  und  in  jenen  ist  das  Causalvefbältnifs  der 
äussern  Ursache  zur  Bildung  des  Typhus  ungleich 
giöfser  oder  inniger  und  bestiraniendc-r ,  als  in  die- 
sen. Es  können  siclj  aber  solche  besondere  und. 
spezifische  äussere  Ursachen  des  Typhus  niiclit' nur 
häufig  mit  allgemeinen  schvvächenden  Ursachen  ver- 
binden ,  wo  alsdann  de^-  Karakter  jdes  Typhus  und" 
zugleich  ein  höherer  Grad  desselben  entschiedener  und 
^hneller  entwickfeit  wird,  sondern  es  können  die  er- 
steren  auch  unter  gewissen  Umständen  leicht  aus 
denlezteren  (durch  besondre  Veränderungen  der, 
chemischen  Natur  solcher  äusserer  Agentien)  entste- 
hen. So  entwickeln  sich  z.  B.  bei  längerer  Dauer 
einer  schlechten  und  schwächenden  Witterung  (als 

'einer  allgemeinen ;  äussern  Ursache)  häufig  aus'  der 
vielleicht  bereits  in  einem  schlechten  Mischun^szu- 
stand  befindlichen  Atmosphäre  gewiss.e  StolFe^^  die 
in  einem  no^h  viel  höhern  Grad  zu  schwächen  und 
den  Typhus  zu  erzeugen  fähig  sind,  und  niithin  als 
eigenthürnliche  äussere  Ursachen  desselben  gelten  etc. 
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Dre  ■Wichtigst A  tuiter  diesen  besondern  äussern 
Ursachen  der  Typhusßeber  sind  gewisse  eigenartige 
Miasmnta  und.  Contngiay    odeiv   gewisse  Steife, 
welche  in  Hinsicht  ihrer  chemischen  Natur  oder  iht 
rer  Qualität,  so  wie  ihrer  Quantität,  und  der  Loca- 
litiit  ihrer  Wirkung  auf  den  Körper  zwar  ohne  Zwei- 
fel sehr  viele  Unterschiede,  Modifikationen  und  Gra-' 
dationen  zulassen  ,  im  Wesentlichen  aher  darini  über- 
einkommen,   dafs  sie  (allenneist)  ^nmittclbar,  oder 
(seltner)  mittelbar  oder  sekundärer  Weise  die  Ener- 
gie des  Organismus  enorm -schwächen.     Solche  Mi- 
asmen, können  sich- entweder  zufälHg  nur  in  einem  , 
sehr   boschränkten    Ort  (z.  B.  in  einer  Wohnung', 
oder  iu  einer  einzigen  Stelle  derselben  , etc. )  entwik- 
kein ,    und  versehwinden  auch  sogleich  wieder  mit 
Hinwegrüumung  der  zufälligen,  Veranlässuno;';:  und 
dann  ergreift  ein  davon  erzeugter  Typhus  blus  spo- 
radisch einen  oder  wenige  (von  derselben  loka-  . 
len  Ursache  afEzirte)  Menschen.     Oder  es  kann  das 
Miasma  in  der  Atmosphäre  selbst  (durch  Zersetzung 
derselben  ,oder  durch  luigewöhnliche  ^•^srhältnisse  der 
Mischung  ihrer  gewöhnlichem  - und  beständigem  Be- 
standtheile ,   z.  B.  durch  zu  grofsen  Mangel  an  S«u- 
erstoif)  entwikkelt,    oder  ihr  (aus  Sümpfen,  Was- 
sern j   Gefängnissfen ,  Hospitälern,  Schiü'en ,  faulen- 
den animalischen  etc.    Körpern)    mitgetheilt,  oder 
durch  Winde  verbreitet,  oder  auch  in  gewissen  Fäl- 
len f|urch  Nabfungsn'iittel- und  Getränke  einer  gewis- 
sen Älenschenmenge  beigebracht  werden;    uncl  dann 
'  erhält 
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^Qrhält  das  Typhusfieber,  einen  epidemischen  Ka- 
i^ktej; ,    der  in  seiner  Individualität  ( d.  h.  so 
■y^p  jßr,  sicii  in  den  einzelnen.  Befallnen  äussert )  frei- 
licli  durch  die  verschiedenen  Anlag.eji  der  Einzahlen, 
S.O  wie  durch  eij^e  Menge  von  zufälligen  mit  oder 
nachher  eintretenden  'Nebenumständen  auf  eine  sehr 
mar.nichfa"che  Art  ,m,odificIrt  werden  kann.    Oder  der 
^den  Typhus  zuhäphst  erzeugende  Stoff  ist  von  der 
Art,'  dafs  er  durch  blofse  Berührung  eines  anderh. 
menschlichen  Körpers  (und  oft  nur  durch  .die  aller- 
jlisiseste  und  mittelbarste)  an  oder  in  demselben  haf- 
tet, und  nicht  nur;  in,  diesem  ebenfalls  eln^n  Typhus 
i§^z;eugt,    sondern   sich  auch;  in   diesem  Indiyidumii, 
•unter  verschiedenen  'organisch  -  materiellen  Pröaes- 
se.n  in  seiner,  eigenen   Art  ,  ,und>;  in,, /seiner  gleichen. 
WlrJäsamlieit  foitpflai)zt;.\(:ode.r  wie  aus  ein^m  8aa- 
menkom  von  n^uem,. sich  entwickelt  )  ;  und  dann,  er- 
hält der  Typhus  eine  a  n  s  t  ec  h  e  n  d  e  - Eigenschaft, 
und  das  Miasma  wird  zum  dontagiura.     Ist  die- 
ses   sehr  .  fluch ti,g er  Art,    und  ist  es  überhaupt 
aueh  , vermöge  seiner  chemischen  Natur  und  seiner 
Affinitätsverbältnisse    sehr    fähig,     in  die-Atmo- 
sph'äre  (oder  auch,  .  wi-eWohl  viel  '  seltner ,    in  ge- 
meinschaftliche Getränke  und  Speisen)  aufgenomxnen^ 
und  durch  die  Luft  weiter  verbreitet  zu  werden  sö'' 
erhält  es  zugleich,   einen   epidemischen  Iiarakter 
(Typhus    contagiosa  -  epidemicus^     wie  z. 
B.  daß.gelbe  Fieber) im  entgegengesezten  l?all  ist 
der  entstehende  Typhus  ei^  mere  contagiosus,  (der-. 
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gleichen  die  Pest  und  die  mit  Typhur verbundnen 
Blattern  zu  seyn  scheinen ),    Mehrere  dieser  Mi- 
>  asinen,  und  besonders  der  wahren  typhodischen  Con- 
tagien  ,    sind  so  äusserst  heftig  wirkend  und  von  so 
überwiegender    Schwächungskraft,    dafs   sie,  auch 
ohne  alle  Bedingung  einer  günstigen  Anlage,  selbst 
<  die  kraftvollsten  und  zur  Hypersthenie  geneigten  Or- 
ganismen fast  augenblicklich  und  unmittelbar  (nieist 
nur  mit  einer  scheinbaren  vorhergängigen  Ver- 
mehrung der  IJrregung  ,    die   im  Grunde  nichts  als 
Vermehrung  der  Erregbarkeit  mit  schnelleren  Aktiö- 
nen""auf  kurze  Dauer  ist)  in  einen  mehr ''oder  weni- 
ger hohen  Grad  des  Typhus  versetzen.  Überhaupt 
mufs  ich  hier    ein   für   allemal   bemerken  (worauf 
schon    im    Vorhergehenden    einigemal  hingedeutet 
wurde),    dafs  mehrere  (und  wohl  die  allermeisten) 
dieser  ätissern  und  nicht  nur    mit   einer  eminenten 
Gewalt,    sondern  auch  auf  eine  gewissermafsen  spe- 
zifische Art  den  Typluis  zunächst  erzeugenden  ^gen- 
tlen   schlechterdings    als  unmittelbar    oder  di- 
rekt  schwächende   angesehen   werden  müssen, 
indem  in  solchen  Fällen  von  plötzlich  entstehenden 
Typhusfiebern,  die  aus  solchen  bekannten  oder  vor-  ' 
auszusetzenden  schwächenden  Potenzen  des  höchsten 
Grades  entstehen  ,    sehr  häufig  auch  mit  der  schärf- 
sten Beobachtung  nicht  die  geringste  Spur  von  pri- 
märer Vermehrung  der  Erregung  und  Energie, 
ja  nicht  einmal   der   simplen   Pieizung,    die  wenig- 
stens eine  Anstrengung  und  eine    hastigere  Aktion 
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tler  an  sich  nicht  veruidtöteri'  LetensL-räfte  hewiilfen 
könnte  vmd  nmfste,  zu  entflecken  ist.     Freilich'  v'ei^V. 
ti'ägt   sich  eine  solche   unmittelbare  oder  pri-^ 
ihitre  Schwächung    des    organischen  Wirliun^sver'-' 
liiögens  und  selbst  der   Erreghärkeit  nicht  mit  den 
Grundsätzen  det  reihen  ErregungstBeorie.     Allein  so 
wie   sie   sich   in    der  Erfahmng  ünwidersprechlich 
nachweisen  lafst,  'so  heweist  sie  auch,    dafs  Bieiia-, 
und  Keizung  nicht  das  '  einzigö '  tind  gesammte  Ver-' 
hältnifs   der  äusseren  Ag.entiep'  auf  den  Organismus,  ■ 
sondern  nur  ein  es,  ausdrücke ;  dafs  das  andre,  oderr 
chemische  Verhältnifs  ihrer  Einwirkung  nicht  nur 
immer  mit  jenönt  terbunden',    sorrdern  auch  öfters 
das  überwiegende  und   den  Karakter    der  Wirkung 
solcher  Mittel  zunächst  bestimmende    sey;    dafs  es 
/  3uhstapzen  gehe,  welche  vermöge  (?.ines  äusserst  ho- 
/iJen  Grades  von  H  e'terbgfeneität  ihres  chBmischehl 
(Mischungs  -  und  Affinitäts  -)  Verhältnisses  zu  der 
Chcmik  des  1  e  b  ende n  Organismus^  (oder  wie  man 
wohl  atich  sagen  kann,    vermöge  ihres  überwiegend- 
"irofsen  Afhnitäts  -  oder    Attraktionsverhältnisses  zu 
gewissen  Bestandtheilen  der  orjganlscheni  Mischung,' 
die  dadurch  gezwungen  werden,  aus  der  Sphäre  der^ 
organisch  -  vitalen  Chemik  herauszutreten,  und  nach 
den  Gesetzen  der  absoluten  oder  reinen  Chemik  zu  ^ 
wirken,    wodurch   denn  nothwendig  die  Integrität 
der  organischen  Chemik  mehr  oder  \renlger  gestört, 
und  nach  Verhältnifs  ganz  aufgehohen  wird)  als  ab- 
solut unverträgliche  und  una»similiibare  Substanzetx 
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sogleich  und  unmittelbar  dig  auf  der  Integritcät  der  ei- 
genartigen organischen;  Chemik  beruhende  Bedingung 
der  thierischen  Erregbarkeit  und  Erregung  (Reaktion 
etc.)  zu  vermindern  oder  gar  aufzuheben  vermögen,  (ab- 
solut lähmende  und  zerstörende  Gifte)  ;  ,dafs  endlich  die 
von  solchen  Substanzen  zunächst  erzeugten  Krankheit, 
ten  (welche,  vi^enn  sie  fieberhaft  und  allgemein  sind, 
allemal  unter  die  Gattung  des  Typhus  und  zwar  der 
schlimmsten  Art  gehören  )•  niemals  weder  im  Anfang 
noch  im  fernem  Verlauf 'Erscheinungen  von  wahr-- 
haft  sthenischer  Natur,  javnicht  einmal  Symptomen, 
absolut  eiihöhter  Erregbarkeit  mit  sich  führen  kön- 
nen. "Alle  Äusserungen ,  die  in  ihrem  Verlauf,  und 
zunächst  nur  in  ihrem  Anfang  etwa  auf  diesen  lez- 
tern    Zustand    hinweisen  könnten  ,     scheinen  dies 
nur,  und  sind  blos  die^  Wirkmagen  der  auch  bei  ei- 
ner solchen  (nicht  allzugrofsen  und  allzuplötzlichen) 
Schwächung  und  Desorganisirung  noch  immer  in  et- 
was regsamen  antagonistischen  (der* Auflösung 
ijjrer  Individualität    oder   eigenthümlichen  Aluions- 
sphäre. widerstrebenden^  Thätigkeit  des  Organismus, 
die  freilich  in  Hinsich,t    ihrer   Intensität  ungemein' 
tief  unter  die  Linie  der  Normalität  fall.eti ,    unß  mit 
jedem  Moment,   in  welchem  die  zerstörende  äussere 
Potenz  mehx' Platz  gewinnt,  .immer  schwächer  wer- 
deii  niufs  *).  —    Ich  b-erühre  diesen,  Punkt  von  den 

*)  Es  bedarf  übrigens  WoUl  haiun  der   aiisdfücliliclicii  Bcnier- 
inug,  d.ifs   deshalb  docli  »iclit  von  jeder  absohlt  schwil- 
i     eilenden  aiisicni  üisachc  ein  l'yiiUus  erzeugt'  >Ycxde,  soa.- 
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unmittelbar  scbwäclienclen  und  die  Erregbarkeit  zu- 
gleicb.  Vermindernden  äussern  a4gentieu  deswegen  et- 
%v'as  iiaiständlicber  ( und  ' iqli  würde  ihn,  wenn  ich 
liier  PLaum  dazu  hätte,  noch  ausführlicher  erörtern), 
weil  dieses  gerade  einis  Materib  ist,  die  —  so  wich- 
tig auch  ihr  Einüüfs  auf  die  Praxiö  isttr-  doch  von 
  ' sf  /  J-  \ 

dem  dafs  die  BiliitHy;  .und  die  Dauer  des  Typhus  iiutcr  sol- 
tiieu  Umstärideii  'uii'ihcr  ziiiiächsi '"rv'ou:  dem  Grade  der  di- 
..  reis  teil  Sclwaclningsl^raft  solcher  .EUiiliisse  al>hhjigc,  und 
dafs  .nberhiri,pt  für  jedes  Individuum  (  nach  scincr.i  vcr- 
fchiedcncn  ETrcguiigszustaud)  ein  gewisser  Gr.id  der  Wirk- 
•  '  sdmhcit  s,olch'er'  Agenticn  aiir  direlucu  Erzeiii'ung  des  Ty 
'  phus  bedingt  werde.  ^  T'.flit  die  Wirhsamhcit  der  direkt 
schwächenden  Polenz  imto-r  den  zu  ihrer  "Wirkung  (zur 
vollltomirteiien  Tj-x)hrtserzeiignng) ,  •  im  lAüividuunr  heding-, 
ten  Grad,  d..h^iät  di,'  .Intensität  der  aiuagonisrischen  und 
solbsterhaltcnden  Energie  eines  Organismus  gj.öf?cr  und  an- 
diucrnder,  als  die  der  äussern  direkt  schw;ächcnden  Poisenz, 
(werden  z.  E.  sehr  robuste  und  cnc"rgische ,  darum  atich  für 
fremdartige  äussere' Ein  QüssCj  weniger  cmpfängliplic  Subjekte 
von  einem  solchen  typht/dischfe»i  Miasma  oder  Goutagituu, 
das  vielleicht  zehn  andre  in  den  heftigsten  Typhus  immiltei- 
hai-  vcrsezt,-  ergriffen),  so  entsteht  hier  entweder  nur  ein, 
geringerer  und  vorithergeheudcr  Zaistand  von  gchw:ächc,_  der 
den  Xamert  des  Typhus  nicht  verdient',  mit  -bald  darauf 
folgenden  lebhafteren  Errcguilgcu  und  Krafläusscrungen 
des  (.sich  gleichsam  wie.dcr  ermannenden)  Organismus,  oder 
tt  erfolgt  gar  ■  keine  S<;lrwächung  deS'" organischen  Roburs, 
tondoTii  die  antagonistische  Energie  des  ürginiismits  witd 
sogleich  stark  und  dauernd  erregt ,  iiad  das  entstehende 
EieWcr  kann  hier  selbit  den  entgcgcligTj^eztcn  Karahter,  näm- 
lich eines  sthoiiisclicii ,  fnit  den  gcwöhnliclicn  Erscheinu/t- 
gen  desselben  erhalten.  'Ein  Fall,  der  brl^annflich  seihst 
bei  den  bösaTtigstcn  typhodischen  Ei^idcniieen ,  z.  B.  vnu 
Blattern,  Jest,  •  Kühr '  etc.  in  £ini£<,ducn  öfters  beobachtet 
wird.  '  •■ 
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der  Brown'schen  Erregungstheorie  gar  nicht  in  ihrer 
^^^^'"'^n  Natur  aufgefalst,  sondern  vielmehr  in  einem 
ganz  einseitigen  und  falschen  Licht  dargestellt  .wor- 
den ist,  und  in  diesem  noch  his  zu  jetziger  Stunde 
von  allen  treuen  Anhängern  dieses  Systems  genom- 
men wird;  weil  sie  freilich  nact^  den  Prinzipien  die- 
ser Theorie  (mit  der  man  doch  ja  die  neueste  Zwit- 
ter -  Erregungstheorie  *)  nicht  verwechseln  mufs) 
gar  nicht  so  angenommen  werden  darf,  aber  eben 
deswegen,  da  das  Faktum  in  der  Natur  nachzuwei- 
sen ist,  einen  neuen  unä  wo  ich  nicht  irre,  einen 
«ehr  starken  Beweis  von  der  Unzulänglichkeit  dieses 
in  mehreren  seiner  Hauptsätze  für  den  prakti- 
schen Gebrauch  sonst  so  vortrefflichen  und  so  vor- 
züglich geeigneten  —  Systems  .gieht.  (  Der  Einwurf, 
der  von  Seiten  der  puren  Erregungstheorie  gemacht 
werden  -könnte,  dafs  alle  solche  äusseren  A<Ttntien, 
die  in  der  Erfahrung  sich  als  unmittelbar  schwä- 
chende oder  deprknirende  zeigten  ,  doch  wenigstens 
für  einen  Moment  ihre  primäre  reizende  Araft 
äussern  müfsten ,    und   zwar  in  dem  höchsten  Grad, 


*)  Die,  im  Vorlipigehen  goagt ,  unter  allcu  bisherigen  Theo- 
liecii  der  Heilkunde  xiiverlAf^ig  fiir  den  praktiscliea  Gc- 
bTaiich  dio  sclJcchicsle  imd  unzwccltmafsjgste  ist,  troia  des 
glAnzwidsleu  Schorfiäiiins ,  mit  dem  jie  erbaut  ist  oder  noch 
wird,  und  ohngeaclitct  vieler  eiur.eluttr  trefflicher  und'äiis-' 
serst  rief  eindringender  Ansichten  jtud  Ideen,  dio  für  die 
Ztilin^ift  eine  gesegnete  Umdio  fiir  die  Ilcilkunst  hnf- 
£ea  lassen,  doch  für  jczt  nichts  weniger  als  eine 
Theorie  der  Ileiihunde  ist  und  heis^cu  sollte. 


199 

der  äusserst  schnell  den  entgegengcsezteu  Erregungs- 
zustand (einen  der  primären  enormen  Erregung  pro- 
rportlonirten    Grad    von    Schwäche)  hervorbringen 
müsse,    dafs  aber  nur  die  primäre  höchst  erregende 
Wirkung  dieser  7\gentlen  eben  wegen   dieser  blps 
augenblicldichen  Dauer    nicht   sichtbar  werden 
könne,  und  daher  nur  scheinbar  Null  sey ,  —  dieser 
Einwurf  würde  wenigstens  beweisen ,    dafs  ein-?, 
solche  .Theorie,    nach  welcher  doch  alle  Erregung 
und  Reaktion  zu  dem'  Tncitament  proportionlrt  seyn 
soll,  nicht  konsequent,  und  auf  alle  tlicjenigen  J'älle, 
,rw:o  ein  geringerer  Grad  von^ Typhusschwäche  als 
"Wirkung  äusserer  Potenzen ,  dennooh  ohne  sicht- 
bare vorhergängige  Überervegung ,    eintritt,  nicht 
anwendbar  ist.     Es  Hessen  sich  aber  noch  manche 
andre  eben  so  triftige  Gegenbeweise  vpibringen ,  die 
ich  hier  übergehen  mufs).  —     In  Hinsicht  dieser 
äussern  und    ei  g  e  n  t  h  ü  m  11  c  h  e  rn    (mehr  pder 
weniger  spezifischen)  Ursachen  des  Typhus,  und 
besonders  der   verschiednen   typhodischeii  Miasmen 
und  Ansteckungsstoffe,  mufs  indessen  leider  beoierkt 
wei  deii ,  dafs  über  ihre  chemische  Natur,  ihre 
raateriale,    quantitative,   und  extensive  Verschieden-t 
helt,    so  wie  vorzüglich  über  ihr  (in  seinen  Düfe- 
renzen  ohne,  Zweifel  aus  j^enen  Bedingungen  resulti- 
rendes)  verschiedenes  materiales  Einwir- 
kungsverhältnifs  .auf    die    belebte  organische 
Masse  und  Materie  noch  ein  sehr  grofses  Dunkel 
verbreitet  sey,  und  dafs  wir  uns,  durch  unzulängli- 
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liehe  Versnebe  vnterstü.t,   „ur  i„  Bezug  auf  einige 
wenige  d.ese.  Stöff.  auf  Ve^uthungen,    die  doch 
Höchstens  nur  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  he- 
schranken  „.üssen.  In  das  Detail  dieser  Vermuthun^en 
nach  denen       B.  der  Wasserstoff,  oder  der  gekohlte 
Wasserstoir,  oder  ein  eigenes  Septon,  oder  kohlensau- 
res ^tzckga.  oder  flüchtig  alkalir^ische  Gasarten  etc. 
■d.e  wichtigsten  oder  vielleicht  einzigen  Be^tandtheile 
jener  Typhasmiasmen  etc.  seyn  sollen ,  mich  einzulas. 
sen  ,  zst  hier  u»eine  Absicht  nicht.    Es  wäre  auch  um 
so  überflüssiger,   da  ich  über  diesen  so  äusserst  difiici- 
.len  Gegenstand,    über  den  vielleicht  erst  kommende 
Jahrhunderte  helleres  Licht  verbreiten  wenden,  nichts 
Bestimmteres  anzugeben  fähig  bin. ,  Aber  dieses  mufs 
ich  noch  beifügen,  dafs  nach  meiner  und  ohne  Zwei- 
fel auch  nach   der  meisten  Arzte  Überzeugung  diese 
äussern  und  e  m  i  „  en  t  ejr  e  n  ,  oder  eigenthümliche- 
ren  materialen  Ursachen  des  Typhus  in  einer  gewis- 
sen (vermuihlich'  nicht   unbeträchtlichen)  Menge 
und  Mannigfaltigkeit  existiren,  so  dafs  mit  ih- 
rer   Mehrheit    und     materialen  Differenz 
auch  zugleich  ;  eine  Verschiedenheit   des    Grades  ih- 
rer   typhuserzeugenden    Kraft   verbunden  ist  ^ 
«iid    dafs    mithin    die    von    einem  achtungSwürdi- 
gen  Arzte  gaiiz  neuerlich  geäusserte   Idee  von  ei- 
nem   Typhusstoff,    der    (wie   ein  Blatterstoff, 
^  Pesstoff  etc. )  bei  allen  ansteckenden  Typhusfiebern 
ein    und   derselbe   wäre,    als   eine    der  gewagte- 
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sten  und  unlialtbarstenj  Hypothesen  betraclitet  wer^ 
den  müsse  *).  •  — 


'*)  Der  verdienstvolle  Herr  Frank  der  Sohn  dri'icTtL  sich 
in  ^seinem  neuesten,  'in  eiucni  trefflichen  praktischen  Gei«t. 
gcscliricbnen  Werke  „E  r  i  ä  u  t  e  r  \i  n  g,e  n  "der  Erregungs- 
theorie (Heilbronu,  schon  mit  der  Jahrzahl  ^803-)"  S. 
582.  fgg.  über  diesen  Gegenstand  so  aus  :  „VcrfiydcSh  Pok- 
ken  -  ivfasorn  -  Scliarlach  -  und  Typ  husstolff  können 
Tvir  mit  ziemlicher  Zuversicht  heha'iiptcn ,  dafs  sie  reizend' 
•wirken  rni'isscn.  —  —  Sie  erzeugen  öfters  e^wc  offenbare 
Hypersthcnie.  —  Wirken  sie  nun  in  diesem  F.xU  reizend, 
so  ist  CS ,  ~  \v-o  uicht  sicher  (!)  doch  wahrscheinlich  (?), 
diifs  sie  auch  in  dernjenigcn  Fall,  wo  sie,  Asthenie  hervor- 
hringen,  dieselbe  niclit  durch  '  eine  positiv  schwachende 
Eigenschaft,  sondern  durch  Überreizung  erzeugen.  — •  (Ob 
lind  in  wie  weit  diese  Behauptung  auch  allgemein  und  in 
allen  den  Fallen  der  Icztcrn  Art  mit  Z.uversicht  unternom- 
men werden  dürfe,  oder  ob  sich  nicht  vielmehr  sehr  viele 
Falle  dieser  lezten  Art  richtiger  und  mit*  der  Erfahrung 
iibcteinstimmendcr  aus  einem  andern  Grundsatz,  dem  der 
absoluten  und  direkten  Schw.ichiing ,  erklären  lassen,,  dar-  , 
über  habe,  ich  eben  vorhin  meine  Meinung  abgegeben.'  Ei- 
niges wird  sicii  noch  in  den  folgenden  Al^schnilten  zur 
Unterstützung  derselben  beibringen  lassen. —  HeT  Frank 
fahrt  nun  weiter  so  fort :)  „so  wie  alle  übrigen  Picizc  leichter'  ^ 
bei  einem  angeii'.'iuftcn  Erregbarkeitszustand  (  sollte  'heifseii 
,, Zustand  der  vermehrCen  Erregbarkeit;"  angeh'ä'u. ft  läfst 
sich  überhaupt,  die  Erregbarhcit  nie  derjken  — •  denn  wie 
snmraelte  sich  denn  dieser  tTbcrschufs  einer  Eigenschaft,  die 
doch  als  solche  nur  nach  ihrer  Intensität  ,  und>  in  dieser  . 
immer  nur  im  'Verhnltuifs  zu  iljrem  Producircndcn  oder  ih-' 
'  Tcm  Substrat  gedacht  werden  kann,  und  wo  sammelte  sie 
sich  au?  etwa  in  denselben  Organen,  die  jiur  Ervcgbärkcit 
erhallen  und  äussern  ,  wenn  sie  e  r.r  e  g  t  werden,  und  die 
keine  neue  Erregbarkeit  glcichSam  aus  sich  .  selbst  pro- 
duciren  itnd  '  die  einstweilen  prodiicitie  in  sich  vcrsChlie, 
fsen  honncn,  wenn  und  so  lauge  sie  nicht  crre^-t 
werden?  —    Man   solUo  daher  auch  von  Ilcchlswcgcn  jene 
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—  Das  Wesen  odßr  die  nächste  Ursache 
des  Fiebers  an  sieb  oder  der  Fieberform  des 
Typb-us  ist  seinem  Ga  ttungshegrif  f  nach  noth- 
wendig  dasselbe  ,  was  es  in  jedem  reinen  oder  ein- 
fachen  Fieber,  und  in  jeder  fieberhaften  Krankheit, 
in  so. weit  in  dieser  blos  das  Fieberhafte  oder  seine 
Fieberform  berücksichtigt  wird ,  ist.  Wenn  nun  das 
von  mir  in  der  ersten  Abtheilung  dieser  Schrift  auf- 
gestellte Wesen  oder  Prinzip  des  Fiebers  als  Gat- 


nicht  nur  unschickliche,  sondern  in  sich  selbst  grundlose 
Bcucnnimg  für  immer  verbannen  — .)«  einwirJu-n,  so-  ge- 

scliieht   dies  auch  mit  den  Anstecknugsstoffca.    Selbst 

der  Typhusstoff  jnacht  hier  ktLiie  Ausna(ime.    Er  über- 
fallt gewühnlich  jnuge  Leute  etc.     Ich  bin  . selbst  der  Mei- 
nang,  da/s  der   TyjjJius  a    Contagio   eine  Krankheit 
sey,  die  jeder  Mensch,    der  zu  einem  gc^-rfjisen  Alter  ge- 
langt, eben  so  auszustehen  hat,  als  \Vie  die  Pocken,  Ma- 
sern etc.  —    Daher  bin  ich  nicht  weit  entfernt,  zu  glau- 
J)en,  dafs  der  typ  litis  a.  contn-gio  kciireinfaches  asthe- 
nischcs  Fieber,  sondern  ein  morbus  e  x  cttitjie  m  ati  c  u  s 
Primarius,    gleich  den  Pocken,   Masern  etc.  sey.  Die 
Pctechiem  scheinen  nämlich  das   dem  Typhus  zu  seyn, 
was  die  übrigen  Ilantaussclüäge  dem  ^ie  begleitenden  Fie- 
ber sind.      Giebt  es  contagiösc  Typhi  oluie  Petechien,  so 
giebt  CS  auch  Pocken  -  Masern  -  und  Scharlachfieber  ohne 
Aiisschlag.      Setzen  wir  noch  hinzu,    dafs  die  Behandlung 
des   tyiihus  a  contagio   mit  jener  der  übrige»  exanthemati- 
schcn  Fieber  übereinstimmt,  so  gewinnt  meine  Meinung  an 
"VN'ahr.scheiiiUclikeit.'"'  —    Daf?  dieser  Idee  von  der  Einheit 
des    Typhus.stolFä  und  von  dem    Vcrhältnifs  der  Petechien 
zu  dem  Typhus  eine  Vermischung  dor  (zwar  häufig  zrtsam- 
meii/licsscndcn,  aber  auch  häufig' ganz  distinkt  vorkommen- 
dcnp   Arten   dieses  Fiebers  zu  Grniide  liege,    folgt  »hciU 
schon  aus  dem  bisher  Vorgetrageuen ,  und  wird  iheil.i Hoch 
mehr  aus  dem  Folgcudea  erhellen. 
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tun"-  das  wahrscheinlichste  und  annehmharste  seyn 
dürfte,    so  mufs  dasselbe  auch  dem  Typhusfie- 
her  in  seinem  gener ischen  Begriff  Grundö 
gelegt  M-ei-den. '     Hingegen  lafst  sich  in  Bezug  auf 
-die  Arten  des  Typhusfiebers  eine  gedoppelte  Ver- 
schiedenheit des  Verhältnisses,  und  zwar  des  räumlir 
chen  oder  extensiven ,    dieses  Fieherprihzips  anneh- 
men, die  sich  nämlich  auf  eine  eminentere  Entwicli- 
lunff  oder  Thätiskeit  in  dem  Nerven     oder  Mus- 
i  Ii  el  System  bezieht.    Von  diesem  Unterschied  wird 
I  ixi  den  beiden  folgenden  Abschnitten  mehr  zu-  sagen 
seyn,;—' 

Die  Form  des  Fiebers,  die  sich  auf  den  Ty- 
phus desselben  bezieht,  ist  hei  dem  Typhus  gleich- 
gültig,   und  für   seine  Art  sowohl  als  für  seinen 
Grad  ausservvesentllch.     Der  Typhus  kann  eben  so- 
wohl die  Forrn  eines  in  ter  m  i  t  tir  e  n  den,  als  eines 
c o  n  t  i n  u  i r  en  d  en    oder    r  e  ra  i  1 1  i  r  e n  d  e  n  ,  und 
auch  eines  aus  diesen  beiden  Typis  z  jli s  a  m  m  en  g  e - 
sezten  Fiebers  haben.    Besonders  häufig,  ja  in  den 
allermeisten  Fällen ,    erhalten  diese  leztern  den 
.Karahter  eines  Typhus  ,    und  kommen  dann  bei  den 
Schriftstellern  als  Febres  s  emit  e  r  ti  a  n  aey  s  uh  c  o  tir 
tinune,  s  u  b  i  n  t  ra  n  t  e  s    besonders  als  tcrtianae^ 
comitatae   und  p  e  r  ni  ci  o  s  a  e  vor.      Poch  sind 
auch  die  Fälle  von  einf  a  chen/  typhodischen  Wech- 
selfiebern  gar  nicht  selten.  — 

—  Alle  Weohselfleher,   die  nach  einer  lan- 

I 

'  gen  Dauer  nicht  von  selbst  heilen,,    noch  durch  die 
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Kunst  zweckmasig  und  sicher  geheilt  werden ,  und 
die  nicht  vermittelst    einer  tmvollkominnen  Krlsis 
(durch  MetaSchematismus,    Diadoche,  ^Metastasis) 
in  eine  chronische  oder  in  eine  reiri "  ältliche  J  Krank- 
heit (mit   Aufhfehung    der   Fieberfom)  übergehen, 
nehmen  (wenn  sie  auch  Anfangs  selbst  hyperstheni- 
scher  Natur  waren)  endlich  die  Natur  des  Typhus 
an;  und  zwar  so,    dafs  sie  entweder  die  interinitti- 
rende   Form'  beibehalten,    oder  in  die  remittirende 
übergehcxi.    Jn  diesem  leztern  Fall  werden  sie  nich  1 
Verschiedenheit  der  Dauer,    der  gröfsern  oder  min- 
dem  Asthenie  des  Individuum ,    der  begünstigenden, 
äussern  Einflüsse  etc. ,  entweder  Typhusfieber  des  er- 
sten Grades  (schleichende  F.,  oder  lentae  nervo-' 
sne),  oder  des  zweiten  Grades,   (febr.  nerv  os  ae  • 
stu-piäne,    m  ali  g  n  a  cv  etc.).    Zu  diesem  1  ente- 
ren Autegang  sind  besonders  geneigt  'die  Wechselfie- 
ber der  Sumpfgegenden  (paludosae  *)   der  sehr 
.heissen    Zonen   ^(man    s.    Hillary,  Cleghorn, 
Lind,     Chisholm,    Jackson),    die    bei  sehr 
feuchter  und  erschlaffender.  Witterung  lange  andau- 
ernden,   die  der  Skorbutischen,    der  mit  Ruhr 
oder  mit  sehr  asthenischem  Durchfall  Behafteten, 
und  der  Greise,   so  wie  im  Ganzen  genommen  die 
Herh  s  t  we  c  hs  el  f  i  e  b  er.  Zu, dem  ersteren  Aus- 
gang sind  besonders  geneigt,  die  verlängerten  Wech- 

*)  Von  denen  iieiierlich  Fodere  in  seiner  lehrreichen  25c-  , 
Schreibung   der   Kranltheilen  zu  M  a  n  tu  a-, (  währcvvd  dir 
Bclagcruiij)  die  £c;ircclilichstcn  Beispiele  anlgefiihrc  liat. 
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selfieber  cler  an  asthenisclier  Gicht  und  dergleichen 
Katarrh  Leidenden,  der  C  hl  o  r  o  t  i  s  c  h  e  n,.  Skro- 
fulösen, der  Kindbetterinneu  und  Säugen- 
den,  die  tertianae  und  cjuartanae  cl  upli  c  a- 
t,ae,  im  Ganzen  auch  mehr  die  F  r  üh  1  i  n  gs £i e b  e r. 
Doch  hünnen  die  so  entstandnen  Typhi  des  ersten 
Grades  auch  nach  den  Umständen  leicht  in  den 
zweiten  Grad  übergehen.  — 

—  Alle  sthenisqhen  Nei;venfieber  (d.  h, 
Synochae  mit  einem  eminenten  und  harakteristischen 
hypersthenischen  Leiden  des  r^ervensystems ,  welche 
häufiger  vorkommen,  als,  man  insgemein  anzunehmen 
scheint,  und  deren  Diagnose  von  der  gröfsten  Wich- 
tigkeit ist),    gehen,    wenn  sie  nicht,  durch  Kunst 
gehoben  werden,    oder  sich  auf  dem  höchsten  Grad 
der  nei-vösen  Hypersthenie  in  allgemeine  und  plötz- 
liche Lähmung  (  SchlagfluXs )  -endigen  ,    in  Typhos 
über,    und  zwar  in  einen  desto  höhepn  Grad  des- 
i selben,    und  um  so  schneller','   je  heftiger  der  Grad 
der  Hypersthenie  des  Nervensystems  \Var,    oder  je-' 
;mehr  vielleicht  diese  zufällig  oder  durch  verkehrte 
i Behandlung  (durch  flüchtig  und  stark  reizende  Mit- 
:\tel)  erhöht  worden  war.      Doch  kann  ein  solcher 
sekundärer  Typhus,  vermöge  der  Natur  oder  des  na- 
:  turlichen  Verhältnisses    der  (absolut  geringem  und 
iw:eniger  in  der  Da,uer  bestehenden)  Kiaft  und 
■  Thätigkeit  der  Nervenfaser  zu  derjenigen  der  Mus- 
kelfaser,   im  Anfang  imd  auf  kurze  Zeit  ein 
ipartialer,  d.  h.  hier,  ein  blofser  Typhus  iiorvo- 
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sus  seyiM  doch  während  dieser  Zelt  nur  von  einem 
geringem  Grad,  während  (in  Fällen  allgemeineT 
Hypersthenie;  die  Erregung  des  Mu  skelsy  steni  s, 
als  des  .an  sich  stärhern  und  in  seiner  Überstärke  an- 
dauernderen,  noch  erhöht  oder  in  gewissem  Grade 
hypersthenisch  bleibt.  Daher  erhlären  wir  uns,  wa- 
ram  in  solchen  wahren'  Entzündungsfiebern,'. 

deren  ersten  Periode  alle   Symptome  einer  emi* 
nent    erhöhten    Nerven  erregüng  ( febr.  iuflam- 
mat.  nervosa)  vorhauden  waren,  in  der  ( dadurch  zu' 
bestimmenden)  zweiten  Periode  unverkennbare  Zei-- 
chen  einer  verhältnifsmäfsig  sehr  grofsen  Nerven-- 
schwäche  (zuweilen  selbst  eines  torpor  nervosüs) 
eintreten,    während   de  m  d  a  s  A  r  t  e  ria  1  -  und 
l^uskelsy Stern    noch    die   unzweideutigsten  Er-i 
scheinungen   einer  /ortdauernden  erhöhten  Thätia- 
keit  darbietet*  —  '  "  '  . 

,    —   Reine  oder  einfache    W  e  ch  s  el  f  ieb  er 
sind  unter  dem  Einflufs  der  einen  typhodischeh  Aus' 
gang  bewirkenden  Bedingungen  immer  mehr  geneigt 
in  einen  Typhus  nerv  osus^  ah  Iti  einen  T.  muscu- 
lavis  übeiztigehen.     Es  uuifste  denn  seyn ,  da fs  ent- 
weder schon  ei«e  eminente  Difithesls   zur-  typhodii 
sehen   Muskularschwäche  in  dem   Individuum  vor- 
handen wäre,    oder  dafs  während  dem  Fieber  äus- 
sete  Umstände  einträten,    welche  eine  solche  emi- 
nente  Muskularschwächung  beförderten.    Dev  Grund, 
warum  ausserdem  Im  Fall  eines  typhodischen  Aus- 
gangs dieser  Fieber  insgemein  ein  nervöser  Typhus 
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entsteht,  liegt  darin,  weil  das  reine  Wechselficber 
an  sich  schon  ein  eminentes  Leiden  des  Nervensy- 
stems mit  vorzugsweiser  Schwächung  desselben  vot- 
atissezt.  — 

  Es  kann  kein  Typhus   eines  organischen 

Systems,  wenigstens  nicht  in  einöl»  gewissen  (nur 
einigermafsen  längern)  Dauer  und  von  einem  beträcht- 
lichem   Grad,    und   niemals,  primärer  Weise^ 
mit  einer  Synocha  eines  andern  Systems,  oder: 
des  übrigen  Organismus  v  e  r  b  und  en    oder  gleiili- 
zeftig   vorhanden   seyn.      Die   Ursache  davon  ist 
evident,    und  liegt  in  dem  genauesten  dynamischen 
(sowohl  aktiven  als  passiven)  Nextrs  zwischen  den 
verschiedenen    Systemen    des    Organismus.  Wohl 
kann  hei  und  aus  einer  a  1 1  g  e  m  e  i  n  e  n  Synocha  da^ 
Nervensystem   früher,    als   das  Arterial  -  und 
Muskelsystem,    und  noch  v^fährend  dem,    als  dieses 
lleztere  sich  in   einem  hypersthenlschen  (z.  B.  wäh- 
lten Entzündungs-)  Zustand  befindet,  gesc.hvyächt 
lund    in    einen    typhus  artigen    Zustand  vers'ezt 
I werden ;  .allein  theils  kann  dieser  Zustand,  der  doch 
i  in  dieser  angenommenen  Periode  niemals  die  Höhe 
.  und  den  Karakter  eines  a^u  s  g  e  b  i  1  d  et  e  n  Nerven- 
typhus, erreicht,    nicht   lange    (höchstens  vielleicht 

I 

ein  -  bis  zweimal  vier  und  zwanzig  Stunden  )  so,  d. 
;  h.  in  dieser  Disproportion  oder  vielmehr  Entgegen- 
;geseztheit  zum  Muskularzustand ,  dauern,  sondern  es 
t erfolgt  entweder  eine  mäfsige  und  einen  heilsamen 
.Ausgang  der  Krankheit  bewirkende  Schwächung  der 
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Muskelenergie,  wodufch  aLdann  die  Nerven erregung. 
allmälig  wieder  mehr  erhöht  und,  in  ihr  natüiljches 
Verhältnifs   zur    Muskularthatigteit  zurückgebracht 
wird,  oder  es  erfolgt  eine  übermäfsige  und.  dat(a 
gleichfalls  typhodische  „Schwächung  der  Muskclthä- 
tigkelt ,  mit  Verschlimmerung  und  aucl^  wobl  tödtli- 
chem  Ausgang  der  Krankheit,  oder  ein  allgejnei-.. 
ner Typhus.      Th eil s  wird  auch  der  auf  jene  Art 
sekundärer  Weise  entstandne  nervös^  Typhus  in  \en, 
ner  ersten  Periode  niemals   einen   hohen  Grad  er-, 
halten ,    und  sich  auch  — ^  wegen  der  noch  fortdau- 
ernden und  nun  prädominirenden  Erscheinungen  der. 
Muskulär  -  Hypersthenie  —  während  diesem  nicht^, 
in  seitier  vollen  Gestalt  äussern  können.    Auf  diese/ 
Art  bleibt  also  der  schon  oben  aufgestellte  wichtige' 
Satz   von  der  Verbindung    zweier    so  verschiedener 
Zustände  in  den  zwei  verschiedenen  Systemen  un- 
ter den  dort  und  liier  festgesezten  Bedingungen  gül-' 
tig,  und  steht  mit  dem  eben  aufgestellten,  ia  keinem 
Widerspruch.  —    Ganz   unmöglich  ist  eSi  hingegen, 
dafs  ein  primärer  Typhus  des  Neryeilsysteras  mit 
einer  Synocha   des  M u s k 9 1  sy s tarn s ,    oder  ei»; 
nem    acht    entzündlichen    (fitberhaften)  Zustandp, 
verbunden   seyn  könne;    und  ich  vvüi-de  dieser  hlos, 
iil  der  Einbildung  existirenden  Vefbinduij^  nicht  er* 
wähnen,  wenn  es  nicht  so  viele  Ärzte  gegeben  hätte,f,' 
und  .noch  gäbe,    die  wirklich  ein  solche«:  J>J  e  b  en  -  ' 
ein  ander  seyn    von    ächter  Musküjarcntzündung 
und  von  einem  asthenischen  oder  hösatiigen  (oder 

wie 
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wie  sie  diesen  Typbus  nennen  mögen )  Nervenfieber 
Steif  und  fest  glauben ,    die   unbekümmert  um  die 
Grundbedingungen  und  Gesetze  des  thierisclien  Ge- 
sammtiebens wähnen,   ein  jeder  dieser  beiden  entge- 
gengesezten  Zustände  könne  ruhig  und  ungestört  sei- 
nen Weg  fiia  sich  gehen,    oder  er  könne  sich  sogar 
gegenseitig    compliciren,    ohne  dafs    doch  die 
Entzündung  aufhörte,  ;wahre  Entzündung,  lund  das 
Nervenfieber  ein  asthenisches  Nervenfieber  zu  seyn. 
( Also    eine   wahre    c  o  ntr  adi  c  ti  o    in  ndiecto, 
dergleichen  wohl  die  allermeisten  der  bisher  mit 
vieler  Sorgfalt  und  künstlichen  Subdivisionen  abo-e- 
handelten   Complicationen   allgeineiner  und 
fieberhafter  Krankheiten  —  sehr  wenige',  ihrer  Na- 
tur nach  mögliche,  ausgenommen  —  seyn  dürften). 
Ärzte,  sage,  ich,  die  sogar  ihrem  theoretischen  'yVahn 
getreu  diesen  in  ihre  Praxis^  übertragen,  und  solche 
vorgeblich  prirrtäre  entzündlich  -  nervöseCsthenisch- 
asthenische )  Complicationen  gar  schön  mit  zweierlei 
'  Waffen  und  zu  gleicher  Zeit  zu  bekämpfen  trach» 
ten,  die  das  vermeintlich  übermäfsig  energische  Ge- 
fäfs  -  und  Muskelsystem  allgemein  und  örtlich  durch 
allerlei  Schwächungsmittel ,  Blutlassen ,   andere  Aus- 
leerungen, kühlende  Mittel  etc.  ,' von  seiner  Übererre- 
gung herabzubringei}  streben,    zu  gleicher  Zeit  aber 
das  geschwächte  und  kraftlose  Nervensystem  durch 
allerlei    sogenannte   nervi  na   imd    andre  flüchtige 
Pielzmittcl  kräftiger  erregen  und  stäriten  zu  müssen 
vermeinen.    Der  Erfolg  dieser  seltsamen  HandlUngs- 
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weise  ist  nicht  imn;,er  (ich  möchte  sagen,  seltner) 
ein  schlechter;   die  Kranken  genesen  oft,  wiewohL. 
meist  mühsam  und  langsam ;    aber   woher   dieses  ? 
Weil  die  allermeisten  jener  vermeinthch  complicirten 
Entzündungen  nichts  weniger  als  ächte  oder 
sthenlsche  Entzündungen  sind  (wiewahl   sie  diefs 
nach  der  Idee  und  dem  Ileilplane  solcher  Ärzte  seyn 
sollten,)    sondern  asthenische  oder  unächte  *); 
und  weil  in  diesen  der  Schaden ,  der'  durch  die  ver- 
kehrte antiphlogistische  oder  schwächende  Behand- 
liing  verursacht  wurde  (und  der  doch  unter  den  Hän- 
den  einigermafsen  vorsichtiger  und  erfahrnerer  Ärzte 
seltner  so  grofs  und  unersezlich  werden  wird),  meist 
wieder  durch  die  zu  gleicher  Zeit  aus  einem  glück- 
lichen Irrthum   angewendeten  Erregungs  -  und  Stär- 
kungsmittel,    vi^enn  gleich  häufig  nur  langsam  und 
unvollkommen,    ersezt  wird.    Am  schlimmsten  und 
gefährlichsten  ist  es  freilich,   wenn  solche  verkehrte 
Grundsätze  von  Lehrern  und  in  Schriften  vorgetra- 
gen werden  ,   wohl  selbst  mit  dreister  Berufung  auf 
Erfahrung;    weil    eben    dadurch    Unerfahrne  und 
Leichtgläubige    und    Anfänger   am   ersten  verleitet 
werden  können,    in  Fiebern,    die  ihnen  unter  jene 
Kategorie  zu  gehören  scheinen ,  Schwächungs  -  und 
Erregungsmittel  in  einem  so  ungleichen  und  für  den 

*)  Ich  hedioiie  mich  liier  iiiid  sonst  in  dieser  Schrift  nur  vor 
der  Hand  noch  dioscr  DLstinkiion  ,  Iiis  ich  einmal  meine  ei- 
genen Ideen  hierüber,  nach  denen  sie  ■\vegfiillt,  vgrziiicgca 
iia  Stande  seyn  werd». 
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individuellen  Fall  so  sehr  naclithelligen  Verhältnifs 
zu  gebrauchen,  dafs  der. Kranke  stirbt,  und  sie  doch 
im  Mindesten  nicht  über  ihr  Verfahren  aufgeldärt 
und  gebessert  vom  Krankenbette  gehen  —  Am 
allervrenigsten  kann  eine   Synocha   des  Ner- 
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*)  Gegen  diese  eiügebiiaete  Verjniidnng  von  pincm  acht  ent- 
ztmdlicheii  Oder  liypersthenischcn  IWuskülarziistand  mit  ei- 
nem primären  imd  gleichsam  idiopathischen  (selbst- 
fitäudigen)  Nerventyphns  war  es  ^Yohl ,  dafs  der  fch.^rfsin- 
«ige  Herr  Prof.  Dömling  als  Gegner  sich  crlvlären  wollte, 
wie  ich  so  ehen  ans  seiner  lehrreichen  Abhandlung  über 
die  Coexistenz  eines  acht  entzündlichen  Zii- 
s  tan  des  mit  d/e  m  N  e  r  v.e  n  f  ic  b  er  (in  Hrn.  Professor 
"Horn's  Archiv  fi'ir  med.  Erfahr.  II.  Eds.  2tes  und' 
,  gtes  Heft)  ersehe.  Ich  g-lanbe  wenigstens  nicht,  dafs  er 
auch,  die  Möglichkeit  tiad  AVivhiichkcit  einet  Verbindung 
oder  Coexistenz  von  Mtiskularhjrpcrsthcuie  mit  sekiuidärer 
Kervcuaslheuie  von  der  Art,  nnd  unter  den  Bedingungen, 
wie  ich  sie  vorher  angegeben  habe,  bestreiten  wollte-,  je 
weniger  eine  solche.  Verbiildnug  der  Natur  des  Organis- 
mus nach  geläugnet  werden  kann.  Aber  auf  jeden  Fall  ist 
es  ein  wesentlicher  Mangel  in  dieser  sonst  sehr  schätzbaren 
Abhandlung,  dafs  Herr  D  Ö  mlin  g  gerade  diese  (  ei^izig 
mögliche )  Art  von  Verbindung  einer  Synocha  mtiscularis 
(welches  sic.nun  aus  der  urspriuiglichen  universalis  gewor- 
den ist  )  mit  einem  anfangenden  Typhtis  ueivosiis  nicht  er- 
wogen und  abgehandelt  hat.  Überhaupt  scheint  diese,  doch 
gewifs  häufig  vorkommende ',  und  in  praktischer  Hinsicht 
so  sehr  wichtig'e  ,  -Combination  (nicht  Complicalion, 
welcher  Ausdruck  hier  ganz  unpassend  ist)  bisher  noth 
gar  nicht  gehörig  untersucht  und  beherzigt  worden  zu 
seyn,  da  meines  Wissens  noch  kein  Schriftsteller  ihn  aus-- 
drticklich  und  nach  bestimmten  Begriffen  ■  abhandelte,  ijnd' 
verdient  daher  der  Aufmerksamkeit  der  Ärzte  sehr  emp^oli- 
Jen  Zill  werden.' 
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vensystems  mit  einem  TjT^hus  muscularis  ver- 
bünd enseyn,  c\der  .coe^ästiren,  weder  primärer 
Weise,  nocli  so  ^  dafs  während  des  Typhus  muscu- 
laris  erst  eine  Synocha  nervosxt.  rieh  entwickelte. 
Die  Gi-ünde,  warum' dieses  unmöglich  ist,  sind  so 
einleuchtend,  dafs  ich  nichts  weiter  über  sie  sagen 
will.  — 

—  Die  Ausschlagsfieber  (febres  exan- 
thematic  ae  .ctcufae)  können,,  wenn  sie  astheni- 
scher Natur  sind  oder  werden,  den  (spezifisch) 
dreifachen  Karakter  des  Typhus  erhalten, 
d.  h.  sie  können  in  den  Tj'phus  einer  jeden  von  den 
drei  von  mir  unterschiednen  Arten  übergehen.  So 
kann  also  z.  B^.  die  Pest  (welche  zuverlässig  ein 
exanthematisch-es  Fieber  eigner  Art  mit  einem  eige- 
nen (oder  spezifischen)  Contaglum  und  gewifs  nicht 
an  sich  oder  absolut  typhodis#h  ist)  in  dem  einen 
Individuum  den  eminenteren  Karakter  eines  Typhus 
n  erv  o  SU  s  y  in  dem  andern  den  eines  T.  ßnuscula- 
ris,  in  dem  dritten. den  eines  lymphatischen  T.  er- 
halten. Dasselbe  kann  in  den  Blattern,  Masern, 
Friesel  etc.  dci'  Fall  seyn.  Doch  neigen  einige 
dieser  Ausschlagsfieber,  wenn  sie  asthenischer  Natur 
werden,  besonders  gerne-rÄü-  ei  ne  r  gewissen  Art 
des  Typhus  hin ,  wovpn  der  ^Grund  ohne  Zweifel  in 
,der  spezifischen  Verschiedenheit -der,  chemischen  Na- 
tur n  Einwirkung  und  des  lokalen  Einwirkungsver- 
hältnisses solcher  einzelnen  Miasmen  liegt.  So  ist 
z.  B.  das  S ch arla  c hf  i c  b er  mehr  geneigt  in  ei- 


nen  Typhus  nerv  osus  oder  auch  nervosa  -  lym- 
phaticus  überzugehen  j  als  in  einen  muscularis,  ob^ 
wohl  einzelne  äussere  Bedingungen,  epidemische  Ein- 

'Öüsse,  und  individuelle  Anlagen  auch  Ausnahmen  ver- 
ursachen. Das  Maser nfieher  hingegen  geht  leich- 
ter und  häufiger  in  einen  Typhus  muscularis,  oder 
noch  mehr  in  einen  Typhus  lymphatic'o  -  mus- 
cularis äher,  als  in  einen  T.  aiervosus.  Die  Blat- 
tern  scheinen  hingegen  unter  den  übrigens  erfor- 
derlichen Bedingungen  in  jede  der  drey  Arten  des 
'Typhus  gleich  leicht  übergehen  zu  hönneri  j    uni  je- 

vjäer  beschäftigte  und  aufmerksame  Praktiker  hat /Wohl 
eben  sovi^ohl  rein  nervöse,  als  auch  sogenannte  rein 
fauligte,    und  endlich  auch  solche,    bei  denen  eine 
eminente   Schwächung   dös   lymphatischen  Systems 
bei  und  nach  der  Krankheit  sichtbar  wat ,    beobach-  < 
tet.      Alle  diese '  Ausschlagsfieber  körinen   übrigens, , 
wenn  die  Asthenie  des  Körpers    in   einem  höhern 
Grade  zunimmt,  und  sich  dadurch  auch  allgemeiner  ' 
über    den   Organismus  verbreitet,    auch  sehr  leicht 
Typhi  universales  s.  c  ompleti   werden,  wovon 
uns  die  Erfahrung  nur  zu  oft  überzeugt.  Einzelne 
hitzige  Exantheme   sind  indessen  zu   diesem  Aus,- 
gange  leichter  geneigt,  als  andre;  am  leichtesten  die 
Pest,  und  nach  diesef  die  Blattern.  —    ,  . 

.  •    '  ' 

—  Der  Typhus  lymphaticus  kommt  s'elt- 
ner,  als  die  übrigen  TJ'yphusarten ,  rein  vor.  Er 
kommt  überhaupt  vyohl  nur  rein  vor  im  ersten 
Grade.;  im  zweiten  Grade  hingegen  erscheint  er  meist 
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oder  immer  gemischt,  und  verbindet  sich  entwe- 
der mit  einem  Typhus   nervosus,    und. zwar,  mit 
diesem  am  liebsten  und  häufigsten,  dergleichen  Com- 
bination  das-  Scharlachfieber  der  sehr  astheni- 
sehen  od^r  bösartigen  Natur,    das  bösartige  Ka- 
tar rhal  fi  e  b  e  r ,    der  Keichhusten  bei  zuneh- 
,  mender  Schwäche  und  Verscblimmeruno,  der  hau- 
tige  Croup  in  der  tödtlichen  Periode,  vielleicht 
auch  das  gelbe  Fieber  (wenigstens  in  allen  den 
Fällen,    wo  keine  deutlichere  ("asthenische)  Ent- 
zündung muskulöser  Organe  im  ersten  Stadium,  und 
keine  evidenteren  Symptouie  sogenannter  fauligter  Art 
im  zweiten  vorhanden  sind)  darbieten;  oder  mit  ei- 
nem Typhus  musculnris,    wie  in  den  mehresten 
Fullen  des   tödtlich  ablaufenden  K  i  n  d  b  e  1 1  e  r  f  i  e - 
bers  ,    der  scbleichenden  I>e  b  e  r  e  n  t z  ü n  d u  n  £  en 
heisser  Klimate ,    in  vielen  Fällen  von  Blattern, 
von  der  Pest,  der  brandigen   Bräune  (jore 
thront),    und  auch  in   den  oben  bemerkten  Aus- 
nahmen von  der  häufiger  vorkommenden  Gestalt  des 
gelben  Fiebers.      Übrigens  kann  ein  ursprünglicher 
Typhus  lymphaticus  auch  unter  den  die  zunehmende 
und  allgemeine  Schwächung  begünstigenden  Umstän- 
den wohl  in  einen   Typhus  unive  r  s  alis  überge- 
hen; und  es  läfst  sich  hier  die   Gränzlinie  zwischen 
einem  Typhus  jener  gedoppelten  gemischten  Art 
und  einem  T.  universalis,    sobald  nur  der  Grad  des 
Typhus  beträchtlich  genug  ist,    wegen  der  Sympa' 
thie  aller  Systeme  nicht  wohl  ziehen.    AVarum  übri- 
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gens  ein  Typlius  lympliaticus    c  aeteris  parilus 
eher  und  häufiger  in  ein-en  T.  ]ymph,  /tervojüi 
als  in  einen  T.  lymph.  muscularis  übergebt,  da- 
von Hegt  der  Grund  in  der,  nähern  Verwandtschaft 
des  lymphatischen  mit  dem  nervösen  System  auf  der 
V  Stufenleiter  der  organischen  Energie  tmd  Erregbar- 
keit.   Das  lymphatische  System,   das  auf  der, unter- 
sten Stufe  der  (in  einer  bestimmten  Modalität  und 
Zweckmäfsigkeit  beharrenden)  organischen  Energie 
steht,   und  daher  am  leichtesten  geschwächt  werden 
kann,  wird  auch  leichter  und  schon  bei  geringerem 
Grad  von  Schwäxhuag.  dieselbe  auf   das  Nerven- 
system  verbreiten,    weil  ^dieseg  in  .Hinsicht  auf 
Energie  und  in  ihrer  normalen  Modalität  beharrli- 
chen Thätigkeit  näher  mit  jenem  System  verwandt 
ist,    als  mit  dem    der  viel  stärkeren  urid  in  seiner 
bestimmten  Thätigkeit  viel  mehr  andauernden  Mus- 
kelfaser.    Es  versteht  sich,    dafs  unter  diesen  Um-, 
ständen  (also  auch  schon  bei  .  schwächerem  Grade 
eines  solchen  gemischten.  Typh.us  ,  und  sobald  er  mu' 
einige  Dauer  erhält)  das  Muskel  srystem  ebenfalls 
an  der  Schwäche  theilnehmen ,    und  in  sofern  in  ei- 
nen typhodischen  Zustand  mit  versezt  wirdj  nun 
wird  eben  dieser  in  dem  gegebnen  Fall  verhältnifs- 
mäfsig  viel  geringer,  als  der  des  Lympli  -  und  Ner- 
vensystems ,  daher  auch  nicht  die  Quelle  der  emi- 
nenten Leiden  und    Symptome  der  individuellen 
Krankheit  seyn;  es -wird  mithin,   weil  und  so  lange 
das  Muskelsystem  das  in  geringerem ,  Grad  typho- 
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disch  leidende  fsty^er  Typhus  auch  nicht  von  die- 
sem seinen  Na^txen  erhajten  höanen.  _ 

--  Die  verschiedenen   Grade  einer  jeden  Art 
des  Typhus  sind  wieder  einer  grofsen  Menge  von 
Abstufungen  und  Schattirungen  fähig,  und 
'assen  sich  durch  kein,  scharfe  Gränzlinie  von  ein-, 
ander  unterscheiden.      Der :  Typhus  des  .rsten  Gra- 
des  kann  in  seinem  Anfang  oder  auf  seiner  niedrig- 
sten  Stufe   kaum   merklich   verschieden    von   einer  • 
simplen  allgemeinen  asthenischen  Diathesis,  ja  selbst 
unter  der  Maske  einer  Hypersthenie  Cgelind  asthe- 
nische Entzündung)  erscheinen;    auf  einer  höhern 
i'tufe,    aber  noch  in  demselben    Grade'  (weil  die 
Herzbarkeit  noch  nicht  sehr  vermindert  ist)  kann  er 
sclion  als  eine  äusserst  weit  gediehene  und  lebens-^e- 
fal^rhche   Asthenie    (noch  gröfser  und  gefährlicher, 
als  sie  öfters  wirklich  ist)  erscheinen.     Ein  Typhus" 
des  zweiten  Grades  bietet  nicht  weniger  Manuich- 
faltigkeit  in  ,  seinen    Symptomen   und  Schattirungen 
dar,  je  nachdem  er  nämlich  noch  ganz  nahe  an  den 
ersten  Grad,  oder  sehr  nahe  an  den  Tod  gränzt;  er 
kann  aber  auch  häufig  ^chon  einen  sehr  hohen  Grad 
erreicht  haben,  während  einige  äussert  Symptome,  die 
c=in  trügerisches  Ansehen  von  Gutartigkeit  haben,  und 
Avohl  selbst  für  Merkmale  von  xviederkehrenden '  Na. 
rurkraften  (wie  z.  B.  die  Verschwindung  von  Schmer-  - 
zen  ,un^  Beängstig-ungen ,  die  wiederkehnende  Besin- 
ftüng  und  Heiterkeit,  kritisch  scheinende  Ausleerun- 
gen etc.  kurz  vor  dem  Tode)  gehalten,  werden  ,  ihm 
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das  Ansehen  eines  viel  gelinderen  und  weniger  oder 
ikicLt!  mehr  gefährlichen  Typhus  leihen.      Es  gieht 
'feelbst  Fälle  von  Typhusflehern  ,    bei  denen  es  (für 
eine  gewisse  Zeit)  nicht  wohl  zu  bestimmen  ist,  zu 
welchem  Grade  ^ie  gehörien.    Der  Maafsstab  für  die 
Unterscheidung  der  zwei -Grade'  des  .Typhus  mufs 
daher  für  die  Praxis  mehr  nur  von  der  Höhe  («  cm  c) 
'eines  jeden  Grades,  d.  h,  yon  demj,enigen  gedopp'el- 
'  ten  Punkte,  auf  welchem  der  Typhus  in  seiner  gra^ 
dualen  Verschiedenheit  am  auffallend sten  und  mithin 
,^  in  dem  jedem  Grade  eigenthüiplichen  Karahter  am 
ausgebildetsten  erscheint,    hex'genommen  werden.  — 
.jSuclr  der  Typhus  universalis,    in  sofern  und  wenn 
.  tdieser  protopathisch  entsteht,    hann    sowohl  seine 
beiden   Ilauptgrade    haben,  ^  als  . in   diesen  auch  in 
mehreren    Abstufungen    erscheinen.  —      Die  Ge- 
schwind ig  K  eit,    mit  der  der  Typhus  jeder  Art, 
wenn  er  nicht  frühzeitig  durch  Natur  oder  (beson- 
ders) durch  Kunst  gehoben  wird,  die  verschiedenen 
■'Grade  durchläuft,    hängt  theils  von,  der  Diathesis 
i^es  Individuums^,  theils  von  der  Beschält enheit  (der 
stärhern  oder  geringem,  plötzlichem  oder  langsamem 
Schwächungskraft}  der  äussern.  Ursache  des  F.,  (be- 
sonders der  Contagien),    theils  auch  von  zufälligen 
Umständen,  ab.  —    Die  Dauer,  'des  ers  ten  Grndes 
ist  in  den  heftigsten  Typhusfiebern,  sowohl  den  pri- 
märenals- den  konsekutiven  (aus  einer  äusserst  hef- 
tigen Hypersthenie)  oft  so  kurji,    dafs  sie  für  die 
Beobachtung  so  ^ut  als  ganz  .verschwindet,  .  und  in 
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solchen  Fällen  gleich  Anfangs  der  zweite  Grad  des 
T. '  einzutreten  s.cheint.   

—  Da  die  Benennung  Faul  fieber  aus  thells 
schon  angefühlten,  theils  noch  in  der  Folge  zu  er- 
wähnenden Gründen  nicht  nur  unschiclihch  und  ,un*: 
richtig  ist,  sondern  aueh  leicht  zu  gefährhchen  prak- 
tischen Misgriffen  ÄnMs  geben  kann,  so  sollte  diese 
Benennung  ganz  verbannt  werden.'  Ich  werde  mich 
auch  dieses  Au^drudis  nicht  mehr,  sondern  statt 
seiner  künftig  des  viel  passenderen  und  praktisch 
z  weckmäfsigeren  „M  u  s  k  u  I  a  r  t  y  p  h  u  s"  bedienen  


Ich  gehe  nunmehr  in  den  folgenden  Abschnit-. 
ten  zur  praktischen  Abhandlung  der  einzelnen  Ty- 
phus a  r  t  e  n  über,  und  werde  alsdann  erst  (weil  es 
dann  leichter,  zweckmäfsiger ,  und  in  viel  gröfserer 
Kürze  geschehen  kann),   die  Geschichte  und  Thera- 
peutik  des  allgemeinen   Typhus  —    soviel,  nämlich 
hierüber  noch  besonders  zu  bemerken  nöthig  seyn 
wird  —  nachfolgen  lassen.    In  diesem  ganzen  noch 
übrigen  Theil  dieser .  Schrift  werde  ich  mich  aber 
viel  kürzer  fassen,    als  in  dem  vorigen  Abschnitt, 
weil  es  (wie  ich  hier  ausdrücklieh  bemerken  will) 
mein -Zweck  nicht  ist,   den  Typhus  und  seine  Ar- 
ten   in    allen   ihren   vorkommenden  Combinationpn 
und  Modifikationen,    weder  also  in  ihren  Verbin- 
dungen mit  örthcheu  Entzündungen ,   noch  mit  Aus- 
schlagskrankheiten,   noch    mit    ui».rprüngUch  gastti- 


schem,  oder  rlievmatischem  etc.  Leiden,    noch  auch 
im>  den  Modifikationen,    die  der  Typhus  durch  he- 
soildre  Verschiedenheiten  der  Naturvoder  der  Loka- 
Utät  der  einwirkenden  Contagien  und  Miasmen,  oder 
des  KHma's  etc.  erleiden  kann,   speziell  und  im  De- 
tail abzuhandeln ,    sondern  ihn-,  und  besonders  seine 
Arten  in  ihrer^  Reinheit  und  Eigenthüinlichkeit  (zur 
Begründung    einer   richtig'ern   Diagnose),  zugleich 
auch  mehr  nur  nach  ihren   allgemeinern    und  we- 
sentlichern (  daher -auch  beständig  erön)  Erscheinun- 
gen mit  möglichster  Treue  darzustellen.  Daher  werde 
ich  auch  keine  eigentlich  spezielle  (d.  h.  auf  falle 
jene  Combinatlonen  und  Modifikationen  sich  bezie- 
hende),   sondern  mehr  nur  eine  generell«  The- 
rapeutik  des  Typhus  liefern ,    wobei  ich  vorzüg- 
lich darauf  Rücksicht  nehmen   werde,    die  jeder 
Art  des  T.  angemessenere  und  eigenthüm- 
lich  zukommende  Heilart  auf  eine  distinktere  Weise 
und  mit  schärferen  Umrissen,  als  es  bisher  gröfsten- 
:  theils  geschah  j  zu  bestimmen.     Erfahrenem  Ärztfsn 
I  wird  es  dann  leicht  seyn,    die  hier  aufgestellten  all- 
;  gemeinern  pathologischen  und  therapeutischen  Gnind- 
sätze  welter  auszuführen,  und  sie  auf  die  ihnen  vf>r- 
kommenden  spezielleren  Fälle  und  individuellen  Mo- 
dificationen  des  Typhus  anssuwenden. 


Zweiter    A  b  s  c  h  u  f  t  t., 

ervöscr    Typhus     (  a  s  t  h  c  u  i  s  c  h  €  s  Ncrvenficbor 


I.    Geschichte  der  Krankheit. 

Die  Erscheinungen,    unter  disnen  sich  der  Typhus 
nervosus  aukündigt,    und  unter  denen  er  verläuft, 
stimmen  zwar  in   der  Hauptsache ,    d.  h'.  in  ihrem 
wesentHchern  und  die  eminente  AlFektion  und  Schwä- 
chung des  Nervensytems  ausdrückenden  Theil  unter 
einander  überein ,  sind  aber  im  Einzelnen  und  Zufäl- 
ligeren ,    so  wie  in  der  Art  ihrer  Cömbinalion  einer 
■ungemeinen   Verschiedenheit   und  Mannichfaltigkcit 
fähig.    Diese   yerschiedenhelt  (varietas)  Län.-^t  ins- 
besondere   ab   theils    von    der   "Verschiedenheit  der 
Subjeete  Und   des  höhern  oder  mindern  Grades  ihrer 
asthenischen  Diathesis  so  wie  ihrer  Reizbarkeit  (be- 
sonders der  des  Nervensystems),    vor  und  bei  der 
Ejitstehung  des  Typhus,    theils  von  dem  Verhält- 
nifs,    in  dem  die  Diathesis  und  die  äussere  Ursache 
(oder    die  äussern  Url'achen)  zu  einander  in  Hin-  ' 
Vicht   auf   die   Erzeugung  des   Typhus  stehen  (je 
I) achdem  nämlich  die  erstere  oder  die  leztere  mehr 
und  vorzugsweise   zur   Erzeugung  des  T.  wirksam 
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sind),    theils  auch  von"  der  besonderen  Natur  und 
Einwirtungsart  gewisser  äusserer,  ,  eminent  ursäch- 
licher, Potenzen  (Typhusmiasmen  ect.),'  in  50  fern 
nämhch    einige   derselbeii  in  den   ersten  Momeriten 
ihrer  Einwirkung  und  zuweilen  auch  noch  einige  Zeit 
fort  fast  ausschliefslich  mjr  das  Nervensystem  aE&ei-  ' 
ren ,    und    daher    während    dem  sie  reine  nervöse 
Symptome  hervorbringen  ^    andere  zu  gleicher  Zeit, 
oder  wenigftens  sehr  bald  nach  ihrer  i^ppllcation  das 
Lymphsystem  mit  in  einen  ähnlichen  Schwächungs» 
zustand  versetzen ,   und  mithin  diesqm  entsprechende 
Zufälle   (eines    schon  Anfangs  genjiischten  Typhus), 
bewirken,   noch  andre  zu  derselben  Zeit,    wo  -sie 
•auf  das  Nerver  System  als  wirkliche  oder  doch  (we- 
gen  der  äusseisten  Kürze  der  vermehrten  Ner- 
venerregung) als  scheinbare  (oder  pmplrisch)  direkte 
Schwächungsmittel  wirken,    das  Muskel  -  u>ivd  Blut- 
;  gefäfssystem  ebenfalls  afEciren ,   in  diesem  aber  auf 
einige  Zeit"  (wegen  der  energischeren  und' weniger 
reizbaren    Natur    diesem    Systems)    einen  gewissen 
Grad  von  vermehrter  Erregung  und  Reaction,  also 
Symptome  von  muskulöser  Hypersthenie  (wenn  diese 
gleich   meist  nur  scheinbar  und  blos  eine  relative 
zu  der  Nervens<ihwächung  ist)  neben  Zufällen  von 
;  nervösem  Torpor  —  mithin  unter  einer  ebenfalls  ge- 
mischten Form  des  Typhus  —  erzeugen.  Ausserdem 
können  auch  eminente  AlFectionen  eines  Orts 
oder  Organs,    die  mit' dem  Typhusfieber  und  ab- 
hängig von  ihm  eintreten ,    und  entweder  den  Ka- 
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xakter  einer  (transitorischen)  heftigem  Reizung,  be- 
sonders  des  Blutgefäfssystems ,  (örtlicLe  Entzündung), 
oder  einer   ausgezeichnet  gröfsern  und  lähmungiar- 
tigen    Schwächung   haben,'  und   endlich  auch  die 
(feltner   existirendcn  )    wahren  CompHcationen 
mit   andern    bereits    vovhandnen  und   an    sich  von 
dem   Typhus  und  seinen   Ursachen  unabhängig  ge- 
wesenen,   nun  aber  mit  ihm  in  eine  gewisse  Ver- 
bindung tretenden  Krankheiten  (besonders  örthchen, 
oder  auch  gewissen  chronischen  allgemeinen  ,    z.  B. 
der  Epilepsie,    der  Lustseuche  etc.  etc.)   zur  man- 
nichfaltigen  Abänderung  und  Modificirung  der  Er- 
scheinungen des  Typhus,  und  schon  in  der  Periode 
seiner  Entstehung  so'  wie  nachher,    mehr  oder  we- 
niger mit  wirken.  Doch  von  diesen  formalen  Variatio- 
nen des  Typhus  in  der  Folge  noch  mehr.  —  Wir 
wollen  hier  vorerst  nur  die  Erscheinungen  des  reine- 
ren und  einfacheren  Typhus  nervosus,  und  zwar  nach 
seinen  beiden  Graden,   so  wie  sie  sich  in  jedem 
derselben  vom  Anfang  an  zu  äussern  pflegen,  mit  be- 
sondrer Hinsicht  auf  die  pathognomonischen  Symp- 
tojne  betrachten. 

Die  der  deutlichem  Entwickelung  eines  typho- 
dischen  Nervenhebers  vorausgöhenden  Zufälle 
oder  die  Symptomala  prodroma  (Vorboten), 
welche  das  erste  Stadium  der  Krankheit  ausma- 
chen, sind  in  Hinsicht  auf  ihre  Intensität  und 
Merkbarkeit,  .ihre  Form,  Localität,  Combination, 
so  wie  auf  die  Dauer  des  Zeitraums,  in  dem  sie  er- 


folgen  ,  aucli.  in  dem  reinen  Nerventyplnis  ziemlich 
verschieden.  Aui  auflallendsten  ,  häufigsten  ,  und  am 
längsten  dauernd  sind  sie  gewöhnlich  in  denjenigen 
Typhis  nervosis  des  ersten  Grades,  welche  zu- 
nächst aus  einer  allgemeinen  asthenischen 
Diathesis,  ohne  ( noth  wendigen )  Zutritt  ein^s 
Miasmas  oder  Contagiums  entstehen.  \.Dier;  Kranke 
befindet  sich  hier  ziemlich  lange,  oft  mehiere  Wo- 
chen lang,  in  einem  Zustand,  den  er  nicht  Itrank- 
heit  und  nicht  Gesundheit  nennen  kann,  dessen 
Hauptkarakter ,  eine  gewisse  aihnählig  zunehmende 
Mattigkeit  und  Schlaffheit,  er  dennoch  deutlich 
fühlt.    Er  ist  nicht  mehr  so,    wie  vorhin,  weder 

I  zu  geistigen  noch  zu  körperlichen  Geschäften  auf- 
gelegt,  besonders  fängt  er  an  alle  Anstrengung  in 
beider  Hinsicht  zu  hassen,   und  unternimmt  er  eine 

I  nur  einigeimassen  die  Sensorial  -  oder  Muskelorgane 

An  anhaltendere  Bewegung  setzende  Arbeit,    so  er- 

:  mattet  er  viel  eher,  als  ehmals. 

Er  verliert  immer  mehr  das  Vertrauen  auf  seine 

I; Kräfte,  und  den  Muth  zu  bedeutendern  und  mühsa- 
mem Unternehmungen  und  Arbeiten ,  oder  er  fin- 
det sich  wenigstens  nur  zu  Zeiten .  gleichsam  wie  in 
einem  Anfall  von  Geisteshelle  und  Korperkraft,  wie 

.  sonst  80  heiter  und  energisch.  Er  wird  verdriefslich, 
ärgerlich,  auch  bei  den  geringsteh  Anlässen,  kann 
eben  so  leicht  durch  angenehme,    als  durch  widrige 

•  Eindrücke  ungewöhnlich  stark,  aber 'vorübergehend, 
gereizt  werden ,    und  zeigt  überhaupt  eine  im  All- 
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gemeinen   s^ir  erhöhte  Empfindli;chkeit   und  Reiz- 
barkeit.-   Er    erschrickt   leichter  und  heftiger,  mit 
starkem.  Herzklopfen,    und  einer  darauf  folgenden 
ausserordentlichen  Schwäche  in  den  Gliedern ;  er  fährt 
im    Schlafe   Öfters  zusammen  ,    hat  ängsthche  oder 
ermattende  Träume,    schläft  überhaupt  unruhig  und 
leise,    wacht   öfters   auf,  ,  fühlt   sich  des  Morgens 
mehr   oder   weniger  -  sqhwer   und  eingenommen  im 
Kopf,   was  sich  nachher  wiejler  verliert,    und  fühlt 
sich  überhaiipt  meist  heim  Erwachen  Viicht  erquickt 
und  heiter,    ja  selbst  noch' müder,    als  beim  Schla-  li 
fengehen.    Des    Ta^s    gähnt   er  häufiger,-  wird  zu  : 
ungewöhnlichen   Zeiten  schläfrig,    verfällt  mitte-n  in  i 
seinen  Gefchäften  zuweilen  in  ein  duuipfes  fast  he- 
wufstloses  llinbrüten ,   oder  in  ein  Träumen ,  odcj 
in  eine  ungewöhnliche  Zerstreutheit,  wird  besonders  j 
durch  trauiige  Gegenstände  stark  aflicirt,    und  über^ 
läfst  sich  auch  zuweilen  einem  gewissen  Grad  von 
Melancholie.    Stärkere  Bewegung  durch  Gehen,,  He- 
ben,   Tragen,    Reiten  etc.  verursacht  ihm  eine  Zer- 
schlagenhelt,  und  eine  zuweilen  unerträgliche  Schwere 
in  den  Gliedern,  auch  ziuenl  die  Gliedniassen  leichter 
und  stärker  nach  solchen  verhältnifsmärsig  zu  starken 
Bewegungen.    Nach  jedejir  nur  etwas  anhaltendern 
Druck,  auf  die  Extremitäten  (  durch  längeres  Sitzen 
auf  härteren  Massen,  pressende  Kleidungsstücke  9tc.), 
häufig  auch  ohne  eine  solche,  äussere  Ursache,  em* 
pfindjet' I er   ein  Stechen  oder  Ameisenlaufen  in 
den  Gliedraasscn,  besonders  den  untern,   oder  auch 

wohl 
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XvoM  ein  F  e}zi  gtw  et  Aen(ii'{ir  CO  sis).  In  eini- 
gen Fällen  verbreitet  sich  eine  folche  Narcosis  fast 
über  den  ganzen  Körper,  befonders  wenrf  vorher  stär- 
kere Reize  auf  ihn  gewirkt  hatten.  Die, Tempera- 
tur des  Körpers  ändert -sich  gemeiniglich  auf  eine 
unbestimmte  und  ungleich  abwechfelnde  Art.  Bei 
vielen  ist  der  äussere  Körper  im  Ganzen  kälter,  als 
vormals,  vmd  am  /meisten  die  Füsse,  auch^  wohl 
die  Oberarme  und  Achfeln;  zuweilen  durclidringt 
selbst  ein  Gefühl  von  Kälte  gleichsam  das  Innere 
der  Knochen  und  der  Brust.  Dazwischen  uberläuft 
/aber  eine'^iegende  Hitze  den  ganzen  Körper,  und 
besonders  das,  Gericht,  welches  davon  ganz  roth 
und  heifs ,  zuweilen  auch  etwas  aufgetrieben  wird. 
Auch  die  innere  Fläche  der  Hände,  zuM'^eilen  auch 
die  Fufssolen  werden  heiss^r  als  gewöhnlich;  aber 
alles  dies  auf  eine  sehr  unbestimmte  abwechselnde 
"Weise;  am 'meisten  jedoch  nach  dem  Essen ,  auch 
bei  längerm  Sitzen  und  bei  anhaltenderen  geistigen 
Beschäftigungen.  Bei  Andern  findet  eine  solche  ver- 
•niehrte  "Wärme  den  gröfsten  Theil  des  Tags  statt, 
besonders  da ,  wo  die  Reizbarkeit  ungewöhnlich 
vermehrt  istj  geht  abef  bei  jeder  Erschöpfung  der 
Erregbarkeit  in  temporären  Frost  über.  Des  Abends 
empfindet  ^dey  -Kranke  ein  mehr  öder  minder  merk- 
liches Frösteln,  und  (in  dieser  Periode)  nicht  im- 
mer eine  darauf  folgende  vermehrte  "Wärme.  Die 
•Haut  iät  meist  trocl^en  und  selbst  etwas  rauh,  nur 
nach  Tische  und  noch  mehr  gegen  Morgen  im  Bette 
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wild  sie  etwas  feucht.    Die  Farbe  der  Haut  wird 
wenigstens  auf  dem  Grund  etwas  fahl  und  schniuzip 
gelb,  wenn  auch  noch  einiges  Incarnat  zurück  bleibt, 
lim  Gesicht  besonders,  um  die  Augen,  den  Mund, 
und  am  Kinn,   fällt  sie  ins  Bleich©  oder  Gelbe,  ob- 
gleich  bei    vielen,    besonders   bei  Frauenzimmern, 
.die   Wangen   dabei   eine  hellere,    aber  ungewöhn- 
liche   und  umsdhrieböne  Rothe  annehmen.    Es  fin- 
den sich  öfters  stumpfe  und  drückende  Kopfschmer- 
zen ein,  vorzüglich  über  den  Augienhölen,  auch  im 
Hinterhaupt,    am  meisten  dann  ,,  wenn  der  Kranke 
durch  Denken,  andre  Gemuthsbewegungen  und  Ner- 
yenreizungen  nur  einigennafsen  sich  angegriffen  fühlt. 
Die  Sinne  sind,  so  lange  die  Reizbarkeit  des  Kranken 
durch  verhältnifsrnäfsig  überstarke  Einwirkungen  nicht 
erschöjjft  wird,  übermäfslg  scharf,  und  jeder  nur  ei- 
nigennafsen  stärkere  Sinnenreiz,    der  im  gesunden 
Zustand   mit    Annehmlichkeit    percipirt  wurde  und 
eine  normale  Sensorialrßaction  bewirkte ,    witd  jezt  ^ 
unerträglich   und  erregt  Schmerz  oder  MisLehagen, 
z.  B.  ein  heller  und  leuchtender- Gegenstand ,  ein 
lauter   oder   schgrfer   Schall,  .  selbst   schärfere  und 
feinere  Musiktöne    u.    s.    w;    Es   gibt  dergleichen 
Kranke,    die  selbst  in  diesem  sladio  prodromp  die 
sonst   ihnen   angenehmsten    und  gewohntesten  Sin- 
neseindrücke, besonders  Musik^  und  auch  stärkere 
Gerüche,    niclijt  mehr  ertragen  können,   ja  die  bei 
deren   Einwirkung    auf  , (Jon  höchsten   Grad  über- 
reizt ufad  erschöpfet  (ohnmächtig)  ^Verden.  —  Die 
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..Verdauung  so  wie  die  Efslust  leidet  insgemein 
merkliche  Veränderungen,  docK  nicht  inimer  in  elei-  • 
chem  Grade ,  und  in  weniger  reizbaren  Menschen 
iipbtner  geringere.  Die  Efslust  wird^  bei  den  Mei- 
sten geringer,  ja  sie  verschwindet  zuweilen  schon 
^  diesem  Stadium  gänzlich.  Andere,  glauben  zwar 
jmmer  Efslust,  und.  selbst  öirie  gröfsere  als  zu- 
yor ,  zu  haben,  allein  kaum  haben  sie  angefangen, 
sie  mit  irgend  einer  Speise  'zu  befriedigen,  so  füh- 
JeA  sie  Sättigung,  ja  selbst  Widerwillen  und  Eckel; 
kurz  'die  vermeinte  Efslust  ist  ohne  Hunger j  sie 
ist  blos  die  ,  ^Si^iikwng  ungewöhnlicher  Reize  im 
Magen  ,  durch  schärferen  Magensaft ,  reizendere 
palle    etc.  ,     oder   von   einer   Leere   mit  Schwä- 

j  cjie.  Zwingen  sie  sich  zu  essen ,  so  klagen'^  sie 
über  eine  ungewöhnliche  Völle  und  Belastung  des 
Magens  ,  die  auch  meist  lange  nach  dis^f  gewöhn- 
lichen Digestionszeit  zurück  bleibt.  Sie  glauben  bis 
weit  in  die  Speiseröhre 'hinauf  völl  zu  seyn  (wel- 
ches nichts  anderes  als  das  dunkle  Gefühl  der  ge- 
schwächten   peristaltischen   Bewegüng   der  Speise- 

'^öhre  und  des'  Magens  ist).    Je  mehr  die  Verdau- 

;  jingskraft  leidet ,  je  mehr  leidet  der  Kranke  auch 
nach  leichteren  Speisen  an  Flatulenz,  Aufstofsen, 
Sodbrennen,  und  nicht  selten  (bei  leerem  Magen) 
an  Aufsteigen  und  Erbrechen  von.  saurem  Wasser 
oder  S(;hleim,  an  bitterem  Geschmack  und  andera 
sogenannten  gastrischen  Symptomen.  Der  Stuhlgang 
Ut,   welches  inan-  insbesondere  als  ein  bedeutende« 
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und  nickt  leicht  fehlendes  Symptom  des  anfangen- 
den Typhus  anzusehen  hat,  nicht  mehr  so 
reichlich  und  faeculent ,  wie  vorher^  auch  nicht 
mehr  sq  regelmarGig  ;  meist  erfolgt  er  seltner,  troch- 
ner    und    oft   nur    mit  Zwang,    wenn    gleich  der 

^  Krarihe  vorher  glauht ,    eine  reichliche  Ausleerung 
zu  hckommen.      Bei  Manchen  ist  er  mehr  flüssi<T 
und  scheint    reichlicher  zu  scyn,    als    er  wirldich 
ist.     Der   Leib  ist  dabei  zuweilen   gespannt,  zu^ 
weilen   beim   Berühren  schmerzhaft,    wie  bei  dem 
Hypochondristeii.    Der  Urin  ist  blafs,  dünne,  wässe- 
rig ,    und  behornmt  doch  meist  ein  hleines.  Wölk- 
chen nahe  am  Boden ,   dessen  Materie  zuweilen  wie 
Kleie    erscheint.  — ■       Zu  diesen   allgemeiner  vor- 
kommenden Symptomen  kommt  bei  Manchen  noch 
ein  ungewöhnliches  und  besonders  bei  der  gering- 
sten   Geaiüthsbewegung    starkes   Herzklopfen  ,  bei 
Manchen    eine    vorher   nie    empfundene   Külte  im 
Rückgrath ,    bei   nicht   wenigen  auch  eine  unange- 
nehme und  selbst  bremsende  Wärme  in  den'  flachen 

Händen.  ^ 

Die  Dauer  dieses  Stadii  ist  sehr  verschierlcn, 
und  wird  auch  mehr '  o'der  weniger  von  den  wäh- 
rend  dieser  Zeit  einwirkenden  Emflüssen  bestimmt. 
Ist  der  Kranke  ehmals  schon  in  höherm  Grado 
'schwa.ch  und  andauetlidern  schwächenden  Einflüssen' 
stärker  angesczt  gewesen ,  so  .bedarf  es  nur  einer 
geringen  Vermehrung  dieser  .äussern  Schwächungs- 
Mjittel  oder  aber  der  jEinwirküng  Irgend  eines  uuge- 


wolinten  und  verliältnifsinafsi'g  überstarlven  (für  B.0- 
tuste  vielleicht  angemessenen  öder  iu  diesen  auch 
Hyperstheiiie  bewiil?enden)  Incltaments,  um  die  vor- 
Landne  Diathesis  typhodßs  in  einen  waliren  Typhus 

!  au  verwandeln  j  und  es  Itann  dieses  niitloin  schon 
V!?:enlge  Tage  nach  dem  merklicheren  Anfang  jener 
iDiathesis,  oder  des  ersten  Stadiums  geschehen.  Bei 
Andern,  die  entweder  vorher  weniger  schwach  Vika- 
ren ,  oder  weniger  beträchtliche  ,  Vera'ndenangen  in 
ihren  Verhältnissen  zu  den  sie  umgebenden  und  afH- 

•cirehden  Aussendingen  erlitten,    hann  und  wird  dle- 

ises  erste  Stadium,  mit  nur  allmähUger  Zunahme  der 
Schwäche  und  Ausbildung  der  Krankheit,  die  Däuer 

lyon  mehreren  Wochen,  ja  in  Einzelnen  vielleicht 
Von  Monaten  *),  erhalten,  und  der  Übergang  in 
das  zweite  Stadium  wird  bei  diesen  auf  eine  kaum 

merkbare  Weise  erfolgen,  Uberhaupt  läfst  sich  schon 
deswegen  die  Dauer  des  ersten  StJ^diums  solcher  nor- 

ivöscr  Typhusfieber,  die  zunächst  von  innen  (aus  ei- 
ner Diathesis)  entwickelt  werden,  nicht  nach  Tagen 
oder  AVochen  bestimmen  ,    weil  der  Zeitpimkt  des 

lAnfangs  ,dieses  ersten  Stadiums  so  häufig  und  wohl 


*)  Es  gicbt  -wirWich  solche  Menschen,  wie  a.  B.  Fr.incjizim- 
incT,  die  schon  lange^Zcit  an"  fibi-tmArsigcm  nad  cnilträfccn- 
dem  Monat sfliifs,  oder  an^  profasem  weissem  Tlufs  mit  einer 
elenden  Verdauung,  geschwollenen  Fufscn  etc.  etc.  leiden, 
und  nur  ein  höchst  subtiles  und  an  dea  duiuistcn  EJadeii 
hängendes  Stubcnleben  führen,  von  denen  .man  sagen  kailn, 
äih  sie  sich  iti  einem  immci'v^'rtUrriideil'^  erstÖu  Stadium  des 
Typiius  befuidcm  '  '  ■         '  •  ' 
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-exstentheds  nicht  bestlmn^t  werde,  kann,  indem  et 
clem  Kranken  selbst  unbexnerkt  bleibt.  Es  kann  aucK 
wohl  d^ese.  erste  Stadium  eingetreten  seyn,  und  be. 
-ts  .nehrere  Tage  und  wohl  noch  länger  dauern, 
ohne  dafs  es  je  in  das  zweite  Stadium  übergeht,  d. 
h.  oh«e  dafs  ein  .wirklicher  Typhus  nervo- 
sus  ausbricht;  in  dem  Falle  nämlich,  wenn  wäh- 
renrl  des  Laufs  jenes  ersten  Stadü  Jer  Kranke  durcÜ 
Zufall  ,  glückliches  Zusammentreffen  von  Umständen, 
sorgfältigere  Aufmerksamkeit  auf  seinen  Zustand  und 
cliatetische  Pflege,  oder  atxch  d^rch  ärztliche  Kunst 
in  e.ne  solche  heilsame  Verändenmg  seines  gesamm- 
ten  Aussenverhältnisses  versetzt  wird,  daü  nunmehr 
die  zu  seinem  Vortheil  veränderten  äussern  Einflüsse 
das  Fortschreiten  seiner  Schwäche  zu  hemmen  und 
das  gehörige  Gleichgewicht  zwischen  innerer  und 
äusserer  Actiön  und  zwischen  Activität  und  Paffivi- 
tat  des  Organismus  wieder  herzustellen  vermögen. 

Fast  gariz  fehlen  die  bisher  bemerkten  sym- 
Ptömata  prodroma,  oder  müssen  wenigste'ns 
nicht  nothwendig  vorhanden  sey„ , ^  wenn  der  Ty- 
phus  nervosus  zunächst  yon  äussern  Ursachen, 
und  insbesondre  wenn  er  als  ein  gleich  Anfangs  zum 
zweiten  ,Grad  hinneigender  T.  von  schnell  und 
heffigdn wirkenden,  und  namentlich  a  contagio 
entsteht.  In  diesem  Fall,  der  doch  vielleicht  dei 
häufigere  ist,  ist  jenes  erste  Stadium  entweder 
gar  hiebt  oder  nur  sehjr  unmerklich  vorhanden ,  i?nd 
wa.es  auch  vorkommt,   ist  es  doch  immer  von  aus- 


sers^  Kurzer  —  meist  nur  auf  wemg<e  Stunden,  selten 
auf  mehr  als  zwei  Tage  beschränkter  —  Dauer.  In 
den  heftigeren  oder,  hösartigerea  Fällen  fängt  die 
Krankheit  für.  die  Wahrnehmung  sogleich  mit  dem 
zweiten  Stadium  an.  Nur  Bei  denjenigen  epidemi'- 
schen  Nervenfiebern,  bei  welchen  äussere' in  der  At- 
mosphäre befindliche  oder  auch,  durch  Nahrungsmit- 
tel etc.  beigebrachte  nervenschwächende  Potenzen 
Äur  allmälig  und  durch  sucbessive  Verstärkung 
ihres  schwächenden  Einflusses  die  Entwicklung  des 
Typhus  nerv,  zu  bewirken  .vermögen,  finden  sich  die 
Symptome  des  ersten  Stadiums  deutlicher  und  auch 
mit  längerer  Dauer  ein  ,  und  verhalten  sich  im  Gan- 
zen auf  dieselbe  Art ,  .Vvie  die  Prodroma  des  zunächst 
aus  überwiegender  Diathesis  entstehenden  Typhus. 

Wenn  nun  hier  wie  dort  das  Fortschreiten  der 
Schwäche  durch  glückliche  Umänderung  äusserer  Um- 
stände oder  durch  Kunstmittel  nicht  gehemmt  wird, 
io  g&ht  die  Krankheit,  oder  wenn  man  lieber  will, 
die  bisherige  Kränklichkeit,  rascher  oder  langsamer, 
in  das  zweite  Stadium,  in  das  des  sich  deut- 
licher entwickelnden  nervösen  Typhusfiebers, 
üb«i'.  Zuweilen  geschieht  dieser  Übergang  äusserst 
schnell  und  auf  eine,  sehr  auffallende  'Art,  zuweilen 
aber  nur  sehr  allmälig,  und  so,  dafs  der  Zeitpunkt 
des  Eintritts  dieser  Periode  kaum  bemerkbar,  we- 
nigstens nicht  bestimmt  anzugeben  ist!  Das  Erstere 
findet  gemeiniglich  dann  statt,  wenn*  äuisere  Ursa- 
chen ,  besonders  epidemischer  Art ,  ssu  der  vorband- 


nen  Diathesls  mitwirken,  und. „o.h  meh;,  wenn  sie 
seihst  die  überwiegende   Veranlassung  des  Fiebers, 
enthalten;    überhaupt  in  allen  denen  Typhusfiebern" 
des  zweiten  Grades,    welche  schon  vom  Anfang' 
an  den  Karahter  dieses  Gtades  zu  erkennen  geben. 
Das  Leztere  erfolgt  häufiger,    wenn  keine  solchen  ' 
Cy^xchtigeren)  äusseren  Bedingungen  vorhanden  wa-. 
ren,,    und  wenn  -  auch  während  des  ersten  Stadium 
ke^e  im  höhern  Grade  schwächenden  Einflüsse  hin« 
zutreten. 

In'  diesem  leztern  Fall  nun,  d.  b.  wo  innere 
uberwiegende  Ursachen  einen  Typhus,  und  zwar  für 
jezt  noch  des  ersten  Grades,  erzeugen,  sind  die 
ge^Vöhnlicheren  Erscheinung,en  des  Eintritts  und 
des  Verlaufs  des  zweiten  Stadiums  (mit  dem 
sich  das  eigentliche  Typhusfieher  anfängt)  folgende. 

Der  Kranke  wii-d,  nachdem  er  seit  einigen  Ta-  , 
gen  Coder  auch  Stunden)  eine  bis  daher  ungewöhn- 
lieh  schnelle  und  häufige  Veränderung  der  Tempera- 
tur seines  Körpers  bemerkt  hatte,    doch  ohne  dafs 
diese  wirklich  fieberhaft  gewesen  wäre,  des  Abends 
oder  auch  des  Moigens,  wenn  er.  vom  Bette  aufste-  ' 
hen  will,    vo^v  einem  Schauder  ergriffen,    der  alle 
Glieder  durchdringt,  d^ie  Haut  über  den  Kopf  unan. 
genehm  zusammenzieht,    und  wobei  es  ihm  .eiskalt 
über  den  Rücken  läuft.    Selten  ^erreicht  dieser  Schau-  ' 
der  in  dieser  Art  des  Typhus  die  Höhe  el«es  voll- 
kommnen  Fieberfrostes  mit  Zähnenklappcrn ,  blauen  ; 
Nägeln  u.  s.  w. ;  zuweilen  wird  die  Kälte  nur  mehr  '] 


in  einzelnen  Theilen ,  k.  B.  im  Rücken ,  dem  Unter- 
leib  etc.  gespült.    Hierauf  folgt  eine  trockne  Hitze, 
welcliQ  sich  über- den  ganzen  ^Körper  verbreitet,  und 
arji  unangenehmsten  In  der  Brust  und  im  Kopfe  ge- 
fühlt  wird.     Sie  dauert  bald  nur  eine  Halbe  oder 
ganze  Stvnde,  bald  aber  auch  mehi;ere  Stunden  nach 
einander,  und  immer  länget  als  der  Frost.  Zugleich 
befällt  den  Kranken  eine  viel  gröfsere  Mattigkeij:  und 
Abgeschlagenheit  der  Glieder,    als  bisher;    er  kann 
sich  kaum  aufrecht  erhalten,  und  ist  nlieist  genöthigt, 
sogleich  das  Bette  zu  suchen.     Der  Kopf  wird  ihm 
sehr  wüste  und  schvyer;  während  der  Hitze  fühlt  er 
einen  stärkern  drückenden  Schmerz  im  Kopf,  beson- 
ders über  den  Augen  und  im  Hinterhaupt,    Er  fühlt 
einen  Schwirbel ,  _  ja  oft  ' — -  und  besonders  in  der 
Folge  —  einen  starken  Schwindel,  mit  Unbesinnlich- 
keit,  besonders  wenn  er  sich  nur  einige  Zeit  ausser 
dem  Bette  und  aufrecht  erhalten   will.  Während 
der  Hitze  w^r-d  seinie  E  nvpf  indlichkeit  und 
, Reizbarkelt  äusserst  erhöht;  er  kann  weder 
ein  helleres  Liehe,    noch  lautere  Töne,    z.  B.  der 
Sprechenden,    noch  weniger   einen   stärkeren  oder 
scharf  klingenden  Schall ,  z.  B,  der  Schlaguhren,  der 
vorüberfahrenden  Wagen ,    mehrerer  Instrumente  u* 
s.  w.  ertragen ,  ohne  bis  zum  schmerzhaftesten  We- 
heseyn  und  zur  Übelkeit ,    ja    zuweilen    selbst  bis 
zur  Ohnmacht  überreizt  zu  werden.    Dieses  Symptom 
ist  besonders  merkwürdig ,    weil  es  für  den  Typhus 
nervosus  des  ersten  Grades  pathognomonisch  und 


Eifeöilloh^  konstant  ist.  Nur  bei  solct^n  Kranken,  die 
:  schnell'  in  den  Typhus  des  zweiten  Grades 
übergehen,,  vnd  deren  Erregbarkeit  schon, im  Anfang 
clör  Krankheit  sehr  verittindert  war.,  ist  jenes  Syuip- 
toa^  nicht  in  gleichem  Grade  vorhanden. 

Die  allgemeiiie  Schwäche  des  Kranken  nimmt 
Jlunmehr  schnell  und  im  hohen  Grade  zu.  Wenio^er 
fthlt  er  sie SO  lange  er  ruhig  im  Bette  liegt,  ja  es 
■  giebt  in  dieser  Lage  Zeitpunkte,    selbst  öfters  noch 
mehrere  Tage:  nach  dem  ^Anfang  des  zweiten  Stadi^ 
ums^,.  in  denen  sich  (der  Kronke  ganz  leicht  und  fast 
behaglich  v/ähnf..  Aber  jede  Bewegung  des  Körpers, 
und  noch  mehr  jede  Anstrengung  einzelner  Muskeln, 
vorzüglich  der  Versuch,  das  Bette  zu  verlassen,  und 
sich  eine  W^ile  aufrecht  zu  erhalten,  oder  herumzu- 
gehen,   lehren  ihn  nur  zu  deutlich  die  enorme  Ver- 
minderung seiner  Kräfte.     Er  verfällt   bei  solchen 
Bewegungen  und  Anstrengungen  in  ein  Zittern,  die 
Kniee  wanken ,    er  haucht  zusammen ,    fühlt  seine 
Glieder  ganz  abgeschlagen  und  wie  gelähmt ,  und 
fällt  auch  leicht,  wenn  er  sein  Bette  nicht  zur  rech- 
ten Zeit  erreicht ,    in  Ohnmacht.     Doch  erhohlt  er 
sich  in  dieser  Periode  bei  einiger  Ruhe  wieder  ziem- 
lich bald  von  dieser  Erschöpfung,  und  kann  im  Bette 
leichtere  Bewegungen  noch  mit  erti'äglicher  Anstren- 
gung vornehmen 

Ein  wichtiges  und  für  den  Typhus  nervös  us 
in  diesem  Staditmi  wirklich  auch  pathognomonisches 
Symptom  ist  das  Gefühl  von  Ziehen  und  Reis- 
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sen  in  den  Gliedern,  besonders  den  Armen  und 
Beinen,  zuweilen  aucli  in  dem  Hals  und  Rückgrath, 
selten  in  den  Händen-  und  Füssen,    welches  dem 
fheuiiiatiächen  Gliederreissen  sehr  ähnlich,  und 
mehr  oder  minder  schmerzhaft  ist.    Dieses  Reissen 
und  Wehethun  verändert  auch,    wie  im  Rheumatis- 
mus ,    ahw;echselnd  seinen  Ort  (dolores  artuum 
Vagi),  und  wird  gewöhiilich  bald  nach  seinem  Ent- 
stehen am  stärksten  empfunden.    Hält  das  Fieber  in 
diesem  Stadium  länger  an  ,  und  geht  , es  in  das  dritte 
Stadium  über,    so   hÖfen  diese  ziehenden  Glieder- 
schmerzen allmälig  auf ,    weil  und  wenn  gänzliche 
ünempfindlichkeit  mit  noch  grofserer  Schwache  ein« 
tritt.    Wenn  dieser  Übergang  schnell  erfolgt,  so  dau- 
ern diese  Schmerzen  oft  Itaum  über  zwei  bis  drei 
Tage.    Im  heftigem  und  sich  schnell  entwickelnden 
Typhus  (des  zweiten  Grades)  a  contagio  werden  sie 
häufig  gar  nicht,  oder  vielmehr  statt  ihrer  eine  äus- 
serste  Zerschlagenheit  der  Glieder  bemerkt.  Da  jenes 
Symptom  übrigens  von  allen  bessern  ' Beobachtern  an- 
geführt wird,  so  Verweile  ich  nicht  länger  bei  ihm, 
und  bemerke  nur,  dafs  eben  dieses  Symptom  nicht 
leicht  in  dem  wahren  Typhus  mus  c ularis  vorkommt, 
imd  eben  deswegen^        cigenthümlicher  es,  dem  T. 
nervos'us  ist,  um  so  mehr  Aufmerlisfimkeit  verdient. 
Je  täuschender  übrigens  dieses  Symptom  dem  einfa- 
chen rheumatischen  Gliederschmer2i  ähnlich  ist,  -um' 
so  mehr  mufs  sich  der  Arzt  vor  einer  solchen '  fall» 
sehen  Deutung  hüten  ^    die  er  aber  auch  vermeiden 
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kanh  und  wird,  wenn  er  ausser  den  übrigen  beglei- 
tenden Symptomen  (so  wie  .auch  auf  den  wenigstens 
häufig  vorkommenden  Mangel  äusserer  Ursachen  des 
Rheumatismus)  .zunächst  auf  die  bereits  beim  Ein- 
tritt jenes  Symptoms  vorhandne  Schwäche  Rücksicht 
nimmt.  ^ 

Das    Fieber   entwickelt  sich   nuu  deutlicher, 
aber  so ,    dafs  die  eminente  AlFection  des  Nervensy- 
stems aus  seinem  ganzen  Vesrlauf  und  aus  den  auffal- 
lenden  Anomalien  seiner  Erscheinung  klar  hervor- 
leuchtet.   Es  bildet  sich  in  dieser  ganzen  Periode  ge- 
meiniglich k  e  i  n  -e  i  n  z  i  g  e  r  F  i  e  b  e  r  a  n  f  a  1 1  ,v  o  1 1  - 
ständig  aus,   nimmt  daher  nicht  sein  ordentliches 
Ende  unter  den  gewöhnlichen.  Symptomen,  und  es 
shid  eben  deswegejsi  weder  vollständige  Remifiionen 
noch  weniger  eigentliche  Apyvexieen  vorhanden.  Je- 
der Fiebqranfall  scheint    ein  u.n  t  er  b  r  o  chn  e  r  •  zu 
seyn ,    unterbrochen    sowohl   in   Hinsicht  auf  seine 
Dauer,  als  in  Hinsicht  auf  die  Succellion  seiner  Er- 
scheinungen oder  seine»  Typus.»  Der  Kranke  wird 
zwar  gemeiniglich  zuerst  von  einem  Frost  überfal- 
le'n",  aber  dieser  Frost  ist  (wenigsten^  in  den  folgen- 
den^Anfällbn )  weder  von  der  Dauer,  noch  von  der 
Heftigkeit,    noch  (was  wenigstens  sehr  häufig  be- 
merkt wird)  von  der  Allgemeinheit,    wie  bei  einem 
vcgelmäfsigen  interniittlrenden  oder  remittirenden  Fie- 
ber.    Öfters  wird  er  mehr  nur  im  Rückgrath,  oder 
ijai.. Leibe,  oder  in4  Kopfe,  zuweilen  auch  mehr  nur 
auf  der  Oberfläche  empfunden.    Der  Kranke  friert 
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-Ißifehf  ' bei  der   geringsten   Liipfung  der  Bettdecke, 
oder  nach  einem' kalten  Getränke.    Auf  den  Frost 

"vfol<»t  eine  Hitze,  init  der  oben  bemerkten  vermebr- 
ten  E'mpfind]icbT?eit.  Diese  JHitze  ist  abei<  ebenfalls 
in  Hinsicht  ihrer  Dauer,  ihrer  Stärke  und  ihrer  Ver- 
breitung sehr  verschieden  und  anpmallsch.  In  der 
Regel  wird  sie  wenigstens  in  der  Folge  nicht  so 
heftig-,  als  sie  der  Höhe  der  Krankheit  nach  (wenn 
man  hier  an^re  Fieberarten  zum  Maafsstab  nimmt) 

>'  .Seyn  sollte,    dauert  auch  off  sehr  kurz  ,  zuweilen 

'•-jkaum  eine  Stunde  lang,  und  ist  ebenfalls  sehr  häu- 
fig nicht  allgemeiji  über  den  Körper  verbreitet.'  Am 

-  ifieisten  und  stärksten  wird  sie  im  Gesicht  und  Kopf, 
in  den  flachen  Händen,  und  auch  wohl  in  der  Brust, 
empfunden.  Die  Füfse  sind  während  dem  oft  ^ganz 
kalt;  zuweilen  sind  sie  aber  auch  brennend  heifs. 
Nicht  im  in  er  "folgt  auf  diese  Hitze  Schweifs,  und 
auch  dieser  eri"olgt  nicht  irr  der  Menge  und  Dauei", 
wie  nach  regelmäfsigen  Fieberanfällen.  Sehr'  oft  ist 
dieser  Schweifs  nur  partial  ,  und' kommt  nur  im  Ge- 
sicht, im  Nacken,  und  anf  der  Brust  zum  Vorschein, 
während  dem,  die  übrigen  Theile  trocken  bleiben. 
Auch  bringt -'eiJ^^wenig  oder  keine  Erleicbtennig  niit 
siclij  der  Kranke  fühlt  sich  vielmehr  durch  ihn  nocli> 
matter  und  hinfälliger.  Oft  ist  dieser  Schweifs  liiehr 
kalt  als  warm,  dabei  klebrig,  tähe  und  übelriechend, 

..  .Mitten  im  Schwitzen  vermag  die  geringste  Lüftung 
durch  Aufhebung  der  Bettdecke  etc.  einen  neuen 
Schauer  und  ein  kaltes  Überlaufen  über  den  Rücken, 


und  ;äie  Erust  hervorzubringen,  ja  ein  solcher  neuer 
Frostanfall  stellt  sich  sehr  häufig  oh.re  irgend  eine 
äussere  Veranlassung  während  der  Hitze  undT  beson- 
ders  während  dem  Schweifse  ein.     So  folge;»  sich 
nun  weiterhin  Frost  und  Hitze  überhaupt 'in  einem 
sehr  unbestimmten  und  unregelmäfsigen  Zeitmaafse, 
so  dafs  bald  des  Morgens  Frost  und  Mittags  Hitze, 
des  Abends  dann  wieder  Frost,    bald  ohne  merkli' 
eben  Frost  Hitze ,    und  darauf  wieder  Hitze,  oder 
Frost,    ohne  merkliche  Hitze,    und  diefs  wohl  des 
Tags  in  drei  -  vier  -  und  mehrmäliger  Abwechslung  - 
und  Erneuerung  eintreten.    Doch  ist, 'je  mehr  dieser 
Typhus  fortschreitet,    und  je  gröfser  die  Schwäche 
wird:,  die  Geneigtheit  zum  Froste  die  hervorstechende. 
Kur?,;  alles  dieses  zeigt  an  ,   dafs  der  innere  Fieber- 
prozefs  nicht  nur  seinen  Hauptsitz  und  seine  H^u^pt- 
wirkungen  hier  auf  das   Nervensystem  beschränkt, 
sondern  dafs  er  (eben  deswegen,  weil.  , die  gesammte 
übrige  reizbare  Faser  nicht  in  ein  verhältmäfsig  gleich 
starkes   Mitleiden  gezogen  wivd ,    und  daher  auch 
nicht  zur  gehörig  starken  antagonistischen  Thätigkeit 
erregt  .werden  kann)  ,  sich  picl^t.  vollständig  (inten- 
siv und  besonders  extensiv)  entyvickelt ,    dafs  er  in 
;dieser  Entwicldung  immer  wieder  durch  eine  neue 
Fiebergährung    (wenn  /ich    mich   dieses  Ausdrucks 
nach  der  in  der  ersten  Abtheilung  darüber  gegebnen 
Verständigung  bedienen  darf)  im  Nervensystem  un- 
terbrochen wird,   und  dafs  mithin  die  auf.  diese  Art 
foildauernd  eminent  gereizte  Nervenfaser  um  so  frü- 
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her  und  emmenter  geschwächt,  -und. zur  voHstandi- 
gerri  -Entwichlung-  und  Verbreitung  des  Fiebeiprozes- 
ses  (oder  der  zur  Entstehung  eines  vollkoiranenen,  Fie- 
bers bedingten  Reizung  und  Reaction  )^,-endliqh  ganz 

.unfähig          das  heifst  ganz  torpid  —  vverden  mufs. 

Der  Puls  entsp;iicht  in .  der  Regel  diesem  Zu- 
stand   und  diesem    steigenden   Misverhältnifs  zwi- 
schen der  Nerven -  und  Muskelreizung,  welches  we- 
jni'gsteus  bis  zum  Ende  dieser  Periode,    wo  alsdann 
beide  Systeme  allmähhg  in   einen  beinahe  -  gleicheti 
Zastand  von,  Adynaniie  versinken,  fortdauert.  An- 
fangs pflegt  ^ der  tPuls  im  Froste  ziemlich  schnell  und 
gereizt,  aber  auch  sehr  Wein,  oft  kaum  merklich,  zu 
seyn,  wird  alsdann  in  der  Hitze  anscheinend  völler, 
gröfser,  heftiger,  hat  selbst  oft  den  Anschein  eines 
sehr  starken  und  inflammatorischen  Pulses,  nimmt 
im  Anfang  der  Hitze  an- Geschwindigkeit  zu,  (so  dafs 
er  häufig  an  lüo  urid  mehr  Schläge  in  der  Minute 
(bei  jüngern,  und  noch  nicht  zu  sehr  muskelschwä- 
chen Subjekten)  thut,  wird  aber  allmälig  langsamer, 
besonders  wenn  einiger  Schweifs  erfolgt,    und  geht 
schneller  oder  später  in  einen  natürlich  oder  auch, 
vi'obl  in  einen  ungewöhnlich  langsamen  Puls  über. 
Immer  aber  ist , er,  auch /bei  aller  Ausdehnung  in  deir 
JHitze,  nichts  weniger  als  stark,  sondern  iih  Gegen- 
theil  leer  und  schwach,  so  dafs  er  leicltt  zusammen- 
gedrückt werden   hann.     So  wie   die  Erregbarkeit 
sammt  der  Nervenerregung  ab  -  und  die  allgemeine 
Schwäche  zunio^int,   wird  der  Puls  nicht  n-ur^  immer 
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schwächer  und  hldncr,    so  daf^  er  zuweilen  selbst 
schon  in  ^dieser,  Periode  ganz  fadenförmig  und  zit- 
ternd  wird,    sondern  er  wird  auch  unregelmäfsiger 
und  ungleicher,  sowohl  in  Absicht  auf  Geschwindig-, 
Iieit  als  auf'den  Rythmus  der  'Schläge.    Er  fängt  an 
merklicher  auszusetzen,  schlägt  zuweilen  (besonders' 
so  lange  noch  einige  Hitze  da  ist)  noch  geschwin- 
der  als  natürlich  (oft  noch  über  ßo  —  pbmal),  zu- 
weilen,  und  jezt  häufiger  und  länger  fort,  langsa- 
mer.    Diese  Langsamkeit  des  Pulses  nimmt  zu,  je- 
mehr  sich   der  Ty|ihus  dem^  zweiten  Grade  nähert, 
oder  sich  in  diesem  schon  befindet;  d.  h-  je  geringer 
die  Reizbarh-eit  und  das  Rückwirkungsvermögen  der 
Hervren  i.^if  die  Muskel  -  und  Gefä/sfaser  wird.  Oft 
fällt  der  Puls' in  diesem  Zeitraum  beträchtlich  unter 
den  nati^rlich  geschwinden  herab,   und  schlägt  wohl 
in  der  Minute  nur  50  -  und  selbst  /jornal',  ja  in  ein-  - 
zelnen  Fällen  noch  weniger.    Mir  ist;  ein  Fall-dieser 
Art.  bei  einer  40jährigen  Frau  vorgekommen,  wo  der - 
Puls  von  der  anfänglichen  Geschwindigkeit  von  ^jo  1 
und  mehr  Schlägen  auf  40  bis  48.  Schläge,    in  der 
gefährlichsten   Periode   der  Krankheit  ,  ,  herabsank. 
Doch  bleibt  sich  gemeiniglich  auch  unter  diesen  Um- 
ständen die  Zahl  der  Pulsschläge  nicht  gleich.    Viel-  - 
mehr  steigt  zuweilen,  ohne  dafs  eine  sichtbare  Kraft- 
vermehrung öder  sonstige  Veränderung  in  dem  Äus- 
sern der  Krankheit  vorgienge,  die  Zahl  der 'Schläge 
Vvieder  auf  die  natürliche  oder  aueh  selbst  auf  eine 
beträchtlich  häufigere,    (Wirkungen  der  auf  einige  '' 

Zeit 


1 


241 

Zeit  wieder  zunelinieaclen  Nerveneiregung  und  auf 
das  Gefäfssystem  stärker  fortwirkenden  Tljätigkelt),  ' 
fällt  aber  nach  mehr  oder  minder  kurzer  Dauer  wie- 
der.ifi  die  vorige  zurück,  und  so  wechselt  dieses 
länger  oder  kürzer  auf  eine  ungleiche  Art  ah.  Auch 
finden  sich  in  dieser  Periode  meist  noch  zur  Abendzeit 
(oder  auch  des  Mittags)  merkliche  Exacerbationen 
des  Fiebers,  und  mithin  auch  Beschleunigung  des 
Pulseä  ein,  die  aber  späterhin  nicht  nur  immer  un- 
ordentlicher und  ungleicher,  sondern  auch  immer 
'ijnmerklicher  werden.  = 

Die  Verrichtungen  des  übrigen  Muskel  -  und 
G  efäfssy  Sterns ,  und  namentlich  die  der  unwill- 
k  üb  rl  i  eben  Muskularorgane,  die  Ab  -  und  Ausson- 
derungen ,  Stehen  zwar  in  Hinsicht' "des  Grades  von 
Kraft,  mit  dem  sie  vor  sich  gehen  ,  uui^  ihrer  Re- 
gelmäfsigkeit  und  Zusammenstimmung  (odpr  viel- 
mehr ihrer  Anomalie)  bis  jezt  noch  nicht  in  glei- 
chem Verhältnifs  m}t  den  (eminent  geschwächten 
und  anonlialischen)  Verrichtungen  des  Nervensystems, 
aber  sie  erhalten  doch  allnjählig  immer  stärker  und 
sichtlicher  den  Karakter  des  Typhus  und  der  m^it 
ihm  verbundenen  Regellosigkeit.  Die  Thätigkeit 
der  Dauungswerkzeuge  wird  zwar  immer  schwächer 
und  unvollkominner,  und  die  daher  rührenden  sooe- 
nannten  gastrischen  Symptome  lAchr^n  sich ,  allein 
im  Verhältnifs  zu  der  so  tief  gesunkenen  Nerven- 
energle  geht  in  diesem  Stadium  das  Geschäfte  der 
Verdauung   und   der   Absonderung   der  Galle,  der 
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gastrischen  und  Schleimsäfte ,   ja  nicht  selten  selbst 
der   ( freilich   immer  schlechter  und  unzureichender 
werdenden )  Nahrungssäfte  immer  noch  thätiger  vor 
sich,  als  es  möglich  wäre,  Avenn  die  irritable  Faser 
dieser  Organe  in  gleichem  G  rade  wie.  die  Nerven- 
faser  geschwächt  wäre.  Dasselbe  findet  mit  der  Ürin- 
absonderung  statt ,    die  wenigstens  noch  in  Hinsicht 
auf  das  Quantum  des  Harns  (wenn  gleich  picht  auf 
seine  Qualität)  noch  so  ziemlich  natürlich  von  stat- 
ten geht.    Die  zum  Athemholen  wirkenden  Oi«Tane; 
besonders    die    zum    Theil    unwillliührlichen    (  der 
Zwerchmuskel-,  die  Luftgefäfse  und  Zellen  der  Lun. 
gen,    die   Luftröhre  und    die   Glottis)    üben  ihre 
Funhtionen    ebenfalls    noch    mit  verhältnifsmäfsio- 
gröfserer    Kraft,    und    anhaltender  Regelmäfsigkeit 
aus  ,    als  die  •  wiHkührlichen  ,    (  d.  h.  weit  mehr  ei- 
nen gewissen  bedingten,   und  immer  einen  höheren 
Grad  von  Nerveneinwirliung  zu  ihrer  Thätigkeit  er- 
fordernden) Muskulaiorgane   wenn   sie  gleich  den' 
Karakter  der  Schwache  nicht  verläugnen.    Das  Ath- 
men  erfolgt  bis  jezt  noch  ziemlich  leicht  und  na- 
türlich,   es  ist  weder  krampfhaft. -noch  schnell  und 
kurz,  vielmehr  -vvifd  es  mehr  langsam  und  tief,  und 
dein   Anscheine  nach  —    gegen    die  vorherige  Be- 
schleunigung in  der  Periode  der  erhöhten  Erregbar- 
keit —  ruhig,    wenn  gleich  diese  scheinbare  Ruhe 
und  Sanftheit    blos   das  P.roduct  der  zunehmenden 
Sphwäche  ist.  Jemehr  diese  in  der  Folge. zunimmt,  um 
80  mehr  geht  das  Athmen  in  ein  tiefes,  zugleich  sehr 
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mühsames  und  kraftloses  mit  starkem ,  Heben  der 
Bnist,  mit  Seufzen,  Tind  endiUch; mit  Röcheln,  über. 

Jenes  Misverhältnifs  zwischen  dem  Zustand  der 
(relativ  gröfsern  und  leichtern)  Muskel  -  und.  Gefäfs- 
thätigkeit  und  zwischen  der  (überwiegend  scbwä- 
chern)  Nevventhätlgkeit  ,  welches  während  des 
grofsteu  Theils  dieser  Periode,  bis  zu  ihrem  Uber- 
gang in  den  zweiten  Grad  der  Krankheit,  am 
sichtbarsten  ist,  und  welches  in  der  Oömbination 
seiner  Erscheinungen  wenigstens  der  Wahrnehmung 
keines  aufmerksamen  Beobachters  entgehen  konnte, 
scheint  mir  die.  vorzüglichste  Veranlassung  zu  der 
Aufstellung  eines  päthQgnomoniscli  seyn  sollenden 
Karakteis  des  (typhodlschen)  Nervenfiebers  ,  der 
sich;  bei  den  meisten  Schriftstellern  über  die  Nerven- 
und  bösartigen  Fieber  .  angegeben  findet  gege- 
ben -zu  haben,  nämlicli  au  dem,  ^i;d.e  r  s  p  r  u ch  der 
(Symptome  unter  sieht., in.  -diesen  Fiebern.  Unter 
diesem  Widerspruch  der  Symptome  begreift  man 
gemein  den  anscheinend  ruhigen ,  langsamen ,  auch 
öfters  nicht  allzu  kleinen  Puls,  b^i,  der  enormen 
Nerven  -  und  Sensoiialschwäche,  •'  die  (zu  Ende 
des  zweiten  stadii  wenigstens)    geringe  Hitze,  die 

Q  3 


*)  Und  den  liinigc,  wie  ätoll,  iS*'ll^'«C.,  selbst  unter 
den  Definitionen  oder  Karaktet  -  BcfliramMn'.5en  des  ICerren- 
ficbers  aufgenommen.  Andere  hingegen,  wie  I.  Brown 
und  Thoioianii  (in  geiner  schätzbaren  Abhaudl.  über  d. 
Kctveiif.  in  R  ö  s  c  HI a  II b  '  8  M^gaziu )  weit  schicküclicr 
weggelassen  haben. 
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noch   wenig  verlezte  Respiration,    die  (öfters  we^. 
nigstens)   noch  ziemlich  gute  Verdauung  und  ziem- 
lich natürliche  Darm  -  so  wie  Harnausleerung,  hei 
derselben   Schwäche   und   dem  Darniederliegen  der 
Nervenkraft,    so   wie   bei  der  Appetit  -  und  Nah-: 
ruiigslosigkeit,    die  zu  manchen  Zeiten,    und  gerade 
bei  fühlbarer  Schwäche  wiederkehrende  Nerven- 
erregung, Geistes  -  und  Besinnungskraft,  und  einige 
ähnliche   Erscheinungen.    Aber   gerade   diese  Sym- 
ptome werden  durch  diese  wahre  und  eigenthümli- 
che  Natur  des  Typhus  nervosus  begründet,  sie  sind 
karakteiistisch  für  die  T^-phusart,    und  lassen  sich 
eben  so  aus  der  von  mir  aufgestellten  Bestimmung 
des  spezifischen  Karakters  des  T.  nervosus  erklären, 
als  sie  für  deren  Richtigkeit' sprechen.    Der  Begriff 
von   einem    Widerspruch    der    Symptome  in  so 
.fern  man  sich  unter  diesem  ein  A  uf g  e  h  o  b  e  n  s  e y  ri 
der  Einheit  und  Zusammenwirkung  der  organischen 
Kräfte  und   Thätigkeiten  im  Organismus ,    ein  Ent- 
gegengeseztseyn    des  Wirkens    und  Leidens  einzel-' 
ner  Systeme  und  Organe  aus  enfgegengeseztem 
Kraftzustand,  als  Ursache  denken  niüfste,  kann  also 
nicht,   oder  nur unter  der  angegebnen  Berichtigung, 
im  Nervenfieber  statt  finden,    noch  weniger  als  ka- 
rakteristisch  für  dasselbe  gebraucht  werden.  —  Übri- 
gens hört  dieser  vermeinte  Widerspruch  auch  auf, 
sobald  die  Krankheit  in  den  zweiten  Grad,  und  mit 
ihm  in   den  Zustand  einer  über  den  ganzen  Organis- 
mus gleich  stark  verbreiteteni  Schwäche  übergeht. 
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Dieser  Übergang  des  Typlius  nervosus  in  den 
zweitens  Grad,    und   mit   ihm  zugleich   in  das 
d  r  i  1 1  e   S  t  a  d  i  u  m  der  Krankheit  „    erfolgt  frühep 
oder   später,  ~nach    Verh.ältnifs   <ler.  gröfsern  oder 
geringer»    asthenischen.  Diathesis  des  Individuums, 
der  Schwächungskraft  der  äussern  (zunächst  ursäck- 
aichen)  Bedingungen  des  Typhus  (  der  Contagien,  epl. 
'demischen  Miasmen  etc.)  der  zufällig  konkurrirenden 
schwächenden  Einflüsse  etc. *    doch  irisgemein  (die 
Fälle  des   heftigsten   und    äufserst    schnell  entwik- 
keken    Typhus    ausgenommen)    nicht   früher,  als 
^uit  dem  dritten  oder  vierten  Tag,  ,  von  dem  Ein- 
;äiitt  des  zweyten  Stadii  an  gerechnet,    und  nicht- 
■späteri-  als  ^ra  achten  oder  höchstens  am  eilften  bis 
zwölften  Tag ,   von  derselben  Periodß ;  an  (  es  m.Üfste 
denn  'seyn,    dafs  die  Krankheit  in  ihrem  Fortschritt 
bereits  gehemmt  geworden  wäre ,    der  Kranke  aber 
'/aus  sei'nem  Besserungsxustand  wieder  recidiv  würde). 
^  Ehe  ich  aber  die  eigen thümlicheren  Erscheinungen 
und   Merkmale    dieses    dritten  Stadiums  beschreibe, 
mufs  ich,   so  weit  es.  mein  Plan. (in  dem,   wie  ge- 
sagt, nicht  ein  vollständige  Darstellung  aller  Varietä- 
ten, Zusammensetzungen,  und  formalen  Declinationen 
des  Typhus  liegt)  gestattet,  noch  einiger  der  wichti- 
geren Modificationen,  Abweichungen,  und. 
besondrer  Umstände  erwähnen,    unter  denen 
der  nervöse  Typhus  in  den  beiden  erstem  Stadieu 
in  Einzelnen  entsteht  und  verläuft. 
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^    Erstens   ist  hier    die   Entstehung  eines"  T.. 
phus  „ervosus  aus  einer  vörausgegangenen  Syno. 
cha    nervosa   oder   den, :  •  s  t  h  e  „  i  s  ch  e  n  Ner. 
venfxeber  zu  bemerken.:  Diese  Entstehungsart  ist 
so  wichtiger  für  den  praktischen  Arzt,  und  ver- 
dient hierum  so  mehr  eine  Betrachtung,  je  häufiger 
sie  einerseits  kommt,    und  je  mehr  sie  andererseits 
.  von  den  praktischen  Ärzten  verkannt  und  selbst  von 
fast  allen  praktischen  Schriftstellern  und  Pyretolcea 
ubersehen  und  vernachiäfsigt  wird.  Man  findet  zwar 
bei  Mehrerin    dieser  letztern,    z.  B.  hei  Sy den- 
tarn,    Grant,    Stoll.    S.   G.  Vogel,  Seile, 
P.Frank,    Sprengel,    Reil,  Hindeutungen 
auf  diese  Entstehungsart   des  Typhus  und  unvoll- 
kommene-  historische  Skizzen  derselben,    aber  viel- 
leicht  bdi   keinem    eine  ganz    distlnkte   Idee  und 
Schilderung  des  sthenischen  Nervenfiebers 
noch  ein  vollständiges  Gemälde  seines  Verhältnisses 
zum   typhodischen   Nervenfieber   und    seines  Über- 
gangs  in  dieses         Das  hitzige  Nervenfieber  meh- 
xerer  Schriftsteller,  z.  B.  Langrish's,  S.  G.  Vo- 
gels,  S«lJe's,,  Sprengers,  Kreissig's  u.  A. 
üief.nervos^a  cum  infUm  matio  ne  coniuncta 
P.  Frank' s  enthalten  zwar  einzelne  Bruchstücke  aus 
der  Geschichte  des  wahren  sthenischen  Nervenfiebers, 

*)  Schon  ii,  der  In.iiignralschrift  des  Hrn.  Dr.  Schmidt 
de  peripneumonia  nervosa,  a.  n  aUct  a  pa  th  o- 
log.  habe  ich  einige  Ideen  zur  richtigem  Pathologie  die- 
ser Fiebeim,  wiewohl  sehr  uiivollhoianicn,  entworfen. 
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fassen  aber  dieses  bei  weitem  nicht  distlnkt  genug  auf, 
und  stellen  es  nicht  rein  genug  dar  —  indem  vielmehr 
überall  die  Vermischung  seinerj  Zufälle  mit  denen 
^es  \yahren  Typhus  «  e  rü  o  iuj  hervorleuchtet — 
als  dafs  man  in  jjei^en -Beschreibungen  das  wahre  und ' 
Tcine  sthenische  N.  F.  finden  hönnt«.  Ausser  diesem 
findet  man  hie  und  ,  da  iinter  .der-  Rubfik  der  hitzi- 
gen Gallenfieber,  ja  selbst  der  einfachen  Entzün- 
dunssfieber ,  der  entzündlichen,  rheumatischen:  Fieb^er, 
so  wie  unter  einzelnen  Beschreibungen  epidemi- 
scher F.,  solche  Synpchae  nej\tosae,  sie  sind  aber 
glicht  als  solche  erkannt  und  geschildert,  und  auch 
meist,  wegen  de§  vorgefafsten  Urtheils  von  ihrer 
^e^i^ieinten  gallichten  bderf rheumatischen  ete.  Natur, 
nicht  einmal  treu  genug  in  dem  Gesammten  ubd 
in  dem  Hervorstechenden  ihrer  Erscheinungen  be- 
'gchrieben. 

Es  ist  hier  nicht  der  Orst,  ml,Gh.  übea:  das  Daseyn, 
die  pathologische  ünd  aitiologische  Gfeschichte  uird 
über  die  Eigenheiten  und  Differenzen  dieser  s theni- 
s  eben  Nervenfieber  ausführlicher  zu  verbreiten;  iiur 
Einiges  kann  und  will  ich;  hier  über  sie  und  über  ihr 
Verhältnifs  zur  .Typhnsentstehuiig  ..„iiq-:,  Allgemeinen 
bemerken.  Es  sey^  mir  übrigeijsi  g;enug,'  die;  Ärzte 
auf  diese in,  d§r  Fieberreihe  gewifs  sehr  ibpdeutende 
,.^nd  ,'m  nosologischer  sowohl  als  in  klinischer  Hinsicht 
seihr,  wichtige  Fieberart  aufmerksam^.zu  machen,  und 
eje  ihrer  sorgfältigen  Beherzigung-  ,z,n  empfehlen. 
Dafs  es  eben  so  gut  eija^i^^|theßi  j^h  e?  Nerven- 


540 


.e«^:r  ^:  j  -""^^ 

len  „och  -i-  Realität  einstwei- 

len  noch  zugeben  wollen  i  i-  . 

ser  Ol.        „  ^^oiien,    so  Jtann  die  Nervenfa- 

ser ohne  allen  Zwe'iM 

leicht  ^.  1  ""d   eben  so 

*eicnt,   ja  noch  leichtpr     ir.    i  r, 

persthenie     d    h  "  ^"^'""^  «5^- 

und  .  ?  .  "^^«-äfsig  erhöhter  Rei.un. 

Tnl  :7°T"^'^^'*-^^  --hl.  als  nach 

Musl^el.  und  jede  andere  erregbare  Faser  des  Körpers 
>er  as^,i..auelleNonnal.aalsderSt.r.eC^ 
-tat  der  E-W.l.ungskraft)  überschreitende  Rel..  oder 
jede  Su..e  und  jede  Reihe  von  solchen  Reihen,  wenn 
und  so  lange  sie  nicht  das  Yerhältnifs  der  Enor.ität 
erreicht,   in  welchen:  sie  absolute  und  in  den  entge- 
gengesezten    Kraftzustand    verfallende  Überreizung, 
oder   Brown's  indirekte  Schwäche,  hervorbringen 
Wird  ^n  einem  vorher  gesunden  -  d.  h.  noch  nicht 
merklich  geschwächten,    aber  auch  noch  nicht  der 
Uberreizung   schon  nahen   -    Nervensystem  eben 
so  wohl   Ursache  ungewöhnlich  erhöhter  Thätigkeit 
(Sensationskraft    trnd    Propagationskraft    der  erhal- 
tenen   Eindrücke   auf   die   übrige  Nervenfaser,  so 
wie,    in  einem  veränderten  Verhältnifs  des  Modus, 
auf  die  Muskelfaser)  werden,  als  er  es  _  direkt  oder 
indirekt  _    auf  das   vorzugsweise  sogenannte  irri- 
table   System    ^rerden   kann.    Es   kann   und  wird 
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in   einem   höhern   Grad  von  Nerven erregung ,  bei 
übrigflns  vorhandner  s th  en is ch er  Diathesis  des 
Nervensystem's,    ein  ähnlicher  höchster  Grad  von 
Nervenenergie   erfolgen ,    wie   er   ii^    dem  Muskel- 
und    Gefäfssystem     unter    den    Erscheinungen  der 
Entzündung    sich   äussert;    und  Avenn  wir  nun 
einmal  diesen  unschicklichen  Ausdruck  noch  beihe- 
halten  wollen,    so   darf   und    niufs  ,  man ,  meiner 
Meinung  nach,   eben  so  gut  eine  Nervenentzündung 
(N  evritis)  a]s  eine  eigene  Art  aufstellen,   als  man 
eine   Entzündung   der  Muskel  -  Lymph  -  Eingewei- 
defaser (Phlegmone,  Erysipelas)  etc.  aufstellt.  Nur 
müfste  zur  distinktiven  Darstellung   dieser  Nerven- 
entzündung   ihr    äusserer    diagnostischer  Karakter, 
und  der  ei*genthümliche  Modus  dieser  Entzündung, 
in    so   fern    er    durch    die    eigentMimliche  Struktur 
I  und    Mischung   der  Nerven  begründet  wird ,  ent- 
wickelt  werden,    worauf  man   bis  jezt  noch  we- 
nig oder  gar  keine  Rücksicht  genommen  hat.  Na- 
türlich  dürfte  man  das  Daseyn  und  den  Karakter 
dieser  Nervenentzündung  in   Symptomen wie  Ro- 
the ,    Blutanhäufung,    Stemmung    der   Säfte,  Ge- 
schwulst  etc. ,    suchen ,    so  wie    man '  es   bei  der 
Muskularentzündung  thut;  und  noch  weniger  -dürfte 
man  die  —  schon  mehrmals  bemerkte  und  beschrie- 
bene —  Entzündung  der  den  Nerven  zugehorendeu 
und  auf  ihrer  Scheide  hinlaufenden  Blutgefäfse 
(wo    der  Nerve  allerdings  roth  und  angeschwollen 
erscheinen  kann)  für  jene  Nervenentzündung  selbst 
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halten.  ,  Doch,  es  gehört  eine  weitere 'Ehtwicliclung 
-dieses    Gegenstärtdes   jezt    nicht    hieher,     und  ich 
wollte  hier  jjur  einen  Fingerzeig  gehen,  —  Wenn 
nun  überhaupt  Hypersfchenie  des  Nervensystems  exJ- 
stirt,  so  hanri  man  seihst  behaupten,  dafs  bei>jed,eir 
allgemeinen   sthenischen   Krankheit ,    bei  jedem 
sthenischen   Fieber,     ja    selbst  .bei   jeder-  äth,eni, 
sehen  Entzündurig  eines  bedeutenden  und  jnit  dem 
Nervensystem  in  inigerer  Wechselverbindung  stehen- 
den .  Otgans  ,    im    Anfang    wenigstens ,    eine  ver- 
hältnifsmafsige  Nervenasthenie  mit  stat:t  finden  inüs££. 
Es  wird  und  kann  keine  acht  athenische  Pneumo- 
nie ,  heln  sthenisches  Catarrhal  -  oder  rheumatisches 
Fieber   etc.    gehen,    in    welchen  .  mit   der  Entzün- 
'  duhg  der  Lymph  -  Muskel  -  oder   Hautfaser  nicht 
auch  in.  der  ersten  Periode  des  Fiebers  zugleich  auch 
eine  Nervenentzündung  eigener  Art,    und  auf  jeden 
Fall  beträchtlich  erhöhte  Nervenkraft  und  Nerven- 
thätigheit  vorhanden  wäre.    Ich  weifs  wohl,  dafs 
Mehrere  eine  solche  Sthenie  der  ^Nervenfaser  in  sol- 
chen Fällen  deswegen  unwahrscheinlich  und  vielleicht 
selbst  unmöglich  finden  werden  (und  auch  hie  und  da 
gefunden    haben),    weil   bei   solchen  entzündlichen 
Fiebern  eine  übermäfsige  Reizbarheit  oder  Empfind- 
lichkeit  des   Nervensystems,    die   mit   der  (gerin- 
gem) Reizbarkeit  der  Muskelfaser  in  keinem  Ver- 
hältnifs   stehe,    beobachtet  vyerde,-    indem  sie  sich 
dabei  auf  das  durch  die  Erregungstheorie  sanctionirte 
Gesetz  berufen,   dafs  übermäisig  erhöhte  Erregbar- 


kelt  das  Produkt  und  der  Beweis  ypn  Schwäche,  und 
nicht  von  Überstärke  sey.  Allein  einmal  .begeht  jeder, 
der  dieses  Argument  vorbringt,    eine  offenbare  Pe- 
titio  principii,   indem  jener  Satz  der  ,B  r  o  w  h  '  sehen 
Theorie  von  der]  Hothwendigen  Entgegengeseztheit 
des    Verhältnifs  von  Reiisbark'eit  iAnd,,.Kraft  (Wir- 
küngsvermögen).  .bis   jezt,    trotz   all.er  dafür  :aufge- 
stellten   Grtuide    und    ( scheinbaren)-,  Exfahrungsbe.  • 
weise  imnier  nur  noch  ein  /blofse.s^  E.o,stu]at:  und 
noch    dazu,  ein    noch    u ne rw i-es  ep es  ,  Postulat 
ist  *);    und  dann  .läfst  sich  ja  keineswcgeä  folgern, 
dafs,    weil  etwß  in.  der  Hypersthenie  _,und  Entzün- 
dung der  Muskelfaser  jenes  Verhältnifs  yon  Erreg- 
barkeit und   Stärke,    als    aus  der  Natur  und  dem 
Bau  dieser  Faser  hervorgehend  bestünde,  dasselbe 
f!u,ch   nothwendig    in    dem    ähnlichen    Zustan^l  der 
Nervenfaser,    bei   einer   ganz   andern'  Organisation 
derselben,  bestehen  müsse.  Es  kann  ja  vielleicht  ge- 
rade Attribut  uöd  nothwendiges  Resultat  der  Ner- 
venorganisation seyn,   dafs  nicht,  nur  die  Empfäng- 
lichkeit derselben,  für  äufsere  (sensible)  Reize,  son- 
dern auch  'clie  .reflective;  Thätigkeit  (oder  Fort- 
bewegung der  sensiblen  Eindrücke)  zu  dem  Senco- 
,riurn  tommune  hin  in  demselben  Grade  (bis  zu  di- 
nem  gewissen  Punkt  der  Höhe)  steigt,  in 'welchem 


*-)  wie  ich  Auch  einmal  noch  tirastäiadlichcr  zu  erweisen  ge- 
(Iciilic,  wcmi  mich  die  ncncstCii  Revolutionen  in  dtr 
medicin.    Theorie   nicht  bald    dieses    Beweises  ühcrhcbcn 
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ihre  innere  Energie  zunimmt;    es  kann   gerade  'in  | 
dieser   —    durch  -  den  eignen  Bau  des  Nerven  be- 
gründeten  Eigenschaft   einer  gleichzeitigen  Verbin-  n 
dung  von  (erhöhter)  Erregbarkeit  und  Wirkungskraft 
der  natMiche  Antagonismus  zwischen  Nerven  -  unfl 
Muskelwirkung   bbgründ«t   seyn.      Tiefer  in  diese 
Materie  einzugehen,  ist  mir  hier  nicht  erlaubtj  aber 
man  würdige  sie  der  Aufmerksamkeit,  di'e  sie  so  sehr 
verdient,    oder  —  ist  man  nicht  unpartheiisch  und 
vorurtheijsfrei    genug, ;zu    einer    solchen    Untersu-  ( 
chung^'  d^^,  wähnt  man   sie   der  Mühe  und  des^ 
Aufsehens   nicht   werlh,    so  lächle    man  auch 

immerhin   über  sie,  —   So  wie  nun  gemeine  und 
allgemeine    (relativ)    äufsere   Reize   von  unge- 
wohnlicher    Stärke  und  bei  einer  allgemeinen  sthe- 
nischen   Diathesis   die   Nervenfaser  zugleich  mit 
dem  Muskel  etc.  -  System  in  den  Zustand  von  Hy-  |. 
persthenie  versetzen  können,  so  giebt  es  auch  sokhe 
besondre  Reize,   welche  vorzugsweise,   d.  h. 
sowohl  in  höherem  Grade  als  auch  früher  und 
schneller,    nach  Verhältnifs  auch  in  gröfserer  Ex- 
tension,   die    Nervenfaser  zu   erregen   und  in 
eine    wahre   Hypersthenie   zu   versetzen  vermögen, 
als  jedes  andre  System  des  Organismus.   Solche  Reize  ' 
heissen  bekanntlich    auch  vorzugsweise  incitamenta 
nervi  na,  und  hieher  geliören  aufser  den  eigenthüm-. 
liehen  Sinnesreizen  (Licht,  Schall,  etc. )die  meisten 
der    sogenannten    flüchtigen    und    durchdringenden  \ 
Reiz  -  und  Arzneimittel,  ausserdem  aber  auch  höchst 
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wahrscheinlich  mehrere /  ihrer  Natur  nach  noch  un- 
bekannte,   äufsere  Krankheitsstoffe,    Miasmen  und 
Gontagien.    Von   Reizen    dieser   Art   können  nun, 
wenn    sie  einen  übrigens  gesunden  und  kraftvollen 
Organismus  ,    und   in    einem  ^eminenten    Grad  ein 
ungescWächtes   Nervensystem    treffen  ,  eigentliche 
uiid  protopathische  stKenische  Nervenfie- 
ber erzeugt  werden,    so  zwar,    dafs  in  diesen  Fie- 
bern  das  Nervensystem   (iirsprünglich  wenigstens) 
nicht  nur  das  eminent  gereizte,    sondern  auch  das 
eminent  stark  und  energisch  wirkende  System 
-ist.    Auch   die  Muskelfaser  kann   und  wird  zwar 
unter  .solchen   Umständen  in  einen  gewissen  Grad 
von   Sthenie    verse2;t   werden  ,     aber    die  Sthenie 
und  (übermäfsige)  Thätigkeit  der  Nervenfaser  wird 
hier  immer  die  überwiegende  seyn,  und  sie  wird  zu- 
nächst   den    Grund  der  eigenthümlicheren  und  ka- 
rakteristischen  Symptome  dieser  Fieberart  ent- 
halten.     Diese   wesentlicheren   und  diagnostischen 
Symptome  der  Synocha  nervosa  bestehen  haupt- 
sächlich  in  einer  sehr  grofsen  Empfänglichkeit  für 
die    geringsten    Reize    physischer    und  moralischer 
Art,   in  einer  sehr  schnellen  Verbreitung  der  Ner- 
venreizungen sowohl'  zu   dem  Sensorium  commune 
hin ,    als   nach   andern  Theilen  des  Nervensystems 
und   nach   dem   Muskel  -   und  Gefäfssystem,  und 
überhaupt  in  einer- sehr  hastigen  Reactioris  -  und 
Propagationsthätigkeit.des  Nerven  -  und  Hirnsystems, 
welche  Thätigkeit  nach  Verhältnifs  sehr  anhal- 
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tend  Ist,   und  keineswegs  durch  stärkere  und  fort- 
gesezte  Reize  (wenn  sie  eii;  gewisses  Maas,  wo- 
von   nacliher,     nicht    überschreiten),     schnell  er- 
schöpftwird,   (wie  hei  dem  Typhus  nervosus  des 
ersten  Grades,    wo  auch  grofse  Reizharheit  und  an- 
fängliche   heftige    Action    der   Nervenfaser,  aber 
keine    Ausdauer   derselben  vorhanden  ist);  in 
einer  kräftigen  und  andauernden  Ein  -  und  Fort- 
wirkung der  übcrmäfsig  erregten  Nervenfaser  auf  dasV 
Muskel  -  und  besonders  auf  das  Art  er  ia  1  sy  st  em, 
daher   verhältnifsmäfsig   heftiger   und   starker  Puls, 
kraftvolle   Muskelaction ,    beschleunigte  Sekretionen 
'(wenn  kein    sthenischer  Krampf  eintritt,    wie  dies 
doch  im  dem  Hautsystem  unter  diesen  Umständen  und^ 
in  der  ersten  Periode,  leicht  geschieht)  in  vermehr- 
ter  Wärmeentwicklung,    daher   grofse  Fieberhitze, 
und  wenig  oder  nur  sehr  kurzer  Frost.    Alles  die- 
ses ohne  Gefühl  von  M attigJi eit,  vielmehr 
mit   dem   Gefühl   von  sehr  vermehrter  Kraft 
und  mit  wirklich  erhi>hter  S  tär  k  e  d  er  B  e  we - 
güngen,  die  geraume  Zet  und  wenigstens  24  Stün- 
den, öfters  auch  einige  Tage  anhält.   Dieses  leztere 
ist  ein  Häuptumstand  in  der  Karakteristik  des  stheni- 
sehen  Nervenfiebers,  und  unterscheidet  es  am  meisten 
^ron  dem  asthenischen,    das  im  Anfang  wegen  meh- 
rerer übereinstimmender  Symptome,    besonders- 'we- 
gen  der  erhöhten  Nerven  -  Erregbarkeit,    der  Fie- 
berhitze  etc.  unter  der  Maske  jenes  Fiebers  leicht 
täuschen  kann.    Die  Diagnose  vollendet  die  schon 
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vor  dem  AusLrucIi  der  Kiariklieit  voiLaridene  sth e- 
nischeDiathesis,    das  ungeschwächt  gewesene  , 
Nervensystem,    der   energische  Zustand  der  Bewe? 
punt^sorcane  im  Anfang  und  der  ersten  Periode  der 
Krankheit;    der  Mangel  offenbar  schwächender  Ein- 

i  fliisse  vor  und  während  dieser  Periode,  die  Kennt- 
nifs  der  vorhergegangenen ,  Ei'nwirhtmg  lu'äfti^  erre- 
gender oder  sogenannter  sthenischer  Potenzen.  Ohne 
die    Zuziehung    dieser   leiztern  Bestimmungsgründe 

I  wird  und  mufs  freilich  die  Diagnosis  dieses  Fiebei's 

1  in  den  allermeisten  Fällen  schwierig  und  unvoll- 
kommen seyn.    Die  Erregungen  deä'Sensoriums  sind 

I  stark  luid  heftig,    seine  Aktionen  hastig  und  eben 

I  deswegen  unordentlich ,  und  die  Vorstellungen  ver- 
wirren sieb  leicht,  es  erfplgt  im  höhern  Grad  der 
Krankheit   meist    ein    heftiges   und  tobendes  Deli- 

;  liüm ,  mit  angemessenen  enormen  Kraftäusserungen 
der  Bewegungsorgane.  Wegen  der  zu  hastigen 
und  unordentlichen  Succession  der  von  den  Nerven 
ausgehenden  Bewegungsreize  und  der  Bewegungen 
selbst  erfolgen  in  der  Muskel  -  und  Gefäfsfaser  leicht 

.  (hypersth^nische)  Krämpfe,  deren  Nachlafs  nicht 
liit  jenen  Symptomen  enormer  Schwäche  verbun- 
den  ist,    wie   bei   den  asthenischen  Nerven^*  und 

,  Muskularfiebern,  der  Puls  ist  daher  zwar  immer 
stark,  aber  bald  mehr  voll  und  grofs ,  bald  mehr 
klein  (compressus),  hatt,  und  gespannt^,  häufig  auch 
ungleich  und  arythniisch.  Das  Athmen  ist,  wenn 
sich  jener  Kiampf  nicht  auch  über  die  Gefäfae  der 
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Brust    erstreckt,    grofs,    kraftvoll   und  geschwind. 
Das   Gesicht  und   der  Körper  sind  mehr  roth,.tur 
gid  und  heifs,  das  Auge  ist  feurig,  schnell  rollend, 
der  Blick  heftig,    und  selbst  zuweilen  wild.  Die 
Gefühle  des  ganzen  Körpers,    besonders  der  Sinn-, 
Organe    werden    leicht    und    durch    geringe  Reize 
schmerzhaft  und   unerträglich.    Der   ganze  Körper, 
selbst  die  Oberfläche  schmerzt  oft;    und  nicht  sel- 
ten   empfindet   der    Kranke  entweder  ein  schmerz- 
haftes  Reissen  aller  Glieder,    wie  beim  Rheumatis- 
mus   oder   auch  im  ersten,  Grad  mehrerer  astheni- 
scher  Nervenfieber;    oder  ein  Gefühl  von  Nadelste- 
chen ,    oder  von  einer   Schwärung.    Der  Durst  ist 
sehr  grofs.    Der  Appetit  nach' soliden.  Speisen,  zwar 
wegen  des  Durstes  nicht  grofs ,  aber  aüch  nicht  ver- 
fallen.   Der  Stuhlgang  erfolgt  mit  Stärke,   ist  aber 
meist  sehr  trocken  und  wie  verbrannt.  Der  Harn  ist 
feurig    und    mehr    roth,    nicht  fparfam,    und  hat 
Wolken  ohne  einen  Bodensatz.    Die  Haut  ist  mehr 
trocken,  doch  nicht  dürre,  und  wenn  sich  Schweifs  ' 
einfindet  ,     so    geschieht   dies    mit  Erleichterung, 
und  niit  Verminderung  der  Nerventhätigkeit,  doch 
ohne   sonderliche    Schwäche.    D^e  Hitze  wird  bei- 
nahe   gar    nicht   durch   Flost   unterbrochen  ,     und  ^ 
der  Typhus    des   F,  ist  beinahe    continens,  mit 
schwachen  Remissionen.    Alle  diese  Symptome  be- 
ziehen sich  natürlich  nur  auf  die  erste  Periode  die-  ' 
ee»  Fiebers,  in  welcher  es  auch  nur  allein  seine  Na- 
tur als  sthenis dies  Nervenfieber  behauptet.    Sie  . 

kön- 


E57 


können  ,^iiacli  dem  hölxern  oder  mindern  Grad  ,  clert 
die  Krankheit  erreicht,  bald  mehr  bald  wehiger 
iherhlich  unter  deil  Erscheinungen .  einer  sogenann- 
ten (mateii^llen)  Krisis  wieder  verschwinden ,  und 
dann  endigt  sich  die  K'rankheit  ohne  einen  wei- 
gern Erfolg,  als  den  einer  länger  oder  liürzer  zu« 
•rüchhleibenden  fieberlosen  und  nicht  sehr  be- 
trächtlichen Schwäche  ,  das  nothwendige  Produkt 
jeder  vorhergegangenen  Hypersthenie ,  das  sich  hier 
auch  am  fühlbarsten  und  längsten  in  dem  Ner- 
.-Vensystem  äufsern  wird.  Dieser  Ausgang  er- 
folgt jedoch  nur.- dann ,  wenn  die  Synocha  nervosa 
nicht- einen  sehr  hohen  oder  den  höchsten 
Grad  erreicht  hat,  und  er  ist  überhaupt  der  selt- 
nere. Auch  sind  dann,  wie  begreiflich die  Krisenv 
immer  nur  uavollhonimene  und  uneigentliche.  Viel 
häufiger  ist  dei  Fall ,  dafs  dieses  Fieber,  je  reiner 
es  ist;  seinen  höchsten  Grad,  den  es  als  stheni- 
sches  Nervenfi^ber  en eichen  kann,  erreicht,  und 
alsdann  einen  ganz  entgegengesezten  Karakter,  und 
den  Ausgang,  von  dem  ich  sogleich  mehr  sagen 
weide ,  annimmt.  Vorher  will  ich  nur  noch  be- 
metken ,  dafs  wohl ,  wie  ich  mich  wenigstens  über- 
zeuge,  mehrere  der  bisher  unter  dem  Namen  hit- 
zige rheun»a  tische  Fi  eher  beschriebenen,  imd 
zwar  .solche,  bei  welchen  eine  wahrhaft  rheumati- 
sche Aflektion  den  Beschreibungen  nach  zweifel- 
haft, eine-  Avahrhaft  stheniscbe  Beschalfenheit  des 
Organismus   und    eine  übermäfsig  ^erhöhte  INerven-' 
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thatigkeit   aber   unverkennbar    waren,  desgleichen 
3uch  verschiedene  von  den  (nicht  gastrischen)  Brenn- 
fiebern  der  ä]tern  Arzte,  und  von  den  Synochis 
inflammatoriis  simplicihus,    (ohne  eine  Lo- 
kalentzLindung,    und  überhaupt  ohne  irgend  ein  be- 
sondres   Lokalleiden),    mit   weit  mehr  Recht  al, 
»thenische  Nervenfieber  gelten  können,  und 
dafs    sich  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  besonder, 
bei    den    hieher   gehörenden  *;  hitizigen  rheumati- 
sehen  Fiebern  auch  selbst  aus  der  dagegen  mit  Erfolg 
angewendeten  Heilart  bestätigen  läfst.  Zugleich  kann 
difese   Ansicht   solcher   Fieber   einen  vortheilbaften 
Einflufs   auf  eii^e  richtiger  unterscheidende  und  na- 
turgemäfsere   Behandlungsart  der  unter  dem  Gene- 
ral -    Namen   der   akuten   rheumatischen  insgemein 
vorkommenden  Fieber    haben  ;  .  indem  diejenigen  von 
ihnen,    welche  bei  genauerer  Untersuchung  in  der 
That  nicht   sthenisch    rheumatisch,     sondern  sthe- 
nisch  nervös   sind,    ge\yifs    eine  andere  Modifica- 
tlon  des  Heilverfahrens  erfordern ,    als  die  wirklich 
rheumatischen.    Denn    Sthenie   und  Sthenie  ist  für 
die  spedelle  Klinik  nicht  einerlei;  es  kömmt  darauf 
an,    und   macht    allerdings    einen  Unterschied,  in 
welchem  System  des  Organismus  vorzüglich  jene 


*)  Man  wird  mich  hier  nicht  mifsvcrstchcn ,  und  nicht  glau- 
tcn,    als  -wollle  ich  sagen,    aJlc  Febr.  rhcumat.  acutac 
\    (sthcnicae)    gehurten  nriter    die  sthcnischen  Nervenfieber. 
Es  ist  hier  mir  von  eiiizcfiicn  rhcum.  F,  die  Rede,  die 
■wiihlicli  zu  den  lezicru  go^iöxcn. 
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Stlienie  statt  '  fiö;de.'  Hiervon  l;ann  nun  freilich 
hier  nicht  weiter  die  Rede  seyn.  —  Ausser  jenen 
Fiebern*  möchten  endlich  auch  mehrere  Fälle.  -^öä 
(so  beschi-iebenen )  entzündlichen  Pest  fie- 
bern, im  ersten  (freylich  hier  nur  höchst  kurzen ) 
Stadium ,  unter  das  sthenische  Nervenfieber  gehö» 
ren.  —  Ich  komme  nun  zur  weitern  Geschickte 
dieses  leztern  zurück. 

Wenn,  nun  gleich  das  Nervensystem  in  dleSeni 
Fieber  so  wie  überhaupt  einen  gewissen  Grad  vbii 
Höhe  seiner  Kraft  und  Thätigkeit  (von  Hyper- 
ilfheriie}  erreichen  kann,  der  es  selbst  auf  eine 
gew'isse  Zeit  zu  deih  eminent  sthenisch  erregten 
und  energischen  v  o  r  deni  Müskel  -  und  Gefäfssy- 
stem  machen  kann ,  '  so  wird  und  kann  doch  diese 
Periode  der  Hypersthenie  der  Nervenfaser'  Aie'  von 
langer  Dau'er,  sie  mufs  vielmehr  Im  Vergleich 
ZU  der  Hypersthenie  ^es  Muskel  -  upd  Arterialsy- 
stejns  immer  kurz  und  bald  vorübergehend  seyn. 
Je  höher  der  Grad  ist,    auf  den  die  Energie  der 

r  ^ 

Nervenfaser  erhöht  wird,  uifh  so  kürzer  ist  die- 
ser Zustund,  und  je  schneller  sie  in  ihn  Versetzt  wird, 
um  so  schneller  geht  er  auch  in  den  entgegenge- 
sezten  über.  So  wie  jedes  System  des  Organis- 
mus seinen  eignen  Grad  der  höchsten  ihm  mög- 
lichen Erregung  hat,  so  hat  auch  das  Nervensy- 
stem einen  solchen.  Dieken  höclistexi  Grad  kann 
und  wird  es  wohl,  unter  gewissen  Einwirkungen, 
früher  und  schneller  erreichen,    als  das  Mus- 

R  a 


kelsystem,    ater  weder   dann,    „och  auch  indem 
Fall,   wo  es  gleichzeitig  nut  der  Muskelfaser  in  die 
höchste  Hyperslhenie  versezt  wird,    kann  es  ehen 
so  lange,  wie  ^as  Muskelsystem,  in  diesem  Zust^n- 
de  beharren;  es  mufs  immer  früher  in  den  entge- 
gengesezten,  der  die  nothwendige  Folge  jeder  Über- 
erregung  ist,  in  den  der  Schwäche  verfallen.,  Zu 
dieser  nämlichen  Zeit,    wo  diese  Nervenschwä, 
che  schon  eingetreten  ist,    kann  aber  das  Muskel- 
und  Arterialsystem  noch  auf  längere  Zeit  energisch, 
seyn,     und  .sich  "in   einem   wahren   Zustand  von 
Hypersthenie   beünden.    Denn    die  Muskelfaser 
hat  ih  ihrer  Kraftäusserung,    und  mithin  selbst  in 
ihrer  hypersthenischen  Thätigkeit  ^  i  e  1  m  e  h  r  P  e  r  - 
manenz  u  n  d  ■  Au s  d au  er ,    ah  die  Nervenfaser; 
und  diefs  ist  eigenthch  der  wahre  und  für  die  Praxis 
allein    brauchbare    Gesichtspunkt,    (nicht   der  der 
Stärke  oder  der  Intensität  der  Kraftäusserung,  die 
zwischen   diesen   beiden  Systemen  gar  keinen  Ver- 
gleich   zuläfst)    aus   dem    man  beide    Systeme  in 
dynamischer  Hinsicht  mit  einander  messen  und 
vergleichen  kann.    Eben   deswegen    sehen  wir  auch 
in  acht  sthenischen  fieberhaften  Entzündungen,  wo 
in   den    ersten  Tagen-  alles   eine  enorme  Erregung 
und   Thätigieit  der  Nervenfaser  neben   einer  glei- 
chen oder  auch,  wohl  höhern   der  Muskelfaser  an- 
kündigt,   .nach   wenig   Tagen,     oft   noch  früher, 
d  bei  sehr  heftigen  Entzünf^ungen  immernoch 
der  Periode   des  eigen,tlich .  entzündlichen  Zu« 
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Standes,     äie   Nerventhatigk'elt   sich  beträcht- 
lich  V  er' m  i  n  d.e  r  ri     jä'  zuv/eilcn   selbst   in  eine 
Art  von  Lähmung  und  Torpbr  übisrgehen ,  wäh- 
rend dem  die  Müshelaktion  . noch  äufserst  evhöhr, 
ier  Puls  sehr  stark,  hart  eltf.,  die  Gefahr  der  Gan- 
graen  am  gröfsten  ist.    Keinem  genau  heobachten- 
den    Praktiker   kann    diese    Bemerkung  entgangen 
seyn.    Der  Einwurf,  den  vielleicht  mancher  macht, 
dafs  jener  Torpor,  jene  Unthätigkeit  des  "Nervensy- 
stems in  der  gröfsten  Höhe  der  Muskularentzündung 
'  iiBr   eine  Unterdrücknng  der  Nervenkraft  beweise, 
bedarf  wohl  keiner  ernsthaften  Widerlegung.  —  Der 
Grad   der   (sekundären)   Schwäche   und  Torpidität 
des   Nervensystems   richtet   sich  freilich  nach  dem 
fGrad   der    (primären)    Hypersthenie.      War  diese 
nicht   sehr   beträchtlich,    so  liann  auch  jene  nicht 
so  grofs  werden;    und  daher  wird  z,  B.  bei  sthe- 
nischen  Entzündungen  von  geringerem  Grade  auch 
die  Abnahme  deri  Nervenkraft  ( die  doch  auch  hier 
immer  etwas  früher,    als  vNachlafs  der  Muskelkraft 
eintritt),   nicht  so  inerklich  abstechend  seyn.  Hin- 
gegen läfst  sich  auch  aus  demselben  Grund  erklä- 
ren ,    warum  in  den  sthenischen  Nervenfiebern  des 
höchsten   Grades,    wie   z.   B.  ■  inf  einzelnen  Fällen 
von  Pestfiebern  (gleich  im  ersten  Stadium ,    und  iii 
Individuen  mit  einem  hohen  Grad  von  sthenischer 
Diathesis)  die  äuss erste  Asthenie  des  Nerven- 
systems so  unmittelbar  und  so  schnell  auf  das  vo» 
rige  Extrem  folgt,    und  warum  in  solchen  Fälleh 
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Jenes  erste  Stadium,    oder  die  Periode  der  enormen 
Hypersthenie  der  Nervenfaser  sosehrKurzund 
vorübergehend  Ist,    dafs.  sie  in  mehreren  Fäl- 
len   von  dem  Arbste  ganz  übersehen,    oder  w;enig. 
stens   in    ihrer   wahren  Natur  nicht  erkannt  wird. 
Und  gew^ifs,    eben   diese  verhältnifsmäfsig  so  kurze 
.  Pauer  der  wahrhaft  erhöhten  Energie  eines  System^i 
das  an  sich  durch  seine  eigne  Natur  so  weniger  Aus- 
dauer in  diesem  Zustand  fähig  ist,  und  die  daher  für 
ihre   richtige   Auffassung   während   eines  oft  kaum 
24   Stunden    (und  bisweilen  noch  weniger)  betr'a. 
genden  Zeitraums  einen   scharfen  und  sichern  Blick, 
erfordert,    ist    auch    wohl    zunächst    die  Ursache, 
Tvarum  diese  nervöse  Hypersthenie  von  den 'Ärzten 
so   häufig  übersphen   wird.    Sie  kommt  zuverlässig 
weit   öfter   in   den  überhaupt  sogenannten  Ner- 
fiebern  als  erste  Periode  derselben  und  als  mor- 
hus  Primarius  vor,    als  man  glaubt,    und  viele 
Typhi  nervosi,  die  man,   je  heftiger  und  schnell 
verlaufender  sie  sind,    nur  von  ihrer  zweiten  Pe- 
riode an  beobachtet,    und  eben  deshalb,   d.  h.  we- 
gen des  Nichterkennens  der  (sehr  kurzen)  hyper- 
sthenischen  Nerven^rregung  im  ersten  Zeitraum,  für, 
primäre  Typhi  hält,  sind  s ek u  n d  ä  r e ,  oder,  durch 
den  Ubergang  in  das  andere  dynamische  Extrem  ent- 
standene. 

Es  gibt  freilich  Fälle,  wenigstens  lassen  sie 
sich  sehr  wohl  denken,  wo  dieser  Übergang  auS; 
höchster  in  erschöpfteste  Kraft  so  schnell  und  so. 
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bald   nach  dem   eisten  Anfang  der  Kiankhelt  eln- 
'tritt,  wo  also  die  Dauer  dös  ersten  oder  hyperstheni- 
schen   Stadiums   solcher   Fieber  äusserst   kurz  und 
fast  momentan  ist,    dafs  'es  nicht  nur  sehr  leicht 
der  Beobachtung  selbst  des  geübten  und  scharfsich- 
tigen  Auges    entgehen  kann,    sonderu  dafs,  auch 
''iwenn  es  dennoch  vom  Arzt  bemerkt  würde,  seine 
momentane  Dauer  es  für   die  klinische  Behandlung 
unbenutzbar  ünd  so  gut  wie  nicht  vorhanden  ma- 
■  eben  würde,    und  daf(S  mithin  seine   wirkliche  no- 
sologische  Unterscheidung    hier  wenigstens  von 
wenig  oder   keinem   Werth  und  Gebrauch  für  die 
Praxis  zu  seyn  schiene.    Indessen  sind  jener  Fälle 
doch  nur  wenige,   und*  viel  häufiger  kommen  die- 
jenigen  Fälle   vor,    in    denen  der  Übergang  einer 
nervösen   Hypersthenie   in  einen   Typhus  nervosus 
viel  später  und  allmähliger  erfolgt  (v^'^eil  jener  erste 
Zustand  nur  einen  mittlem  Grad  von  Höhe  erreicht 
hatte),    und    wo   also   die    Erscheinungen,  unter 
welchen  das  erste  Stadium  verläuft  und  Unter  wel- 
chen es  in  das  zweite  (den  Typhus)  übergieht,  viel 
merklicher   und  karakteristischer   sind.      Hier  ist 
nun  allerdings   eine  richtige  Unterscheidung  beider 
'  Zustände   von   grofsem  Belang  und  Werth  für  die 
Praxis;  denn  natürlich'  wird  die  Behandlung,  wenn 
sie  der  - —  ihrem  Kalakter  nach  richtig  erkannten  — 
ersten   oder  stbenischen  Periode  des  Fiebers  ange« 
messen    (  höchst    reizmindernd  )    eingerichtet  war, 
bei  dem  Ubergang  in  die  zweyte  Periode  (de«  ty- 


ßer  an}..T.    /  deswegen  auch  etwas  läxi. 

g  Vanhal  enden)  G.des  entstehende  nervöse  Ty. 
PjVUsf.eher   harakterisut ,   Gesteht    vorzüglich  In 

J  n  ..oWer  Kraft  und  anch  de.  w^hehen  Aus! 

-ungen   vcnneh.ter    Stä.he   in    das  sehr  unbe-/ 
H^l.he    Gefühl   von  Ahspann.ng  nndMattigl.it, 
und    d  Bewegungen    und  Empfindungen 

-"i^l^ch  .chthar  werdende  Fu-aftlo,sigl.it'  Ve.l. 
Gerung    der   Nervenerregbarkeit    oder  E^npfindlich. 

kann  hier  keif,  oder  nur  ein  sehr  unsicheres 
^d.agnost.sches  Zeichen  abgeben,  denn  selbst  er- 
i^ohte  Empfindlichkeit  verträgt  sich  hekannthch 
sehr  wohl  nut  wahrer  Sch^vächung  der  Nerventhä- 
t'gkext,  ja  .  sie  ist  selbst  gewissen  Graden  und  Ar- 
ten von  Nervenschwäche  ganz  vorzüglich  ei^en 
Je   alhnäliger  nun  das  Herabsinken  der  hypersthe- 

dafs  ^„h.erc  solch«    sc3.„nd.xer    „crvO.cn  Ty, 
phusfieber    ohne    Zweifel    cr^t  •■     ,•  ^  ^ 

/.^-v eitel    erst    durch  ärztliche  Behand- 
lung.  «amUch  durch  eine  un.wcO.m^sige .   nnd  „ament- 

(vo^en  .xcht  erkannte«,  oder  aus  P.artheilichkeit  ge 
lau  galten  siüenischen  Karaktors  der  Krankheit  in  ih- 
rem Anfang),  ..r;,  engt  werden.  Besonders  güt  dieses 
.«chvon  vielen  Entrundungen,  difc  gleich  A.vfangs  mit 
Gewalt  lyphodisch.  .cy^^  .sollen,  aber  es  freylich  auch 
vyerden. 
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niscLen  Nervenhraft  in  Asthenie  erfolgt ,  und  je 
weniger  während  difseni  heftige'  und  xanhalteiide 
Reiae  auf  die  Nervenfaser  ■yviil'^en,  um  so  leichter 
und  nach  Verhältnifs  um  so  nothwendiger  wird  die 
ühergrofse  Reizbarkeit  in  diesem  Systeme  noch  auf 
eine  gewisse  Zeit  zurückbleiben,  ja,  sie  kann  ver» 
hältnifsmälsig  (zu  dem  vorhandnen  Wirkungs- 
vermögen) in  dieser  Periode  der  Schwache  auf  ei- 
nige Zeit  no'ch  höher  steigen.  Unterstützende 
Kennzeichen  einer  solchen.  Entstehung  des  Typhus 
sind  die  im  Ganzen  verminderte  AVärme  des  Kör- 
pers, besonders  der  öfter  und  stärker  oder  länger  ein- 
tretende Frost,  der  deutlichere  Übergang  des  Ty- 
phus in  einen  reuiittirenden ,  mit  zunehmender  Ata- 
xie der  Exacerbationen  tmd  Remissionen die  sich 
einstellende  und  immer  zunehmende  Schwäche  und 
Languidität  der  Sensorialfunktionen  und  der  Gel- 
stesoperationen  in  den  Perioden  des  Nachlasses,  d.iis 
immer  sichtbarer  werdende  Sinken  der  Muskelkräfte, 
die  mehr  unter  Zeichen  ker  Schwäche  erfolgen don 
und'  bei  etwas  reichlicherer  Menge  dieselbe  verrneli- 
renden  Absonderungen  und  Ausleerungen ,  neb&t- 
den  übrigen  eigenthümlicheren  und  unzweideutigeren 
Symptomen  des  Typhus  nervosus,  die  ich  oben  schon 
angegeben  habe.  Je  reiner  übrigens  die  Synocha  ner- 
vosa als  solche  war,  je.  reiner  bildet  und  erhält 
sich  im  Anfange  auch  der  Typhus  nerv  o  sus.  In 
<ler  Folge  aber,  und  bei  dem  Übergang  in  den  zwei- 
ten Grad ,    kann   er  sic^i  auch  wie  jeder  unter  an- 
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dem  U,n,t.nnrle„  entwickelte  Typh.  n.rv.  mit  einem 
gleich  starken  Typh.  muscularis  verbinden;    und  hat 
dann   das  Übrige  mit   jedeaz  andern  Typhus  nerv 
eonsummatus  gemein.  -    So  viel  von  dem  Entste- 
hen  des  nervösen  Typhus  aus  einer  Synochaner- 


vosa. 


Eine  zweyte,    noch  häufiger  als  die  vorige 
ertntretende   Modification   des  Nerventyphus  begrün- 
det das  ihm  vorausgegangene  odfer  das^hn 
vom    Anfang    an   begleitende  Leiden  des 
B  a  r  m  k  a  n  a  1  s  ,     und    der   davon  herrührende 
.o.genannte  statiis   gastricus.      Die  Arzte  nen- 
nf'.n  diese  Modificatioü  des  Typhus  gewöhnlich  eine 
gastrische  K  o  m  plica  t  ion  ;    dieser  Ausdruck  i^t 
indessen,   wicv  ich  kaum  zu  erinnern  brauche,  eben 
5  0  vag  und  unbestimmt,    als  für  sehr  viele  —  viel- 
leicht die  mehresten  —  Fälle  des  g  a  s  t  r  i  s  c  h  e  n  N  e  r- 
venfiebers  unrichtig.    Wohl  giebt  es  viele  Typhi 
n.ervosi,    die   aus  —  ursprünglich  reinen  und  mehr 
stihenischen  Infestinalfiebern  entstehen.,   oder  die  auf 
eine  eminente  Art  zugleich  unter!  bedeutenden  gastri- 
schen  Symptomen   sich   entwickeln  und  verlaufen, 
und   daher   gastrische   oder   galligte  Nervenfieber 
genannt  werden  können;    aber  als  komplicirtc  . 
Fieber  können  sie,    >venigstens  die  allermeisten  der- 
selben,    nicht  gelten,    weil  in  ihnen  das  astheni- 
«che  ;  Nervenleiden  und  der  Status  gastricus  in  dem 
Verhältnifs  wie  Ursache  zur  Wirkung  stehen, 
das  eine  mithin  ohne  das  Sndre,   der  Status  nervo- 
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sus  als  der  sekundäre  nicbt  ohne  den  statuS  gastri* 
cus,    und  häufig   umgekehrt)  statt  finden  kann; 
da   hingegen    wahre   K  o  m pl  ica  ti  o  n  den  Begriff 
des    Zusammentreffens   zweier   oder  mehrerer 
an  sich  von  einander  abhängigen,  und  eine  ohne  die 
andere   entstandenen,    wenn  auch  nach  ihrem  Zu- 
sammentreifen  ,ein  (Drittes)  Ganzes  bildenden  Faank- 
Leiten '  involvirt.    Und  wenn  auch  wirklich  in  ein- 
zelnen  Fällen   solche    wahre  Komplikationen  eines 
gastrischen  und  eines  nervösen  Zustandejs  durch  Ein- 
wirkung besonderer  Unistände  (  äusserer  ungewöhnli- 
cher oder  unverhältnifsmäfsig.er  Intestinaheize  im  An- 
fang eines  reinen  Nervßntyphus,  oder  eminent  schwä- 
chender  Einflüsse    auf    das    Nervensystem   in  der 
ersten   Periode   einer   reinen  ,  Synocha    intestinalis ) 
vorkommen  sollten,   was  ich  gerade  nicht  bezwei- 
feln will ,  so  kann,  doch  die  Komplication  als  solche 
nur  von  kurzer  Dauer  seyn ,    indem  in  jedem  der 
beiden  Fälle  b^i  anhaltender  Dauer  solcher  äussern 
Entwickelungen   der  Karakter   des   Typhus  nervo- 
sus   bald    der   eminente   und   wesentlich  praedomi- 
nirende  der  Krankheit  werden  wird.  —  Hiebei  rauf» 
auch  noch  die  für  die  Praxis  äuserst  wichtige  Be- 
merkung, die,  wenn  sie  gleich  nicht  neu  ist,  doch 
nicht    genug    der  Beherzigung   empfohlen  werden 
kann ,    gemacht  werden ,   dafs  nicht  alle  gastrischen 
Symptome,   die  sich  im  Verlauf  eines  Nerventyphüs 
entwikkeln,    besonders   nachdem   schon   da^  zweite 
oder  vollends  da»  dritte  Städium  des  Fiebers  ein» 


"  -  „och  v.e„i.e,.  eh,e.  mi.  CsMeU.us  k  „  „. 
P;.o....e„  Nervenfieber  „adren.    Dergleichen  ga.. 

trische   Symptome       fV,a     •  u 

i^e].     s.„d-seLr  häufig  blofses  P.adukt  des  ty. 
phod.che„  Zustandes  dev  Nervenfaser,   und  die  „I 
tur].che  L  olge  der  durch,  die  so,  seh,  verminderte  und 
anomah,che   Nerveneinwirkung    geschwächten  und 
unregdmäfsigen  Action  des  Magens  und  Darmkanals 
-d  seiner  irritablen  Fasör,  so '^ie  seiner  secernirenden 
Gefalse.    Noch  häufiger  und  fast  unzertrennhch  ist 
«n  gastrischer  Zustand  dieser  Art  mit  dem  Typhus 
muscularis,   wenigstens  in  gewissen  Stadien  und 
Arten  desselben,   verbunden,  aus  leicht  begreiflichen 
Grund.n.    Ich   werde  d«her  nochmals  in  dem  fol- 
genden   Abschnitt  auf  diese  gastrische  Modification 
zurückkommen.  _    Das  Resultat,  das  sich  aus  dem 
ehen  berührten  Verhäknifs  der  gastrischen-  Sympto- 
me  zu  denjenigen    Fällen    des  Nerventyphus,  wo 
sie  blos  Wirkungen  der  leztern  sind,   für  die  The- 
rapeutik  ergiebt,   ist .  eben   so  wichtig,  alsein- 
leuchtend.    Der  Arzt  lernt  daraus,   die  so  und  aus 
solchem  Grunde  entstehenden  Erscheinungen  der 
kränkhaften  und  tJnregelmäfsigeu  Darmfunktionen,  die 
galligten    Gruditaten   u.  s.  w.  nicht 'als  eine  für 
sich  ^bestehende  und  eine  eigends  gegen  sie  gerich- 
tete  Heilart   indicirende    Krankheit  (oder  Sympto- 
menreihe)  zu  betrachten  mithin,    den  Typhus  nicht 
durch  eine  ganz  unfähige  und  verkehrte  antigastri- 
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tche  und  ausleerend  scLwäc|iende  Metliode  noch 
zu  verscUimraeru  ;  er  lernt,  jene  Zufälle  füc 
das,  was  sie  sind,  für  Produkte  der  Scliwäche 
und  Anomalie  der  Erregung  zu .  nehmen ,  und  sie 
also  zugleich  und  nur  durch  die  vori  dem  wesent- 
lichen Leiden  angezeigte  (reizend  stärkende)  Heil- 
ärt  zu  beseitigen.  Doch  wird  hier  kein  ruhig  beob- 
achtender und  prüfender  Praktiker  das  Khid  mit 
dem  Bade  ausschütten,  und  deshalb  — ^  weil  die 
erst  im  Verlauf  des  Typlius  und  durch  diesen 
entstandenen  gastrischen  Zufälle  keine  besondere  und 
von  der  wesentlichen  Indication  merklich  verschie- 
dene Heilart  gestatten  auch  in  keinem  Fall  des 
Typhus,  und  auch  dann  nicht,  wenn  ein  gastrischer 
,  Zustand  dem  Typhus  vorangieng,  und  in  der  ^e- 
[  riode  se.ines  Ubergangs  in  den  lezten  oder  wenn  er 
zufällig  sich  mit  der  ersten  Periode  des'  Typhus,  -bei 
noch  grofser  Erregbarkeit  der  Nervenfaser  und ~  des 
Dannkanals,  verbindet,  die  Anwendung  einer  anti- 
gastrischen Heilart,  in  der  gehörigen  und  durch 
den  Schwächezustand  bestimmten  Beschränkung  und 
Modlfication ,  zulassen  wollcjn.  Er  wird  sich  viel- 
mehr überzeugen,  dafs  in  solchen  Fällen,  des  Typhus 
(vom  ersten  Grad),  wo  die  Kräfte  noch  riicht  sehr 
geschwächt,  die  Erregbarkeit  noch  grofs  ist,  aber 
eben  deswegen  durch  ungewöhnliche  uud  übermäfsige' 
Reize,    die  srch  in   den  ersten  Wegen  u n a b h  ä n - 

gig  YÖii  der  näpchsten  Ursache  des  Typhusfiebers   • 

einfinden  und  anhäufen,    sehr  leicht   uud  auf  eine 
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hier  um  so  gefährlichere  Art  erschöpft,  die  hier  .,o 
nachtheilige    Anstrengung   der  Nerventhätfgkeit 
ubermals^g  vermehrt,    der  Fieherprozefs ,    der  hier 
r^ur  immer  schneljern  Übergang  in  das  zweite  Sta^ 
dmm  des  Typh.^  zur  Folge  haben  wird ,  ^  beschleu- 
"Igt,    die    Ernährung   immer  mehr  gestört  werden 
Unn,    jene   gefährlichen  Reiz  .  und  Schwächung^, 
stolfte  d^s  Darmkanals  auf  eine  behutsame  und  mög- 
Hchst  mit  den  Heilindicationen  des  Typhus  zusam- 
menstimmende   Art    entfernt,     und  nöthigenfalls, 
durch  die  am  wenigsten  schwächenden  Mittel,  aus- 
geleert   werden   müssen.      Diefs   nur-  in  paren- 
thesi,  und  hier  deswegen  gesagt,   weil  ich  in  dem 
Abschnitt  'über   die    Heilung   des  Typhus,    wohin  ' 
es  eigentlich  gehört,    mich  nicht  mit  dem  speciellen^ 
Detail  der  Behandlung  dieser  gastrischen  Modificatiop  , 
des  Typhus  befassen  werde,  — 

Was  nun  die  symptomatischen  Eigenheiten  des 
gastrischen  Nervenliebers  (in  der  oben  angegebnen 
Beschränkung  dieses  Begriffs)  hetrifft ,  '  so  kann  ich, 
mich   hier  einer  ausführlichen  Angabe  derselben  um 
so  eher  überheben,  da  eines  Theils  die  Geschichte  der 
Zufälle,    die  man  unter  den   gastrischen  zusam- 
menfafst,    etwas    zu  sehr  Bekanntes   ist,    als  dafs 
eine  Wiederholung    derselben  nicht  überflüssig  und 
langweilig  seyn  sollte  ,   und  da  ich  anderntheils  im 
folgenden   Abschnitt  j  bei  dem   Muskulartyphus  doch 
etwas  davon  zu  sagen  haben  werde»  — 
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Drittens    erleidet   der    Typhus  neryosus  da- 
durch mehr  oder  minder  auffallende  und  unterschei« 
dendere  Modificationen  und  Eigenheiten ,   wenn  er 
aus  einem  einfachen  rheumatischen  Fieber  oder 
auch-'^aus  einem  fieherhaften  Gatarrh,    oder  end- 
lich aus  einem  äussern  (langwierigen  oder  habituel- 
len,   und  mehr  asthenischen)  Rothlauf  entsteht. 
Die  Entwicklung  eines  Typhus  aus  einem  langwie- 
rigen   fieberhaften    Rheumatismus,    der  an  sich 
selbst    durch    seine   längere   Dauer  immer  ein  sehr 
grofses   Schwächungsmittel ,    nicht  nur  für  die  Mus- 
kel ' —   sondern  namentlich  auch  für  die  Nervenfa- 
ser wird,   ist  eine  sehr  häufig  vorkommende,  und 
wohl  von  den  meisten  Praktikern  beobachtete  Er- 
scheinung.   Aber  sie  ist  auch  diejenige,  bei  welcher 
die  Diagnose  und  Bestimmung  des  wirklich  erfolgten 
Übergangs  des  rheumatischen  in  den  asthenisch i  ner- 
vösen Karakter  am  schwersten  ist.   Und  diefs  vor- 
züglich deswegen,  wdl  die  dem  rheumatischen  Fieber 
eigenen  herumziehenden  und  reissenden  Gliederschnier- 
zen  auch  (wie  bei  der  Beschreibung  des  ersten  Grades 
erwähnt  wurde)  in  den  früheren  Perioden  des  Typhus 
nervosus  sehr  häufig  vorkommen,  und  mitbin,  wenn 
»ie  schon  wirklich  Zufälle  des  leztern  sind,  noch  lange 
unter  der  Maske  des  Rheumatischen  täuschen  können  ; 
und  weil  ferner,  je  gröfser  schon  die  asthenische  Dia- 
thesls  eines  Individuums  war,  bei  der  längern  Dauer 
solcher  rheumatischen    Fieber   mit  dej.'  allgemeinen 
Schwäche  auch  die  des  Nervensystems  immer  mehr, 


aber   auch    zugleich  immer  nnmerl^llcher  zunimmt, 
so  dafs  das  aHmählige  Übergewicht,    was  hier 
endUch   in  solchen  Fällen,   wo  ein  wahrer  Typhus 
neivosus   daraus   entsteht,    die  Schwäche  des  Nei- 
vensystems   vor  der  der    übrigen    Systeme  erhält, 
nur  sehr  schwer  und  gemeiniglich  erst  spät  erkannt 
wird.    Das  sicherste  Merkmal  des  erfolgenden  Über- 
gangs in  ein  J^ervenfieber  gewährt  hier  der  deutli- 
eher  anhaltende,    wenn   auch   gleich  nicht  immer 
regelmäfsiger  werdende   Typhus  remittens,  mit 
immer  merklicher  werdendem  ünterschied  zwischen 
dem   Befinden    des   Kranken   itf^ 'der    Periode  des 
Nachlasses  und  der  der  Exacerbation ,    die  ( Anfangs 
wenigstens)    deutlicher    zuAehmende    ahmend  Ii  che 
Verschlimmerung,  mit  gröfserer  Schwäche  und  Reiz- 
barkeit,   als   in    der    Morgenzeit,    die    Art^  wie 
die  Fieberexacerbation  sich  nun  äussert.    Der  Kranke 
wird  in  dieser  Periode  nun  viel  reizbarer,    als  vor- 
her,   leidet  m^hr  an  tiner  trocknen,    ungleich  ver- 
theilten -Hitze,    die  besonders  im  Gesicht  und  Kopt 
so  wie  in  den  hohlen  Händen  und  Füfsen  stärker 
wird.    Dabei    wird    auch   der   Frost,    welcher  der 
Hitze    vorausgeht,     weniger   stark   und  anhaltend, 
kömmt    aber    desto     öfters    mitten    zvt'ischen  der 
Hitze  ,     mehr    ais    ein    allgemeiner  unangenehmer 
Schauer,    oder    als   Anflug   von  Frösteln,  wieder. 
Die  Reizbarkeit   bleibt  nun  aber  auch  in  den  Pe- 
rioden des  Nachlasses  ungewöhnlich  erhöht.  Durch 
den  Schweifs,   der  sich  nun  nach  den  Exacerbatio- 
nen 


273 


wen  häufiger,  ynd  meist  alle  Alpende  oder  Nächte, 
aber  in  geringerer  Menge,  einstellt,  wird  der  Kranke 
nicht  mehr,  wie  vorher  hei  den.  rheumatischen  Exäi- 
ccvbationen,  erleichtert,  vielmehr  fühlt  er  sich  nach 
jedem ,    auch    nicht  .  starkem ,    Schwitzen ,  matter 

'.lind-,  geschwächter,  besonders  des  Morgens  beim 
Erwachen,    gegen   welche  Zelt  sich  nun  vorzüglich 

: ein  gelindes,  aber  einige  Stunden  anhaltendes  Schwit- 
zen einstellt.  Überhaupt  gewährt  diese  sichtbar 
und  in  einem  ungewöhnlichen  Verhältnifs  zuneh- 
mende Schwäche,  die  sich  sowohl  auf  die 
Muskel  -  als  auf  die  Nerven  -  und  Sensorialactio- 
H«!  bezieiit,  ein  zweites  wesentlicheres  Kennzei- 
cpen,  das,,  mit  dem  oben  angegebnen  ersten 
•verbunden,    dem   Arzt   über  die  mit    dem  ur- 

•  sprünglich  rheumatischen  Fiebe,r  vorgpgangne  Ver- 
änderung am  meisten  Gewifsheit  verschaffen  kann, 
Ist  übrigens  einmal  der  Typhus  nervosus  auf  diese 
Art  entwickelt,  so  hat  ei*  in  seinemweiteren  Ver- 
lauf alles  übrige  mit.  den  hereits  angegebnen  Erschei- 
nungen und  Stadien  des  einfachen  asthenischen 
Nervenfiebers  gemein,  und  bedarf  also  hier  keiner 
weitern  historischen  Darstellung.  Nur  das  dürfte 
noch  zu  bemerken  seyn,    dafs    dieses   febris  ex 

'rheumatica  typhodes  in  der  Regel  eing  län- 
gere Dauer  seines  ersten  Grades,  (mit  erhöhter 
Beizbarkeit)  hat  -un'd  noch  allmähliger  in  den  zwei- 
ten übergeht,  als  der  protopathische  Nerventyphus, 
wobei  noch  die  Seclenkräfte  langsamer  jenen  hohen 

.  S 
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Grad    von   Asthenie   erleiden;     dafs    daher  dieses 
Fieber  ganz  eigehtli'cli  zü  den''/« & r i t u i  nervosii' 
lentis,    oder  den  st h Reichen  d  en  Fiebern  ineh-' 
rerer   Scbriftsteller  gebort,    od'er  vielmehr  dafs  es,' 
sammt  den  beiden  folgenden   Abarteh  des  Typhus,' 
ganz  vorzüglich,  die  mit  jeüem  Namen  zu  bezeich- 
nende   Fieberärt   konstituirt  ;     dafs   aber   auch  das' 
zweite  ßtadiutn  dieses  Fiebei's  in  der  Regel  und  aus 
leicht  begreiflichen  Gründen  eine  desto  kürzere  Dauer^ 
hate,  und  desto  schneller  den  Körper  aufreibe. 

Der  aus   einem  langwierigen  fieberhaften  Ka- 
tarrh sich  entwickelnde  Typhus  hat  in  seiner  Ent- 
stehtingsart j    so    wie   in  seinen,    diesen  Ubergang 
bezeichnehdeh   Erscheinungen   sehr  viel  Ähnlichkeit^ 
mit  dem   rheumatischen.    ..  Auch   hier  beweisen  es 
die   schneller   zunfehmende  Schwäche  des  Kranken^ 
die  vermehrte  Reizbarkeit  liiit  immer  geringerer  An-' 
dauer  der  Erregung,  die  wieder  zunehmende  abend- 
liche Verschliinmerung  (im  Anfange  des  nervös  ge- 
wordenen Fiebers,    denn  in  der  Folge  werden  diese 
Exacerbationen   immer   itnregelmäfsiger)  und  andre 
'   zunächst  auf  'däs  ]>fervens.ystem  sich  beziehende  und 
schon  oben  erwähnte  Symptome,   dafs  nicht  nur  did 
Schwäche  ipi  höheren  Grade  überhand/  nimmt ,  son- 
dern   dafs  nunmehr  das  Nervensystem  das  eminent  i 
geschwächte  geworden'  ist.    Indessen  hat  doch  auch  i 
dieses  katarrhalische  Nerv'enfieber  einige  ei-  t 
"enthümliche  Symptome,    die  es  leicht  von  andern  | 
Arten  und  Abarten  des  Typhus  unterscheiden  lassen.  . 
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Hierunter  geboren  vorziäglich  die  auf  das  ursprüng- 
liche Lokalleiden  der  Respirationsorgane  oder 
die  eigentlichen  hatarrhalischen  Beschwerden  sich  be- 
ziehenden Erscheinungen ,  die  ich ,  da  sie  beliarint 
genug  sind,  nicht  umständlicher  angeben  will.  Diese 
Zufälle,  wie  fortdauernder  Husten  und  Reiz  auf 
der  Brust,  anhallender  oder  häufig  wiederkehrender 
Schnupfen,  Scbleimauswurf  (doch  ohne^  Eiter,  und 
überhaupt  ohne  Zeichen  einer  wahren  tuberkulö- 
sen oder  purulenten  Lungensucht)  währen  auch  jezt 
noch  fort,  nachdem  schon  alle  Erscheinungen  ei- 
nes schleichenden  Fiebers  (Typhus  nerv,  mitior) 
hinzugetreten  sind,  und  iiarakterisiren  dieses  seiner 
Entstebungsart  nach  hinlänglich.  Ein  fast  immei: 
dieser  Abart  des  Nervenfiebers  eigenes  Symptom  ist 
noch  die  hier  besonders  beträchtliche  rind  unange- 
nehme trockne  Wärme  in  den  hohlen  Händen  und 
Fufssohlen,  am  meisten  nach  dem  Essen,  desglei- 
eben  eine  gröfsere  und  schnell  (vorzüglich  auch  bei 
und  nach  der  Mahlzeit,  oder  einem  warmen  Ge- 
tränk) anfliegende  Hitze  im  Gesicht,  wobei  sehr 
häufig  nur  die  eine  Hälfte  des  Gesichts,  und  öf- 
ters  diese  abwechselnd  mit  der  andern ;  heifs  und 
roth  wird,  so  wie  auch  —  in  vielen  Fallen  we- 
nigstens und  überall,  wo  grofse  Reizbarkeit  mit  trock- 
nem  Husten  und  anfangenden  Tuberkeln  der  Lungen 
'da  ist  —  eine  ungewöhnliche  Wärme  in  der  Brust, 
besonders  nach  dem  Sprechen,  oder  nach  jeder  let- 
Wfls   beträchtlichecen   Erregung    des   Nerven  -  und 
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Gefäfssystems  düich  Leidenschaft,  Geistesaanstregung, 
körperliche  Bewegung  u.  s.  w. ,  mit  einem  darauf 
folgenden  Gefülil  von  Leere  uiid  Kraftlosigkeit  iji. 
der  Brust  ( das  Herz  scheint  am  einem  Faden  zn  I 
hängen,  .  oder  es "  ßcheint  sammt  den  Lungen  wie.  | 
^US;  der  Brust  herausfallen  zu  wollen,  sagen  solche. 
Kranke);  doch  kommt  dieses  leztere  Symptom  (diÄ 
Wärmer  in  der  Brust  etc.)  nur  in  der  ersten  Periode 
dieser  (katarrhalischeli)  Nervenfieber  vor.  —  Diefs 
sind  eigentlich  die  Fieber,  die  man  elimals  vor- 
zugsweise fehles  lentas  heptic  as  genannt  hatj. 
und  allerdings  von  den  f.  hecticis  suppurato". 
riis,  ^oder  den  eigentlichen  f.  phthisicis,  aber 
auch  ( obgleich  mit  Unrecht)  von  den  febr.  lentis 
iiervosis  unterschieden  hät.  "Man  pflegte  nämlich 
allen  Zehrfiebern ,  ohne  bemerkbare.  Eiterung  oder 
Zerstörung  eines  Eingeweides,  den  Namen  der  hek-  l 
tischen  F.  zu  geben,  und  unterschied  von  die-;> 
seri  nur  dadurch  die  eigentlich  sogenannten  F.  len»,  , 
tas  nervosas,  dafs  man  bei  diesen  eine  grö- 
fsere  AfFicirung  und  Erschöpfung  des  Nervensy-, 
stems  ( besonders  auch  eine  gröfsere  Consumtion 
des  vorausgesezten* Nervensaftes  )  annahm,  bei  den 
ersten  aber  jJIJUJK-. zunächst  Mangel  der  Ernährungi 
Korruption  der  Nahrungssüfte,  iTnd  Schwächung  der 
ernährenden  imd  absondernden  Werkzeuge  als  näch- 
ste Ursache  des.  Fiebers  beschuldigte,  ohne  zu  be- 
denken, .dafs  auc;h  hier  geschwächte  Erregung  und 
Thätigkeit  des  Nervensystems  diesen  Wirkungen  in 
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den  mehresten  Fällen  als  eigentllclie  nächste  Ursa- 
che voiausgieng.  Man  lese  nur  hierübes  B  o rsieri, 
Vogel  u.  A.  nach. 

Indessen  ist  doch  zur  Entwlchlung  eines  Ty- 
phus nervosüs  aus  einem  jl\atarrhaliicbei%  so  wie 
auch  aus  einem  rheumatischen  .  ,cihe  besondre 
'  ifnä  eminente  Prädisposition  des  Nervensystems  zur 
liberwiegenden  Asthenie  oder  aber  eine  hinzutre- 
tende äussere,  im  höhern  Grade  nervenschwächende 
Potenz  nothwendig,  wenn  und  damit  kein  -Typhus 
lymphaticus  aus  jenen-  Katarihaifiebern  und  kein 
Typbus  mus  ciliar  is  aus  dem  früher  erwähnten  rheu- 
matischen F.  sich  entwickeln  soll.  Denn  es  liegt  in 
der  Natur  des  katarrhalischen  Leidens,  dafs  durch 
dasselbe,  hei  längerer  Dauer  und  überhandnehmen- 
der allgemeinen  Schwäche,  c  a  e  t  eris  p  ar  ib  u  s ,  ein 
^Typhus  des  L  y  m  p  h  sy  s  t  em s  sich  entwiek^e,  weil 
dieses  System  auch' schon  ursprmigllch  das  emi- 
nent afficirte  wav;-  und  eben  so  wird  daS' rheuma- 
tische Fieber,  da  der  Rheu'matismus  ^zunächst  eine 
Krankheit  der  Muskelfaser  ist,^  an  sich  und  unter 
.den  übrigens  günstigen  Umständen  eher  in  einen 
Typhus  rnusculäiis  ■  überzugehen  geneigt  seyn. 
Hat  aber  in  den  beiden  ursprüngliche^  Fieberkrank- 
heiten (der  hatarrhalischen  und  der  rheumatischen) 
das  Subjekt  vorher  schon  an  einer  beträchtlichem  und 
hervorstechenden  Schwäche  des  Nervensystems  (mit 
Reizbarkeit)  gelitten  oder  ist  eine  solche  "nerVöse 
Schwäche  während  des  Verlaufs  der  ur&prüngl leben 
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Kranldieit   (lurch  besondre  äusse'rq  Einflüsse  ent- 
wickelt und  begünstigt  worden  ,    so  wird  allerdings 
dürch 'diese  auch  der  nervöse  Karakter  des  (bei 
fortdauernder  Schwächung  des  Organismus)  sich  ent- 
spinnenden   Typhus   bestimmt  werden.    Unter  sol- 
che äussere  Ursachen  der  Entwicklung  eines  ner- 
vösen Karakters  in  (protopathischen)  Ka^arrhalfiebern, 
so  wie,  auch  (obgleich  hier  etwas  seltner)  in  rheu- 
matischen F.,  gehört  insbesondre  eine  epidemisch 
herrschende  Constitution  der  Atmosphäre, —  sehr 
häuhg   Mos  das   Produkt  gewisser,    mit  Stoffen  ei- 
gener Art  geschwängerter  und  im  höhern  Grad  nerven- 
schwächender W  i  n  d  e.  Der  höchsten  Wahrscheinlich- 
keit nach  scheint  nämlich  die  Atmosphäre  zu  solchen 
Zeiten,  wo  dergleichen  (protopathische  oder  deutero- 
pathische)  nervöse  Iiatarrhalfieber  in  einer  auffallenden 
Frequenz  vorkommen,  mit  gewissen,  ihrer  Natur  nach 
uns    noch    unbekannten,    Stoffen    geschwängert  zu 
seyn,    welche  —  sey  es  zunächst  durch  chemische 
oder  dureh  dynamisch  -  vitale  d.  h.  in  einer  gröfsern 
Erregungsfähigkeit   der   Nervenfaser   durch   sie  be- 
aründeten    AffinitätsveihältnisSe,    was    doch  zuleat 
auf  Eines  hinausgeht  —  die  Nervenfaser  in  ei- 
nem eminenten,  Grade  zu  reizen,    und  nicht  nur  zu 
reizen,    sondern  auch  eminent  zu  schwächen  vermö- 
oen.    Ob  sie  dieses  leztere  immer  nur  auf  indirekte 
Art,    oder    ob  sie  es  auch  direkt  und  unmittelbar 
zu  bewirken  fähig  sind,    gilt  hier  gleichviel ,  und 
läCst  sich   auch  überhaupt  nicht  lö  leicht  entscheid 
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den;  das  erstere  läfst  §lch.  wenigstens  gewifs  nicht' 
als  allgemein  pder  jedeswial  statthaft  behaupten, 
wenn  man  es  auch  in  der  Mehrheit  der  auf  jene 
Art  entstandnen  Nervenfieber*  annehmen  wollte.  Doch 
davon ,  und  von  der  ( zuverlässigen)  Existenz  direkt 
(ohne  Überreiziing)  schwächender  Einflüsse  über- 
haupt werde  ich  bald  nachher  bei  der  aetiölogi- 
schen  Betrachtung  des  Typhus  mehr  sagen.  — 

Hier  also  zum  Schlufs  der  Bemerkungen  über 
das  kat?irrhahsche  Nervenficber  nur  noch  diefs :  Es 
giebt,  wie  jeder  Beobachter  weifs,  allerdings  häu- 
fig solche  epidemische  Katarrhalfieber ,  welche  den 
nervösasthenlschen  Karakter  entweder  sehr  leicht 
und  bei  den  geringsten  .anderweitigen  'schwächen- 
den Einflüssen  (worunter  auch  nicht  selten  das  un- 
zweckraäfsige  Heilverfahren  gehört |  i-n  ihrem  Ver- 
lauf annehmen,  oder  welche  auch  sogleigh  unter  den 
Symptomen  des  sogenannten  j  t  rt  tu. ?  nervosus  — ^ 
also  als  protopathische  typhodische  Katarrhal- 
>  fieber  ( katarrhalische  Nervenfieber )  anfangen.  Die 
erstem,  die  und  insofern  sie  ursprünglich  pure 
Katarrhalfieber  waren,  bedürfen  '!9,uj?,„det  Einvvir- 
kung  allgemein  schwächender  (gewöhnlicher)  Be- 
schaffenheiten und  Veränderungen  der  j!^tmosphäre, 
z.  B.  einer  feucht  und  dick  gewordenen  Luft,  er- 
schlaffender und  feuchter  Winde  etc.,  um  ■—  bei 
einer  bereits  vorhandnen  eminenteren  asthenischen 
Diathesis  des  Nervensystems  —  im  weiteren  Verlauf 
den  Karakter  eines  schleichenden  Nerventyphus  an- 
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znnehmgn.    Die  lezteren  Cwelche  sogleich  rinter 
bald  geringeren  bald  bedeutenderen  nervös  -  astheni- 
scben^  Symptomen   erscheinen),    lassen  .  mit  gröfster 
Wahrscheinlichkeit  eine  besondere  äussere  Ursache,  ei- 
nen   eigenen   zu' solchen  Zeiten  eines  epidemischen 
Grassirens 'in  der  Atmosphäre  eingemengten  oder  auch 
eingemischten  Stoff  (der  übrigens  seiner  chemischen 
Natur  nach  seiir  verschiedenartig  seyn  kann)  voraus- 
setzen, dessen  eminente  Wirkung  auf  den  Organismus 
eminente    (indiiekte   oder   vielleicht   auch  'direlite) 
Schwächung  des  Nervensystems  ist.  Es  kann  übrigens 
in  der  totalen  Wirkujig  eines  solchen  Stoffes  eben 
sovrohl,  als  in  der  Mitwirkung  anderer  etwa  zuoleich 
stattfindender  atmosphärischer  Einflüsse  gemeiner  Art 
liegen,    dafs  das  Lymphsystem  zugleich  in  solchem 
Grad  und  auf  solche  Art  mit  afficirt  wird,  dafs  eben 
dadurch  ein  katarrhahscher  Typhus  entsteht.  Es  kann 
ferner  dieser  katarrhalische-  Karakter  in  der  Folge  sich 
deutlicher  entwickeln,  er  kann  selbst  im  fernem  Ver- 
lauf der  eminente  werden,  und  der  nervöse  kann 
verschwinden  (es  bleibt  ein  einfaches  asthenisches  Ka- 
tarrhalfieber  zurück),  wenn  die  den  ursprünglich  emi- 
nenten Typhuskarakter  bedijigende  äufsere~  Ursache 
(Materie)  in  ihrer  Einwirkungsstärke  auf  das  Indivi- 
duum frühzeitig  genug  durch  Zufall  oder  durch  Kunst 
(zweck mäfsige'  Vermehrung  der  antagonistischen  Ner- 
venenergie)   hinlänglich   vermindert   oder  wenn  sie 
ganz  aufgehoben  wird.    Öfters  verschwindet  auch  in 
dergleichen  (mit  Unrechte  koxnplicirt  genannten)  Fie- 


bera  der  anfanglicli  eminente  nervöse  Karakter  von 
selbst,  '  und  läfst  ein  einfaches  astlienisclies  Katar- 
rhalfieber  (das  docli  späterhin  auch  leicht  in  einen 
Typhus  lympliaticus  überzugehn  geneigt  ist)  /zurück, 
ohne  dafs  man  einen  besonders  dazu  günstigen  Zu- 
fall beschuldigen  könnte.  Hier  war  die  äussere 
f  nervenschwächende  Ursache  in  ihrer  Schwächunns- 
kraft  der  natürlichen  Stärke  des  Nervensystems 
und  den  reicheren  Quellen  seines  inh,ern  Kraft  -  und 
1  Reactionsersatzes  im  Individuum  nicht  propörtionirt, 
-jy-ar  auch  wohl  nicht  dauernd  genug  in  ihrer  Wir- 
kung (mehr  transitorisch ) ,  so  dafs  die  Energie  des 
Nervensystems  sich  wieder  ermannen,  wieder  auf 
einen  gewissen  zur  Hebung  des  typhodischen  Karak- 

;  ters  hinlänglichen  Grad  erhöht  werden  konnte.   

Zum  Beleg  für  diese  ursprünglich  nervösen  Katar- 
i  rhalfieber  führe  ich  nur  die  voa  Zeit       Zeit  herr- 
schenden   und    jedem   Arzt   bekannten  Epidemieen 
ian,    welche  mit  dem  Namen  Influenza,    oder  la 
I  Grippe  belegt   werden,    und  in  manchen  Jahren 
(wie   vorzüglich  im  J.   1702)  nicht  nur  ungemein 
;  ausgehrcitet ,   sondern  auch  sehr  bösartig  (d:  h.  sehr 
asthenisch-   nervös)    und  verheerend  waren.  Eine 
solche    Influenza   grassirt  auch  jezt  (im  Winter 
1802)   wieder  in   den  hiesigen  Gegenden,  und 
'  Vfie  ich  aus  öffentlichen  und  Privatnachrichten  höre, 
!  selbst  in  mehreren  südlicheren  und  westlichen  Län- 
'  dem  ,    namentlich  in   mehreren   französischen  De- 
]  partementen ,    und  besonders  zu  Paris,   wo  sie  noch 
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einen  viel  gefährlicheren  Kara};ter '.und  einen  schnei-  ' 
lern  Gang  hat,    als  hei  uns.    Unsre  hiesige  Epide-  : 
uiie  zeigt  es,     wie  ich  in  vielen  von  mir  behan- 
delten Fällen  wahrgenommen  habe,    sehr  deutlicls, 
dafs  nicht   nur   die  katarrhalische  Natur    des  Fie- 
bers in   den  meisten  Individuen  gleich  von  Anfang 
an    voji  einer  beträchtlichen  Schwächung  des  Ner-  i 
vensystems    begleitet  und  modiflcirt,    ja  dafs  diese 
nervöse  Asthenie  (mit  verhältnifsmäfsig  vermehrter 
Reizbarheit)    sehr  häufig   gleich   Anfangs   so  sehr 
die  eminente  ist,    und  die  Form  der  Krankheit  in 
dem    Grade    bestimmt,     dafs    die   eigen thümliche'rn 
Symptomen  des  Katarrhalischen  während  dem  ganz 
verborgen  und  unterdrückt  bleiben ,    und  die  Krank- 
heit dem  minder  aufmerksamen  Beobachter  als  ein  ' 
einfacher   Typhus   nervosus   des    ersten    Grades  er- 
scheint ,   sondern  dafs  eben  diese  constante  und  emi- 
nente   Entwickelung   von   nervösasthenischen  Sym- 
ptomen  eine   eigene  ■äussere  Schädlichkeit  — '    eine  I! 
besondere   Materie    oder   Mischung   von  Stoffen  in 
der  Atmosphäre  —   zum  Grunde  haben  müsse.  Ich 
habe  besonders  noch  kürzlich  mehrere  Kinder  und 
Frauenzimmer    an  dieser  Krankheit  behandelt,  die 
Anfangs  gar  kein  deutliches  Merkmal  einer  katar- 
rhalischen Affection  verriethen  ,    und  diese  nur  aus 
den  übrigen  der  Epidemie  eigenen  Spymptomen  in 
ihrer   Verstecktheit   erkennen   liefsen.    Wenn  aber 
der  typhodische  Zus'tand,   der  bei  manchen  sehr  be- 
trächtlich  war,    einig«  Tage  anhielt ,    und  zuweilen  : 


bis   zur    sopoiösen  Betäubung  und  stillen  Delirium 
gieng,    durch  'zweckniäfsige    erregende    Mittel  aus 
der    Klasse    der    flüchtigem  und  durchdringenderen, 
Reize   gröfstentheils    gehoben  war,    so  entwickelte 
sich   erst  deutlich    das    katarrhalische  Leiden,  mit 
seinen  gewöhnlichen  —  hier  nur  mit  gröfserer  Schwä- 
che verbundenen  ^  Erscheinungen  -^j  Passelbe  ha- 
ben   viele   Andere  beobachtet.    Freilich  war  dieser 
nervöse  Karakter  in  dieser  (noch  j^zt  Anfangs  Fe- 
bruars herrschenden)  Epidemie  nicht  bei  allen  in  glei- 
chem iGrade  vorhanden;    bei  Verschiedenen  war  er 
der    subordinirte ,     und    die    katarrhalischen  Sym- 
ptome waren  gleich  Anfangs  die  eminenteren ;  bei 
Manchen   fehlte    er    (wenigstens   in    Hinsicht  auf 
merklichere  Schwächung  der  Nerventhätigkeit ,  wenn 
auch  hier  eine  gröfsere  Reizung  der  Nerven  sichtbar 
war)  ganz.    Diefs  hieng  aber  offenbar  hier,  wie  in 
allen  ähnlichen  — ;  selbst  im  Ganzen  noch  viel  stär- 
ker typhodischen  Epidemien,  von  der  gröfseren  Ener- 
gie einzelner  Individuen,    und  von  geringerer  Sus- 
ceptibilität  ihrer   Nervenfaser   für   die  äussere  und 
hauptsächliche  nervenschwgchende  Ursache,  mitun- 
ter auch  wohl  von,  einer  quantitativ  oder  auch  ex- 
tensiv geringeren  und  vorübergehendem  Einwirkung 
dieser  Schädlichkeit  ab.  ^ ' 

Ich  habe  oben  auch  des  Rpthlaufs  (  Eryj  ipe- 
Ins)  als  einer  den  Typhus  nervosus  unter  gewissen 
Umständen  erzeugenden  und  seine  Form  modifici- 
Tcnden  Krankheit  gedacht,    und  will  hier  nur  noch 
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Einiges  über  die  Verhältnisse  uud  Bedingungen,  un- 
ter   welchen   jener  in  (dieses  übergeht,     und.  über 
die  davon  abhängigen  bedeutenderen  Modificationert 
in    der   Erscheinung   des   leztern   beifügen..  Eine 
jede    RothlaufscntzÜndung   ist  schon  vermöge  ihres 
Sitzes    tl.    h.   vermöge  der  Natur  der  bei  ihr  we- 
sentlich  leidenden    Theile  (der  zelHgten  J-Iautfaser 
und  des  Lymphsystems)  auch  selbst  in  robusteren 
Individuen   oder    Organen  und    bei   einer  ursprüng- 
lich sthenischen  BeschafFenheit  fähiger  und  geneig- 
ter,   den  Karakter  der  iisthenie  anzunehmen,  und 
unter   übrigens  günstigen  Umständen  selbst  in  den 
höchsten  ;  Grad   der  leztern  ,    in   den  asthenischen 
Brand  (Gangraena  sphacelosa  und  Spliacelus)  über- 
zugehen,     als    eine   wahre   Thlegmone  '  (sthenischc/ 
Entzündung  der  Muskel  -    und    Arterialfaser).  Je 
länger  sie  daher  dauert,    öder  je  öfter  sie  an  dem- 
selben   Theile  wiederkommt  (habituelle  Rose),  je 
gröfser  bereits  die  asthenische  Diathesis  des  Indivi- 
duum wär,    oder  je  mehr  es  während  des  Verlaufs 
der  Rose,    durch  diese'  oder  auch  zufällig  von  aus^ 
sen  ,     allgemein    eder   auch   nur   lokal  geschwächt 
wird,   um  so  leichter  und  gewisser  wird  die  Ent- 
zündung eine  entschieden   asthenische  Natur  anneh- 
men ,    oder    diese  in  ;immer  höherem  Grade  erhal- 
ten,   Ist  der  Grad ,    die  Extension ,   und  besonders 
die  lokale  Beschaffenheit  der  Rose,   (die  grÖfserc 
und  wichtigete  Gemeinschaft  des   leidenden  Theils 
mit  dem   übrigen   Organismus,    i-.nd  besonders  mit 
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den  Centialpiinkten  des  Gefäfs  -  und  Nei-vensystems) 
von  der  .Art,  riafs  (wie  in  den  meisten  Fällen)  eine 
allgemeine  Fieberaftection  durch  sie  erregt  und  un- 
terhalten  wird ,    so  mufs  diese  Fiebeikrankheit  al- 
lerdings  fluch   ihrem.  Kfviahter   nach  dem,  des  örtr 
liehen  Übels  entsprechend  d.  h.  eine  asthenische  — 
ein  Typhus  - —  seyn.    (Freilich  kann  das  die  Rose 
begleitende   Fieher    als   Produkt    und  Anzeiger  des 
•allgemeinen  Erregungsstandes-  auch  in  einzelnen  fäl- 
len dinch  äussere,    auf  die  lokale  Entzündung  nicht 
.  Ujninittelbar   einwirkende    Einflüsse,    und  unabhan- 
gig   von  dieser,    aus  einer  ursprünglichen  Synocha 
in    einen    Typhus   verwandelt  worden   seyn,  und 
kann  alsdann   erst  die-  Unwandlung  der  ursprüngli- 
chen  sthenischen  Natur  <3er  Rose  in   eine  astheni- 
sche,   oder  doch  eine  ansehnliche  und  schnelle  Er- 
höhung der  leztern,    bewirkt  haben,    (wie  diefs,  z. 
.B.  beii  zufälligem  grofsen  Blutverlust,    der  Einwir- 
1  kung  vßn  typhodischen  Contaglen  etc,  etc.  ,  wäli- 
I  rend  ,  einer   sthenischen  Rosenentzündung   der  Fall 
I  seyn  kann);    indessen   ändert  dieses  ,  Verhältnifs  in 
dem  Obigen  nichts  und  erlordert  gegenwärtig  keine 
weitere  Berücksichtigung),    Aber   es    tritt  bei  die- 
sen   Rothlaufsentzünduneen    noch  ein  wichticrer   

!  bisher  wenig  beherzigter  —  Umstand  .hinzu, 
der  es  wohl  zunächst  verursacht,  warum  in.  den 
Fällen,  wo  das 'Rothlaufsfieber  einen  typhodi- 
schen l^arakter  annimmt,  dieses  sich  —  caete-. 
ris  paribfis  —  immer  eher  als  Typhus  nervo- 
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sus  offenbaren  vvird  (besondere  Fälle,   in  denen  e>. 
eher  in  ,  einen  Typhus  muscularis  überzugehen  geneigt 
AVird,    wie  z,  B.  das  ulceröse  und  brandige  Roth- 
lauf,   oder  das  mit  einer  eminenten  Schwäche  des: 
Arterial  -    und   Muskelsystems ,    oder  mit  enormen 
Blut  etc.   Ausleerungen  verknüpfte,  ausgenommen). 
Es  werden  nämlich  durch  dieses  Rothlauf,  beson-^ 
ders    wenn   es   auf   der  Hautoberüäche  stattfindet, 
die  dort  befindlichen  mehr  oder  minder  zahlreicheff'- 
Neryen,    tmd  zwar  gerade  die  am  stärksten  erreg-' 
baren   und  sensiblen  Enden  (oder  Anfänge?)  der 
Nerven,    nicht  nur  in  extensiver  Hinsicht  (wegdn 
des  in  der  Regel  immer  gröfsern  Umsichgreifens  ei- 
ner rosenartigen ,    als   einer  muskulösen  oder  Arte- 
rialentzündung )    sondern    auch    in  intensiver  (eben 
wegen    der   absolut   gröfsern    Empfindlichkeit  jener 
zarten  Hautnerven,    vielleicht  auch  wegen  der  grö- 
fsern  Reizkraft   des  krankhaften  lymphatischen  Se- 
cretum's  in   dem  leidenden  Theil)  in  eine  (verhält-  ! 
iiifsmäfsig  wenigstens)  vreit  gröfsere  Erregung 
versezt,  als  bei  den  tieferen  und  sogenannten  phleg-  I 
monodischen  Entzündungen  ;  -  ja  diese  Afficirung  de»  t 
Nervensystems  ist  dort  nach  Verhältnifs  viel  stärker,'  i 
oder  eminenter,  als  die  des  Muskelsystems.  Ist  daher  5 
die   Rose    von    beträchtlichem    Grad  und  Umfang, 
nimmt  sie  einen  nervenreicheren  und  sensiblem,  oder 
auch    mit    dem    übrigert    Nervensystem  in  gröfserer 
Verbindung   stehenden    Theil    (z.    B.    das  Gesicht,  j, 
die  Säugebrust  etc.)  ein,    ist  überdiefs  das  Subjekt  ; 
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an  sich  schon  im  hohem  Grad  nervenreizbar,,  so 
kann  diese  starke  Erregung  und  Reaction  der  Ner- 
venfaser, die  sich  von  dem  zunächst  leidenden 
Ort  schnell "glönug  dem  ganzen  System  mittheilt,  in  * 
der  Dauer  nicht  lange  anhalten,  sie  wird  hald  — 
und  wohl  immer  früher  als  die  vermehrte  Energie 
des  Lymph  -  und  Hautsystems  —  in  ( sogenannte 
indirekte )  Schwäche  ühergehen ,  und  diese  Schwä- 
che der  Nervenfaser  wird  iri  dem  Verhaltnifse  mi- 
rfen  t  werden  ,  in  dem  es  vorher  die  Hypersthenie 
dieses  Systems  war.  Noch  jnehr  hegünstigt  kann 
allerdings  diese  Nerv6nschwächung  theils  durch  eine 
schön  vorher  vorhandne  allgemeine  oder  noch  mehr 
nervös  -  asthenische  Diathesis,  theils  durch  mehrerlei 
/besondre  äussere  Schwächungsmittel  (z.  B.  durch 
eine  schlechte  BeschalFenheit  der  Atmosphäre,  da- 
her der  so  häufige  typhödlsche  Karakter  des  Roth- 
laufs in  Hospitälern,  oder  in  feuchten  und  dum"- 
pfen  Zimmern)  werden.  Ist  nun  diese  Asthenie  des 
Nei-vensystems  die  emipente  im  fieberhaften  Roth- 
lauf geworden,  so  wird  nothwendig  —  \vehn  nicht 
durch  günstigere  Umstände  der  Grad  der  Krank- 
heit und  der  Schwäche  mit  Reizbarkeit  gemindert 
wird  —  das  Fieber  selbst  nunmehr  als  ein  Ty- 
phus nerv  0 sus  1  wenn  auch  in  mehreren  Fäl- 
len nur  von  einer  sehr  gelinden  Art,  erscheinen.  — 
Das  Eigene'  und  Unterscheidende  in  dem  Äus- 
sern so  wie  in  dem  Verlauf  dieses  t y  p  h  o  dl s  ch  e  u 
Rothlaiifsfiebers  besteht  zunächst  in.  den  noch  fort» 


dau ein (len^  loyalen  (auf  die  Rose  selLst  sich  bezie- 
henden) Zufällen,  in  denen  allerdings  nach  dem  Ein- 
jenes  typhodischep  Karakters  mehr  oder  min- 
der   auffallende    Veräii'derungen   (abnehmende  oder 
schmutzige  Rothe,  zuweilen  völlige  Mifsfarbe,  ver-, 
minderte   Hitze,    Einsinken    der    Geschwulst  etc.) 
vorgehen,    deren    Detail  aber  nicht  hieher  gehört; 
Vorzüglich  beinerkenswerth    und   von  gvofsem  E/n- 
flufs.    auf  den    Gang    und   die  Verschlimmerungen 
der   Fieberhrankheit  sind  hier  die,    unter  der  ein- 
getretenen  Nervenasthenie  (mit  noch  beträchtlicher 
Reizbarkeit)  nicht  selten  vorkommenden,  Metas- 
tasen   des    Rothlaufs    (oder    der    lokalen  eigen- 
artigen Reizung)    nach   anderen   und  besonders  in-» 
nern  und-  für  das  Leben  wichtigereil  Organen ,  vor- 
züglich  nach   dem  Hirn,    den  Lungen,    und  dem 
System  des  Intercostal  —  und  splanchnischen  I^er- 
ven  ,     vermöge    welcher    in    den    Gefäfsen  dieser 
Theile    nicht  nur  eine  plözliche  und  enorme  Erre- 
gung,   mit   den   Folgen    des  Krampfes,    der  Con- 
gestion  etc. ,    sondern  auch,   je  geschwächter  bereits 
die  initable  und  l^esonders  die  Nervenfaser  ist,,  eine 
sehr  schnelle  Lähmung,  durch  Überreizung,  und  zwar 
entweder  eine  i^nmittelbare  und  einfache  Lähmung  der  : 
Nervenfaser  im  Hirn  (sogenannte  trockne  oder  ieiä 
nervöse    Apoplexie),     oder,,  vi'enn   andre  Einge- 
weide der  Sit;z  der  Metastkse'  werden,    höchst  ty- 
pliodische   und    schnell    in    den    Sphacelus  überzu- 
gehen   geneigte   Entzündungen   derselben,  bewirkt 

werden 
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werden  können  *}.  Solche  Metastasen  erfolgen  in 
einem  typhpdisch  gewordenen  Rothlaufsfieber  vor- 
züglich und  in  der  Regel  nur  bei  noch  vorhand- 
ner gröfserer  Erregbarkeit,  also  in  dem  ersten  Grad 
dieses  Typhus ,  aus  leicht  begreiflichen  Gründen. 
Sie  können  aber,  wenn  sie  entstanden  sind,  und  na- 
mentlich wenn  sie  die  sogenannten  Organa  vitalia 
befallen,  den  Typhus  eben  so  leicht  als  schnell  in 
den  zweiten  Grad  umwandeln,  ja  sie  können  einen 
sehr  schnell  tödlichen  Verlauf  dieses  Grades  bewir- 
ken. Die  Symptome ,  unter  welchen  sie  diesen  Aus. 
gang  zu  bewirken  pflegen,  sind  bekannt,  und  fal- 
len auch,  ohnehin^  in  das  dritte  Stadium  des  Ty- 
phus, von  dem  gleich  nachher.  Hier  nur  noch 
die  Bemerkung,    dafs  dergleichen  erysipelatöse  Me- 


*)  Ohne  mich  hier  auf  eine  Erörterung  des  Begriflcs  uucl  des  Da- 
seyns  von  Metastasen  einlassen  zu  wollen,  so  kann  ich 
doch  im  Voibeigehen_meine  Vci-wunderimg  nicht  bergen,  wie 
es  möglich  war,  dafs . rieiierllch  mehrere  Ärzte  und  darunter 
Männer  von  nicht  gemeinen  Talenten,  die  Möglichkeit  und 
Wirklichkeit,  der  Metastasen  —  die  sich  doch  dem  Beobach- 
ter tajtSglich  zeigeiV—  ia  Zweifel  ziehen,  ja  zum  yheil  ge- 
radezu längncn  konnten}  noch'  mehr,  dafs  sie  zur  Bechtfer- 
tigung  ihres  Zweifels  und  zum  vcrmehiten  Beweis  der  Nicht- 
cxistenz  solcher  Met.  die  Erregungsthcorie  misbrauchen  kortn- 
ten.  Gerade  diese  Errcgungstheorie  —  die  rmr  nicht  die  alt- 
Erownischc,  und  überhaupt  keine  einseitige  seyu  darf  — 
liefen  die  bündigsten  Beweise  für  das  Dascyn  der  Metasta« 
6cn,  und  für  die  Konsequenz  derselben  mit  den  Gesetzen  imd 
Verhältnissen  der  organ.  Erregung.  Nur  mufs  freylicli  (was 
jezt  nicht  meine  Sache  ist)  der  Begriff  der  Metastas» 
gehörig  bestimmt,  und  auf  *inc  richtige  Theoria  der  an« 
tagonistischcu  Keizung  begriuidet  werden. 
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tastifsen  wohl  immer  zunächst  das  Produkt  von  zu- 
fälligen,  während  der  urüprünglichpn  Krankheit  in- 
tercurrircndenv  und  auf  ein  andres  Organ  (eben  das, 
was  alsdann  met'astatisch  afficirt  wird )  im  eminen- 
ten Grad  reizend  und  (indirekt)  schwächend  ein- 
wirkenden Einflüssen  sind.  Nächst  diesem  kann  aber 
allerdings  auch'  eine  bereits  vorhandne  beträchtli- 
chere Asthenie  (ihit  Reizbarkeit)  eines  solchen  Or- 
gans ,  so  wie  «  auch-  ein  innigerer  Zusammenhang 
desselben  mit  dem'  urfepriiaglich  leidenden  Theil, 
seine  metastatische  Afficirnng,  vor  andern  Orga- 
nert /."begünstigen.'  i—  Übrigens  kommen  solche  iÄ 
den  Nerventyphus  übergehende  Rothlaufs  fleh  er  am 
meisten  in  reizbaren  und  mfehr  asthenischen  Frauen- 
zimmern,    und   besonders   leicht  bei  Wöchnerinnen 

und  Säugenden  vor.   Nicht  selten  erhält  aber  auch  

besonders  bei .  Wöchnerinnen ,  so  wie  auch  bei 
mehreren  Verwundeten  in  Lazarethen  —  de;r  aus 
dem  Erysipelas  entstandene  Typhus  die  Natur  eines 
lymphatischen  (dergleichen  in  mehreren  Fällen 
das  Kindbetterfieber  i$t)  j  und  noph  öfterer  die  eines 
gemischteli  (aus  einem  T.  nervosus  und  T.  lym- 
phaticus^v wobei  dann  doch  in  der, 'Regel  der  ner- 
vös -  typhodisehe  Karakter  die  eminente  Rolle  spielt. 
Hiervon  noch  Einiges  in  ,denx  Aböchnitte  von  dem 
lymphatischen  Typhus.  — ■ 

Eine-  vierte  Modifikation  erhält  der  Typhus 
nervosus  durch  die  mit  ihm  verbundenen  oder  viel- 
mehr  ihn    erzeugenden    hitzigen  Exantheme. 
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Man  hat  ihn  in  dieser  Hinsicht  schon  längst  als 
Typhus  (neivosiis),  variolosus^  m  o  ?■  h  il  l  o  s  usy 
scarlntihosusy  p  e  s  til  e  ntialis  etc.,  (statt  des- 
sen man  auch,  und  zwar  richtiger,  v  ari  ola  e  ner- 
vosae  typhodcs,  ptstis  u.  typhodes  u.  s.  \r. 
sägen  t-ann)  untershieden.  Es  ist  diefs  natürlich 
nicht  so  zu  verstehen,  als  wenn  der  —  solche  ei^ 
genartige  fieherhafte,  Exanthemen  so  häufig  beglei- 
tende —  Typhus  immer  und  wir  ein  nervöser 
sey,    vielmehr  ist  es  bekannt  genug,    und  auch  im 

'  vorigen  Abschnitt  bereits  von  mir  angegeben  wor- 
den, dafs  auch  ebensogut  ein  Typhus  rnuscuLaris 
und  ein  T.  lymphaticus  mit  jenen  Krankheiten 
verbunden  oder  durch  sie  entwickelt  seyn  könne. 
Es  ist  hier  blos  von  den  Fällen  die  Rede ,   in  de- 

inen  wirklich  ein  nervöser  Typhus  der  Karakter 
jener  Ausschlagsfieber  ist.  Zur  Bildung  dieses  ner- 
vösen Karakters  Werden  vorzüglich  theils  eine  be- 

ireits  vorhandne  eminente  nervös-  asthenische  Di.,, 
athesis  der  Individuen;'  theils  eine  eminentere-Fä- 
higkeit  der  äusseren  materialen  Ursachen ,  Miasmen 
und  Contagien,    (vor  andern  ähnlichen,   zu  andern 
Zeiten,   und  unter  andern  Ümstanden)  das  Nerven- 

: .System   in  eminentem  Grade  zu  schwächen,  wirk- 

:  sam  seyn.  Der  Typhus  .selbst  kann  in  diesen  ex- 
anthematischen  Krankheiten  bald  nur  ein  gelinde- 
rer, bald  ein  heftiger,  oder  ein  T.  des  zweiten 
Grades  seyn;  ja  er  kann  unter  der  Existenz  aus- 
serst  khnell  und  stark  nervenschwächender'  Gonta- 
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gien  etc.  gleich  zu  Anfang  der  Krankheit  sich  als 
ein  T.  des   zweiten.  Grades  äussern.    Da  aber  übri- 
gens   durch    das  Mitdaseyn  der  Exantheme  in  der 
Natur,    dem  Vei"laufe  und  den  Äusserungen  dieses 
Typhus  nichts  Weaentliche^&  geändert  wird, 
sondern  viehnehr   jene    Exantheme   selbst   in  Hin- 
sicht ihrer  Entwickelung ,  ihres  Verlaufs ,  ihrer  Bös- 
artigkeit fetc.    unter    ^em   bedingenden  Einflufs  des 
Typhus  stehen  *),    so  yvävc  es  eben  so  überflüssig 
als  unzweckmäfsig,    hie»:   die  Erscheinungen  dieser 
typhodiscben    Ausschlagsfieber  im  Einzelnen  durch- 
zugehen, um  so  mehr,  da  diefs  nicht  ohne  eine  voll- 
ständige nosologische  Darstellung  der  verschiedeneu 
akuten    Exantheme ,    in    ihren  Eigenthümlichkeiteu 
etc.,*    geschehen   könnte.  —     Dafs    mit  chroni- 
scKen  Ausschlägen,    so  lange  sie  fi  eb  erl  os.  sind, 
kein   Typhus  verbunden   seyn  könne,  Kergiebt .  sich 
schon   aus   dem    festgesezten   Begrilf    des  Typhus, 
vermöge "  welchen  der  Fieberzustand  ein  unzertrenn- 
liches Correlatum  von  ihm  ist.    Erreichen  und  be- 
wirken   übrigens    chronische  Ausschlagskrankheiteu 
(wie  besonders  die  allgemeine  Lustseuche,  oder 
auch    sehr    übelartige    herpetische    und  diesen 
ähnliche   Ausschläge)   einen   so    hohen   Grad  von 


*)  AVcshalb  auch  — '■  belliinfig  gesagt  —  nichts  felJerhafter 
ist,  als  das'  Verfahren  mehrerer  Nosologeu,  die  aus  der 
möglichen  Verlüiidtiiig  jener  Exantheme  mit  (oder  ihrer 
Erechcinvuig  luitcr)  ciucju  Typhuf üchcr  cbca  so  viele  Ar- 
ten de«  Typhu«  machen. 


Schwäche,  mit  verhältnifsmäfsJg  erhöhter  Reizbar- 
keit, dafs  das  ganze  Gcfäfssystem  in  jenen  anhal- 
tend fiebernden  Zustand  ycrsezt  wird,  so  wird 
dieses  Fieber  zwat  allerdings  ein '  Typhus  seyn,  aber 
sich  in  der  Regel  ■ —  der  Natur  und  dem  Sitz 
des  ursprünglichen  eminenten  Leidens  zufolge  — - 
'  vielmehr  als.  eifi  ,Ty]5hus  lymphaticu  s  verhal- 
ten. — 

Eben   so,    wie    die  Exantheme,    ändern  auch 
1  mehrere  ursprünglich  chronische  Krankhei- 
ten  von    einer,  eigenen,    und   auch-  noch  unter 
der  Entwicklung  eines  Typhus  in  dieser  behar- 
irenden  Form,   nichts  in  den  wesentlicheren  Er- 
scheinungen  des    aus   ihnen   entstandenen  Typhus, 
er    sey   nerv'öser   od^er   sonst  \  eirreir  andern  Natur. 
Es  kann  daher  auch  von  eincm\  Hydr  o  ps  typho- 
1  deSf    Icterus  typh.y    Asthma  typh.  u.  s.  w. 

(oder  vollends  von  einem  Typhus  hydropicusy 
.  icterodes  y    wie'  man   zuweilen    liest),  insofern 
I  dadurch  blos  die  Entwicklving  eines  nervösen  oder 
■  sonstigen  Typhus  aus  und  neben  den  schon  früher 
lieberlos  existirenden  Krankheiten  jenes  Namens  be- 
zeichnet werden  soll ,  nicht  besonders  die  Rede  seyn. 

Bedeutender  und  wenigstens  für  die  Praxis  ein- 
flufsvoller  ist  die  lezte  hier  anzuführende  Mo  difi- 
kation  des  Typhus  iiervosus,  welche  durch  die 
i in t e r m' i 1 1 i r e n d e  oder  Wechselfieber-  Form^ 
in   der  er  zuweilen  erscheint,    bewirkt  ,  wird.  Er 
'Kann  hier  entweder   unter   der   Form    eines  rei- 


\ 


neu  Wech^elfiebers,  oder  unter  der  eines  gc 
«.ischfen,  äaVheiff^t^mit  der  remittlrenden  Fom. 
zusammengesezten,  vorkommen.  Die  Fallender  er- 
steren  Art  sind  gröfätentbeils  die,  welche  bei 
den  Schriftstellern  unter  dem  Namen  des  Febrh 
intermitc.  perniciosa,  und  comitata(z.  B. 
Sffporosa,  syncapalis,  apoplectica  etc.  efc. ) 
beschrieben  xverdcn.  Die  Fälle  der  .weiten  Art 
kommen  unter  dem  Namen-  des' Febr,  .u  6  z"«  tr  a 
subcontinua,  und  der  Semitertiana  (oder 
Ilemitritaeus)  vor.  Beide  Atten  habe  ich  auch 
bereits  oben  (im  ersten  Abschn.  der  zweit.  Abtheil.) 
unter  der  Klassification  der  Typhusarten  aufgeführt. 
Die  Beschreibung  des  Verlaufs  und  der  mancheilei  Er- 
scheinungen dieser  Fieber,  besonders  der  comitata^ 
rum,  'welche  hier  nicht  gegeben  werden  hann, 
miifs  bei  den  dort  angeführten  .Schriftstellern  nach- 
gelesen  werden.  Hieher  gehört  nur  vorzüglich  die 
Bemerkung,  dafs  die  gröfste  Zahl  dieser  (in  unsern 
Gegenden  und  überhaupt  in  den  mehr  trocknen  vom 
Meer  und  von  Sümpfen  oder  Landseen  entfernten 
und  den  trocknen  Winden  mehr  ausgesezten  Län- 
dern sehr  selten  *)  und  weniger  gefährlich  vorkom- 


'*}  Doch  habe  ich  erst  in  diese«  Tagen  ein,  in  der  hiesigez» 
Stadt  äusserst  seltnes,  Fibr.  interinitt.  comitatä 
au  einen  dreijährigen  Knabe^i,  der  sdiou  im  vorigen  Herbst 
an  einem  einfachen  Tenianfieber  gelitten  hatte,  au  behandeln 
gehabt.  Das  jetzige  Fieber  war  nacll  h9ftiijcm  Erbrechen 
von  dem  Geniifs  eiuesi  »och  warmen  Brodes  ciitst.wden, 
steUte  sich  täglich  imtyr  heftigem  Erbkcchcu   und  mit 


iiiQnclen)  Flebor  eigentliche  nervo  sie  TypUsinfl; 
vermöge  der  ^  ein;..eminentes  ■AfHcirtseyn  des  N.er- 
;,y^Dsy9tems  bedingenden'—  NatUr  des.Kecliselfiebers; 
(Vevgl.  S.  20Ö).  Die  Symptom©^  >die  Sich  bei  diesen 
Fiebern  auf  den  eigentlichen  itamxty /lo  Je ^  bi3- 
zieben,  sind;  iip.  Wesentlichen  di(3selben,  Wie  bei  dem 
ginfachen  und  •remittirenden  Typhusfieber.  Auch  nä-- 
hern  sich  dieseov.  in  ihrer  ganzen^Ausseniseite  am  mei- 
sten die  eigQ-nt}i^hen,o^€hr)es  suh.cofi.tiit  w  he  und 
subintrantesy.  und  erscheinen  ,  .  Anfangs  wenig- 
stens", als  vv'ahre  Ty^hi.mi  tior.e'S.miA:  U  nt  e  s  c  e 
'tes.['  Die  wahren  ,Fe& rcx  com i^;«.«««  hingegen 
entfernen  sieb  .  ?uf  der  einen  Seit% dadurch  einiger- 
mafsen  von  den  einfachen  und;  vollkoniinnen  Ty- 
phus  nervo  sisj  dafs  in  ihnen  die  Symptome  einer 
enormen  und  eminenten  Nervenschwäche  in  llurer  vol- 
len Stärke  nur  periodisch  und  unter  einem  bald 
mehr  bald  weniger  regelvn'^higev,  Typhts.  intermittens 
wiederkehren,  mitZwis.chentäumen,  iipi  derien-die  Ner- 
venasthenie zwar  nieht  aufgehoben ,  aber  doch  merkr 
lieh  geringer  ist; -auf  der  andern  Seite  haben  sie  in. der 
Regel  das  Eigene,  dafs  der  mit  ihnen  verbundene  *> 
•  ^  .  ;^f>',^  ^  

grofscT  Sch-wiche  ein,  unter  dci|  scbeiiibaicu  Zeichen  eines 
gastrischen  Karahters ,  wnrde  aber  durch  Chiuaextraht  mit 
Arnicaiifgufs  schon  nach  dem  dritten  AnfäU.  gehöben. 
*)  Das  hcist  hier,  -wie  an  den  andern  Orten,  wo  dieses  Wort 
in  diesem  Zusammenhang  gebratickt  >viTd,  der  dem  äus- 
sern Fieber  zu  Grunde  liegende,  das  AVcscn  odft  den  Ka- 
raktcr  dcss«Ibcii  'bcBiiramcnde. 


.  &c)6 

Typhus  W6lt  leichter  und  schneller '  (  oft  schon  „,it 
dem  dritten  oder  vierten  Anfall)  in  den  zweiten 
Grad  überzugehen  pflegt,   als  'die  Vorige  FieberärtJ 
ja  selbst  als  der  -einfache  gelindere  Typhus,  wenn 
dieser  das  Produkt,  einer,  asthenischen  Diathesis  und 
gemeiner  äusserer  Einflüsse  ist;  ja -dafs  jene & r 
commitate  nervosae  sicli  •  öfters  gfeich  Anfangs 
als    Typhi    des    z Wey teir  Grades   äussern.    In  die- 
sem Fall  vorzüglich- -  so  wie  wohl  überhaupt,  sind  sie 
ohne  Zweifel  zunächst  das  Prodükt  gewisser  äusserer, 
uberwiegend  rlervensch wachender,  und  zugleich  (oder 
wohl   ursprünglich)  den  inneiin  thierisch  _  elektri- 
sqhen   (oder  galvankchen)  Prozefs  (das  eigentliche 
Fieberprinzip)  in  einem  eminenten  Grad  erregender 
Stoffe. 

Der  bedeutende  Einflufs ,   den  diese  (mehr  oder 
minder  A«)llkommne)  intermittiren^e  Fo  rm  des 
nervösen  Typhus  auf  die  Praxis  hat,  ist  von  kei- 
nem  einsichtsvollen   Praktiker   zu   verkenrlen.  Da 
indessen    dieser   Punkt    nicht   in    diesem  Abschnitt 
umständlicher    erörtert   werden    kann,     so  genügt 
hier  die  Bemerkung,    dafs  für  die  allgemeine  Heil- 
kunst  aus  solchen   Fiebern  (und  besonders  den  co- 
mitatis)    die    wichtige  Indikation    erwächst,    zu-  . 
nächst  den  Wechstfl fiebert yp US  (durch  die  be- 
währteren und  zweckmäfsigsten  Febrifuga )  zu  he- 
ben,   damit  mid  weil  dadurch  auch  der  Status 
typhodes    gehoben   werde.    Freilich  lehrte  dieses 
weil  zunächst  die  Erfahrung  (doch  nicht  allein), , 
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und  freilich  slncl  die,  bewährteren  Febrifuga  ^  aiich 
solche  Mittel,  die  unter  den  Pleilmitteln  gegen 
den  Typhus  selbst  mit  obenan  stehen;  allein  es 
bedarf  :doch  kaum  einer  Erinnerung  für  den  erfahr-» 
uen  Praktiker,  dafs  erstens  hier  die  Erfahrung  durch 
theoretische  Gründe  hinlänglich  unterstüzt  und  ge- 
rechtfertigtwerden kann,  und  dafs  zweitens-'die  Art 
der  Anwendung  der  Fiebermittel,  insofern  diese 
durch  das  Wechselfieber  eigen  ds  bestimmt 
wird,  allerdings  eine  wichtige  Modifikation  des  Pleil- 
«rerfahrens  begründet,  und  mithin  auf  die  sichere 
"tind  leichtereHeilung  des  Typhus  in  jenen  Fällen  ei- 
nen entschieden  .  vortheilhaften  Einflufs  hat.  -  

Soviel  von  den  wichtigern  und  gewöhnlicher 
vorkommenden  Modifikationen  und  formalen  Varia- 
tionen des  nervösen  Typhus.  Ich  habe  mich  deswe- 
gen etwas  ausführlicher  bei  ihnen  vetweilt ,  -viv^eil  ei-, 
nige  derselben, 'wie  die  gastrische,  die  entzündliche, 
die  rheumatische  und  die  katarrhahsche  Modifikation 
der  eigentlichen  Krankheit  leicht '  eine  trügerische 
Maske  umhängen,  und  sie  unter  dieser  oft  nur  sehr 
schwer  erkennen  lassen,  daher  der  sorgfältigen  Beob- 
achtung und  Unterscheidung  nicht  genug  empfohlen 
werden  können,  und  weil  einige  andere,  wie  vorzüg- 
lich die  durch  (hitzige)  Exantheme,  und  durch  die 
Form  (besonders  die  intermittirende)  des  Fiebers  be- 
stimmten Modifikationen  auch  in  den  beiden  übrigen 
Typhusarten,  in  demselben  Verhältnifs  zu  dem  Ty- 
phus (d.  h,  in  keinem  wesentlich  .abändernden) 


steilen,  wie 'in  der  nervösen  Art;'  daber  auch  dieser 
leztern  bei  der  Darstellung  des  Typh.  muscularis  und 
lymphat.  nicht  von  neuen  wird  gedacht  werden.  Dafs 
ich  übrigens  diese  Materie  von  den  Modifikationea 
und  forpalen  Differenzen  des  Typhus  n.  bei  weiten  i 
nicht  erschöpft  habe,  auch  hier  keinesweges  erschöp. 
fen  wollte,  lag  theils  in  dem  Plan  dieser  Sehrift,  die  I 
Jteine  ganz  vollständige  Monographie  des  Typhus  seyu 
sollte,  theils  in  der  Überzeugung,  da(s  ein  sorgfältiges 

und  in  das  kleinste  Detail  gehende  Aufzählen  aller  

auch  der  unbedeutendsten  und  zufälligsten  —  forma» 
^  Jen  Variatiqnen  de^  Typhus  weder  überhaupt  nöthig, 

noch  einer  klaren  und  bestimmten  (distinktiven)  noso- 
logischen Ansicht  desselben  beförderlich  seya  würde. 


Die  bisherigen  Schilderurigen  des  Nerventyphu* 
und  seiner  Modifikationen  bezogen  sich  (wenige 
Ausbeugungen  bei  einigen  der  leztern ,  wo  der  Zu- 
saihmenhang  auch  einige  Blicke  auf  den  weitere n  i 
Verlauf'  der  Krankheit  nüt  sich  brachte,  ausgenom- 
men) auf  den  ersten  Grad  des  Typhus,  nach  sei- 
nen beiden  Stadien.  Ich  gehe  nun  weiter  zur  Be- 
schreibung des  zweiten  Grades  dieses  Fiebers, 
der  zugleich  das  dritte  Stadium  der  Krankheit 
ausmacht.    Vorerst  jedoch  einige  Bemerkungen. 

Der  Übergang   dieses    Typbus  in   den  zwei- 
ten  Gfad   erfolgt  in  den   Individuen  weder  gleich 
I 

schnell   (oder  gleich  allraälig),    noch  gleich  sicht- 


£99  . 

bar  (i.  h.  unter  gleieh  auffallenden  Erscheinungen). 
Es  hängt  in  diesen  Plinsichten  das  Meiste,  von  der 
Entstehungsart   des   Typhus    (ob    er  ein  pro- 
topathischer,   oder   ein   sekundäier  war,     und  aus 
welchen  Krankheiten^'Pfer  iiiöL'^lfezterer   Hinsicht  ent- 
stand,- ab -^r  ferner   zunächst  aus  einer  innern  Di- 
athesis    oder   Opportunität,     oder-^öbv^'^  zunächst 
aus   einer  äussern  Ursache  entstand,    ob  diese  lez- 
tere   eine   epidemische,    oder  auch  contaglöse  oder 
eine   sporadisch    und    blos   zufällig  existirende  war 
etc.^,    und  '  von    der  dynamischen  Constitution 
des   Individuums ,    und   namentlich   seines  Nerven- 
systems,    ab.    Vieles  können   ausserdem   noch  zu- 
fällige ,    während  und  nach  -  der  Entwicklung  des 
Typhus  einwirkende  Umstände  und  Schädlichkeiten 
in  jenen  Hinsichten  bestimmen.    So  viel  ist  indes- 
sen  in  der  Regel   der  Erfahrung  gemäfs  anzuneh- 
men:  Der  nervöse  Typhus  geht  am  leichtesten  und 
schnellsten   in   den   zweiten*  Grad  über,    wenn  er 
zunächst   aus   einer   äussern    Schädlichkeit,  na- 
mentlich aus  einem  sehr  schnell,  ja  zuweilen  plötz- 
lich und  in  sehr  hohem  Grad  (es  sey  direkt  oder 
indirekt)  die  allgemeine  Nerventhätigkeit  schwächen- 
den Miasma  (epidemischer  oder  contagiöser  Natur) 
entstand;  wenn  er  ein  bereits  sehr  geschwächtes  In- 
dividuum, namentlich  ein  solches,  das  schon  früher 
an   einem  hohen  Grad  von  nervöser  Asthenie  mit 
grofser  Reizbarkeit  (z.  B.  durch  Ausschweifun- 
gen aller  —  •^auch  geistiger  —  Art,    durch  fr  übern 


und  öfteren  Verlust  von  Blut,  Saamenfeuchtlgkeit, 
und    anderen    für  die  Lebens  •  und  Nervenenergie 
wichtigeren  Flüssigkeiten)  litt,    befällt;    wenn  das 
3?Jerven System  gleich  Anfangs  und  fortdauernd  (wie 
bea- jedem  reinen  Nerventyphus  bedingt  ist)  das 
ejuinent  afficirte  war,    und  mithin  auch  das  zuerst 
und  ;  in   desto  stärkerem  Grad  geschwächte  System 
wird;   wenn  der  Typhus  aus  bereits  vorhanden  ger 
wesenen  ■  chronischen  Krankheiten  der;  Aj-t  entsteht, 
wodurch   das  Neryensyatem   irr  vorzüglichem  Grad 
gereizt  und  geschwächt  wurde;    und  wenn  endlich 
während  des  Verlaufs  des  Typhus  neue,  durch  Über- 
reizung die  noch  vorhandne  Nervenreizbarkeit  s&mmt 
der  Wirkungskraft   dieses    Systems  vollends  vertil- 
gende,   Einflüsse,   oder  auch  zu  vielp  negative  Rei- 
ze dazu   kommen.    In   den  akutesten   (am  schnell- 
sten  und    mit  fast   ohne   Nachlafs  gleich  heftigem 
Fieber  verlaufenden)  Fällen  des  Nerventyphus  kann 
sein   Ubergang  in  den  aweiten  Grad  schon  am  zwei- 
ten oder  dritten  Tag,    vom  sichtbaren  Anfang  des 
Fiebers   an ,    erfolgen.     Ja   es    giebt    viele  unter 
den  eminentesten  Nerventyphus  gehörige  Fälle,  na- 
mentlich von  wahren  Pestfiebern,  bösartigen  Blatter- 
Scharlach-  etc.  Fiebern,   so  wie  von  mehreren  an- 
deren,   welche  von  einem  äusserst  schnell  und  hef- 
tig wirkenden  äusseren  Gift   erzeugt  werden,  wo 
der  erste  Grad  des  Typhus  kaum  oder  gar  nicht  zu 
bemerken  ist ,    und  die  fast  sogleich  als  Typhi  des 
zweiten.  Grades   anfangen.      Hier   fällt  wenigstens  , 


I 


I 


301 


das  erste  Stadium  ganz  weg,  und  die  Kranl^heit 
läfst  sIcL  nur  in  zwei  Stadien  (das  der  Keeonva- 
lescenz  ungerecbnet)  eintlieilen.  Ja  das  erste  die- 
ser beiden  Stadien  selbst  ist  in  den  sclilimmsten 
Fällen  so  kurz  und  wenig  ausgezeichnet  (die  Reiz- 
barkeit des  Nervensystems  ist  nur  verhältnifsmäfsig 
in  so  geringem  Grad  erhöht,  oder  kann  wenigstens 
wegen  der  enormen  Schwächung  "der-  Bewegüngs- 
kiaft  nur  so  unbeträchtlich  erhöht- erscheinen^, 
dafs  die  Krankheit  eben  so  unvermerkt  als  schnell 
in  das  zweite  (sonst  dritte)  Stadium  übergeht;  und 
diefs  in  solchen  Fällen  häufig  schon  nach  Verlauf  der 
ersten  24  Stunden,  wo  nicht  noch  früher.  Man  sieht 
indessen  leicht,  da fs  solche  äusserst  heftige  Typhi  in 
Hinsicht  der  oben  festgesezten  Differenz  der  Grade 
und  Stadien  nach  dem  jetzigeu  Stande  der  Theorie 
mehr  nur  scheinbare  Ausnahmen  machen.  Es  müfste 
denn  seyu ,  dafs  es  wirklich  solche  Typhi  gäbe ,  die 
unmittelbar  mit  absolut  verminderter  Erregbar- 
keit anfangen,  die  also  solche  äussere  Einflüsse  ( den 
Typhus  erzeugende  Stoffe ,  wozu  vielleicht  auch 
einige  ähnlich  wirkende  Leidenschaften  izu  zählen 
sind)  voraussetzen  würden,  welche  als  un mittel- 
bar r  eiz  verm  in  dem  d  (als  negati»ve  Reize), 
vom  geringsten  bis  zum  höchsten  —  die  Reizbarkeit 
fast  augenblicklich  und  unmittelbar  .vertilgenden  — 
Grade  zunächst  auf  die  Nervenfaser  einzuwirken  ver- 
mögen. Solche  Einflüsse  sind  bis  jezt  zwar  ihrer 
Natur  nach   noch  nicht  apodiktisch  erwiesen,  sie 
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werden  auch  bekauntlich  von  einer  ganzen  Schule 
(der  alt.  brown'schen;  gänzhch  bestritten ,  sie  sind 
aber  nach  ihrer  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  bisjjezt 
noch  keineswegs  widerlegt,,  so  wenig,  dafs  man  viel- 
inehr  nach   gerade   sich   vou   der  Nothwendigkeit, 
sie  zur  Erklärung  so  mancher,  ausserdem  unerklärba-' 
rer,  pathologischer  Phaenomene  anzunehmen,  immer 
mehr  überzeugen  wird.   Demohngeachtet  ist  es  wohl 
noch  nicht  Zeit,    auf  diese  absolute  und  direkte 
..Reiz  -  und  Erregbarkeits  -  Verminderung  (narco- 
sis  directa  f.  immediata)  mit  Sicherheit  ein  ei- 
genes,   von  allen  andern  himmelweit  verschiedenes, 
Genus   von  Krankheiten,    oder  auch  nur,    in  spe- 
ciellem  Bezug  auf  unsero  Gegenstand,    eine  eigene 
(genetisch  verschiedene)  Species  des  Typhus  *)  zu 
begründen.    Es    müssen   vorerst   noch  immer  mehr 
Materialien  und  Erfahrungsbelege  zum  vollständigen 
Erweis  jenes  Zustandes  und  zur  genauem  Kenntnifs 
seiner  äussern  Bedingungen  mit  aller  Sorgfalt  und  Un- 
partheilichkeit  gesammelt  werden.  —  Je  mehr  übri- 
gens  ein  Typhus  der  heftigeren  Art  gleich  Anfangs 
zum.  zweiten  Grad  hinneigt,  wenn. auch  wirklich  in 
seiner  ersten  (sehr  kurzen)  Periode  Symptome  von 
verhältnifsmäfsig  erhöhter  Erregbarkeit  vorhanden  wa- 


*)  ißs  »würden  so  zwei  (genetisch  ver»'chicdene)  Haiipiartrii 
des  Typhus  7-11  l)csliminen  seyn :  1)  Typhus  cum  anae- 
sljiesia  directa,  2j  T.  cuin  anaesth.  indirecta, 
tuid  die  TyplU  der  vcrscliieihtcu  organ.  Systeme  vriVidon 
dann  U  n  t  l  r  a r  t  c n  scyü. 
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ren,  um  so  unmerliliclier  und  gleichsam  verlorner  geht 
er  ih.  den  zweiten  Grad  über,  weil  hier  der  Haupt- 
karakter  des  Typhus  —  Lehensschwäche  —  schon  in 
dem  ersten  Grad  so  stark  und  prädominirend  vorhan- 
den war,  dafs  die  v  er  s  ch  i  e  d  en*e n  Zustände  der 
(eben  wegen  jener  enormen  Schwäche  der  Bewe- 
gungskraft auch  von  Anfang  an  nicht  sehr  auffallen- 
den j  Keizhaikeit  nur   gleichsam  schwache  Nüanci- 

'itoagen  -'des  Fiebers  bewirken.  — 

Ich  gehe  nun  zur  Geschichtö^'  des  zweiten 
Grades  des  Typhus  nerv  ösus^elbst  über,  und 
werde  hier  um  so  kürzer  seyn,  da  theils  die  Erschei- 
nungen dieses  Grades  im  Wesentlichen  viel  einfacher 

■'tond  gleichförmiger  sind,  auch  unter  den  mannichfach- 
sten  Modifikationen  der  frühern  Periode  vielmehr  un- 
ter einander  übereinkommen,  als  die  des  ersten  Gra- 
des, theils  weil  zwischen  den  Symptomen  dieses  Gra- 
des, und  denen  des  Typhus  univers  nlis  (von 
welchem  noch  in  einem  besondern  Abschnitt  die 
Rede  seyn  wird )  nur  ein  geringerer  Unterschied 
statt  findet.  Daher  werde  ich  auch,  bei  der  Beschrei- 
bung dieses  zweiten  Grades  des  T.  nervosus  Manr 
ches  weglassen,  was  sich .  füglicher  bei  der  Dar- 
stellung des  T.  universalis  erwähnen  läfst. 

Es  mag  der  Typhus  nervosus'  den  zweiten 
Grad  durch  einen  allmäligen  und  langsamen  Über 
gang  aus  dem  ersten,  oder  auf  eine  sehr  schnelle 
Art  und  unter  gleich  Anfangs  sehr  heftigen  und  bös- 
artigen Symptomen  erreichen;   er  mag  zunächst  aus 
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einer  innern  Diathesis,  oder  aus  gemeinen  und  nun 
der   heftig   und  schnell  wirkenden  äussern  Einfui. 
sen  oder  auch  aus  besondern  (specifisch  wirkende:, 
und  zugleich  sehr  schnell  und  in  enormen  Grad  nex^ 
venschwächenden    Schädlichkeiten    erzeugt  wonici: 
seyn,    so.  werden    und   bleiben  immer  die  Haupt- 
züge   oder  karakteristischeren  Symptome  dieses  Gra- 
des   dieselben.     Die   verschiedenen  Modifikationen 
und  Variationen  dieses  Typhus,  von  den'en  im  Vor- 
hergehenden  die.  Rede  war,    können  zwar,  wenn 
sie.  in   den    erstem  Stadien   des  Fiebers  in  einem 
bedeutendem  und  sichtbarer  die  Form  verändernden 
Grade  vorhanden  waren ,  auch  in  dem  zweiten  Grad 
eine  gewisse  Mannichfaltigkeit  von  Schattirungen  der 
äussern  Krankheit  bewirken,  aber  diese  sind  und  wer- 
den  immer  schwächer  und  unbedeutender,  je  konflr- 
mirter  der  zweite  Grad  des  Typhus  wird,  und  je  mehr 
sich  der  Organismus  dem  Minimum  der  .Lebenserreg- 
ung nähert.    Als  Hauptkarakter  leuchtet  überall  eine 
tief  gesunkene  und  dem  Erlöschen  nahe  Reizbarkeit, 
die  sich  nicht  nur  mit  der  bereits  vorhandnen  Schwä- 
che der  Bewegungskraft  (des  Wirkungsvermögens) 
verbindet,  sondern  diese  auph  nothwendig  noch  viel 
gröfser,   viel  auffallender  in  der  Erscheinung  m^cht, 
sie   erst  zur  totalen  oder  kompleten  Lebensschwä- 
phe  erhebt  ( den  absoluten  Gegensatz  des  organischen 
Lebens  mit  überwiegender  (zerstörender)  Gevvalt  in 
das  Leben  hineinführt),    hervor.    Je  gröfser  dieses 
Übergewicht  der  lähmendeh  und^ auflösenden  Kräfte 

wird, 
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■  livlrd^  i  Tim '"sQ  •jft«äir'-;?werclen  zwar  auch  alle  übrige. 
Systeme  und  überhaupt  alle  erregbaren  Pupkte  de» 
Organismus  Von  diesem  Typhus  ^  ergriffen  werden, 
^her  das  vom  Anfang  an-  eminent -.ünd')  Jsarakte" 
ristisch  gewesene  Typhusleiden  des  Nervensy- 
stems wird  doch  auch  dann  noch.,  ,  und  selbst  bis 
nahe  an  den  Tod  hin,  mehr  oder  weniger  (wenn 
gleich  zulezt  immer  schwächer)  seinen  eminenten 
Grad  äussern. 

Wie  schon  erwähnt  wurde ,  fängt  mit  dem  zwei« 
ten  Grad  des  Typhus  auch  in  den  meisten  Fällen 
^as  dritte  Stadium  der  Kankheit  an,  Welches 
zugleich  die  Periode,  die  die  älteru  Arzte  mit  dem 
Namen  dki^^  (ein  Auadruck,  der  tiur  gerade  hei 
den  Typhusliebern  am  wenigsten  paTst,  da  er  auf 
continuirliches  Fortschx-eiten  und  H  ö  h  e r  s t  ei  g en 
der  Lebensthätigkeit,  im  Kampfe  mit  den  feindli- 
chen Potenzen,  bis  zu  einem  gev/isspn  höchsten 
Ziel  oder  IVtaafs  der  Lebensenergie  hindeutet)  be- 
Jsejchnet  haben,  in  sich  schliefst.  Nur  in  solchen 
heftigeren  und  seht -  schnell  das  Individuüm  befal- 
lenden Typhlisfiebern ,  in  welchen  gar  keine  Sym- 
ptomata  prodfoma  merkbar  sind,  (in  vielen  conta- 
giösen  und  pestartigen),  wird  jenes  Stadium  das*"' 
zweite,    und    kann   in  einzelnen   höchst  akuten 

■  Fällen  selbst  gegen '  dä*  er^te  i^ln  grofses  Überge- 
wicht erhalten,  '  d.  h.  es  kann  nicht  nur  viel  län- 
ger dauernd,  sondern  auch  in  der  Höhe  seiner 
dgenen    Erscheinung   viel  erninenter  werden,  als 

'  U 
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jenes.  Doch  werden  noch  nie  solche  Typhusfieber 
beschriehen  worden  seyn,  in  welchen  die  Erschei- 
nungen des  ersteren  Stadiums  ganz  gefehlt  hätten 
und  wo  das  Ganze  (bis  zu  der  etwaigen  Periode  der 
Reconvalescenz)  gleichsam  nur  ein  Stadium  —  das 
der  torpiden  Schwäche  —  dargestellt  hätte.  Ob  sie 
auch  nicht  existiren,  ist  eine  Frage,  auf  deren 
wahrscheinhchste  Beantwortung  (doch  unter  den 
nöthigen  Beschränkungen;  ich  schon  oben  hingedeu- 
tet habe. 

Der    bereits   angegebne  gemeinschaftliche  und 
diagnostische  Karakter  aller  wesentlicheren  Erscbei- 
nungen  des  zvreiten  Grades  des  typhodischen  Ner- 
venfiebers kann  sich  zwar  in  Verschiedenen  AbstuflFun- 
gen,  bis  zur  gänzlichen  Verlöschung  der  Nervener- 
regbarkeit (und  mit  dieser  auch  des  gesammten  orga- 
nischen Lebens)  herab,   äussern;  aber  diese  Abstuf- 
fungen werden  und  können  doch  vermöge  der  Na- 
tur  des    zu    Grunde   liegenden   Zustandes  nicht  so 
zahlreich  und  in  ihrer  formalen  Differenz  nicht  so 
mannigfaltig  und  auffallend  seyn ,  als  die,  unter  wel- 
chen der  erste  Grad  des  Typhus  erscheinen  kann. 
Je  allmäliger  der  Übergang  dieses  ersten  Grades  in 
den  zweiten  erfolgt,    um  so  allmäliger  —  und  mit 
einem  successiven  Herabsteigen  —  durch  die  mittlere 
Höhe  des  normalen  Zustandes  der  Reizbarkeit  hin- 
durch *)  und  sofort  abwärts  —  wird  zwar  die  (or- 


♦)  Ohne  dafs  jedoch  auch  nur  auf  einen  Augenblick  wirkli-, 
che  Exsc  heiimngcii  eines  nomalcn  Errcgiuigszustandes ,  d. 


307 

"gÄnische)  Sensibilität  vermindert  und  die  Lebens- 
schwäche vermehrt  vi'erden  ,*  aber  einmal  fiiidet  ein 
Solcher  allmäliger  Ubergang  in  der  Erfahrung  bei  ei- 
nem einmal  soweit  gediehenen  Typhus  ungleich  selt- 

'  iöer  statt  ,  als  das  Gegentheil,  giebt  also  schon  viel 
seltneren  Stoff  zu  Beobachtungen  jener  Art,  und  so- 
dann wird  und  mufs  sich,  mit  jedem  Schritt,  den  die 

■  feinmäl  schon  absolut  verminderte  Erregbarkeit  im 
Zustand  des  Typhus  weiter  abwärts  thut,  die 
Proportion ,  ih  welcher  die  organische  Kraftlosigkeit, 
also  auch  die  Unfähigkeit  Bewegungen  hervorzu- 
bringen, die  noch  den  Karakter  organischer  Akti- 
vität tragen,  zunimmt,  (mithin  die  Möglichkeit 
einer  mannigfaltigeren  Erscheinung  dieser  Be- 
wegungen abnimmt)  verdoppeln. 

Eines  der  wichtigsten  Symptome,  das  den  Ein- 
tritt des  zweiten  Grades  ankündigt ,  ' ist  die  auffal- 
lende Verminderung  der  thierischen  Hvär- 
me,  die  sowohl  (zu  Anfang' dieser  Periode ,  und 
so  lange  der  Kranke  noch  mit  Bewufstseyn,  zu  em- 
pfinden vermag)  dem  Kranken  selbst,  als  dem  Arat, 
der  nun  die  Oberfläche  des  Körpers,  und  besonders 
des  Gesichts  und  der  Extremitäten  kühl,  ja  kalt  fin- 
det, sehr  fühlbar  wird.  Zuweilen  ist  die  äussere 
Wärme  noch  ziemlich  beträchtlich,  aber  der  Kranke 

U  2      '  ' 


h.  der  Gesundheit,  eimräten;  dciin  cUe  SohwaChe  niin;nt 
ja  nicht  ab,  nimmt  vielmehr  mit  jedem  Moi'nent.  zti, '«nd 
blofse  Vetmehnm-  mid  Verminderung  der  Erre^barhcic' be- 
duigt  ja  keineswegs  den  Glad  doi-  L  e  b  e  ji  k  s  t  J  r  k  e. 
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klagt  über  ein  ahiialtendes  oäer  öfter  und  immer  ößr 
ter  wieder  kommendes  Frieren  im  Innern,  Welche» 
ei-  jedoch  von  dem  Frost  im  Wechselfieber  wohl  un- 
terscheidet.   Er  kann  sich  unter  dem  Bette  nicht  er- 
wärmen,' besonders   längs  dem    Eückgrath  hinab. 
Diese  Wärmeverminderuiig  bezieht  sich  offenbar  zu- 
nächst  auf   das   verminderte  Empfindungsvermögen, 
und  ist  daher  Anfangs  wenigstens  mehr  relativ,  ob 
sie  gleich  iri  der  Folge,  wenn  die  thierischen:  Kräfte 
immer  mehr  sinken,  und  mithin  die  Absondeiungs* 
quellen   der  thierischen  Wärme  immer  mehr  versie- 
gen ,  notbwendig  auch  eine  absolute  wird.  —  Eine 
zweite  eben  so  wichtige  Erscheinung,    die  noch 
direkter  auf  die  eben  angeführte  innere  Ursache  hin- 
weiset,    ist   der  nun  eintretende  sowohl  köqjerliche 
als  geistige  Torpor,    der  nach  gerade  in  eine  völ-, 
lige  Gefühllosigkeit  übergeht.    Der  Kranke  verfällt 
in  eine  Schwachsinnigkeit,    aus  der  bald  Unbesinn- 
lichkeit,  Betäubung,  und  völliger  Stupor,  erfolgt.  Er 
faselt  f£|st  ununterbrochen  vor  sich  hin  ( D  eliriu.m 
stupidum) ,     fällt   augenblicklich   in   einen  tiefen 
Sehlummer,  wie  ein  Berauschter,   erwacht  eben  so 
,  schnell  wieder  aus  diesem  ,    aber  nur  halb  ,   und.  ist 
dann  wie  im  Traume ,    sieht  die  Umstehenden  um 
sich  mit  einem  fremde^,  irrenden,  verstörten  Blick 
an,    öffnet  das  Auge  nur  halb  und  kraftlos,,  oder 
reifst  es  auf  einmal  wie  erschreckt  weit  auf,  und 
läfst  es  schnell  wieder  sinken,  will  sprechen,  bricht 
aber  im  Reden  unerwartet  ab,    und  wird  wieder 


^tille ,  murmelt  2i\f'?äölieii'*lden^2rä  u^ve'rrfaridliche 
Worte ,  will  -sich-  inanclimal  zusammenrafFen  üjjcl  ziur 
deutlichen  Besinnung  kommen  ; 'welcher  Verbuch  ihn. 
a'ber  ge'meiniglich' hoch  inehi-  ^^urückwilft.  -  Sehr'  ö ff, 
uiid  näeh  stärheren  - Bewegungen  oder '  Äufrichten  i'm 
Bette  befällt  ihn  mn=' S  ch  wiil'<Fe3. 
jrfer  und  zWöhJiigS'Stunden'  nach' 'dfsrii'^^^  Eintritt  dieses 
Stadiums,  zuAV'eiltefi'-riöch  früher,  verfällt"der 'KrariKe 
i'^TeirifJn  -atihaltenden'  besirinungslosefi''  Sopör , '  aus 
dem  er-  kaurnit'ditira  -^^Pafljes^  Z^ui'ufen  Rüt- 
tdii''  urtd  andre'mechaliische  ReJzmi'ttePirfüf  Augenbll- 
cKe  erweckfi'X^'erdöri  %anh ;  seiTi-Athem  'ist  dafeei  ent- 
weder tief  y'iangsain'j  und  ziemlich  l'eisi^V'ödet  kürz',' 
naülisam,  mit 'Stark  sich  heihendet  OBrust/  ui4d  mit  ei- 
Hetri  rasselnden,  oder '  Itochenderi 'fiiur  'z^Il^tzt  erst  "mit 
feinem  wirklich  röcheluden)  Görau^chei^'  Iti  ddn  In- 
tervallen  des  'Wachens  und  dfei*  Besinnung  weifs  er 
nicht  j  •  wie^  Ihm  geschieht;  'df  glaubt  höfiifig  ,  däfs 
sä'ch  alles  um  ihfl'  vei-ändert  habö ,' wundert!  'sich  über 

r 

seipen  eigeiien'  Zu8l:£fnd,  zeigt  in'desseü  selten  gröfäö' 
Angst  und  Füröht'.yoiv  dem  ■Toi^e,-'  '(?'iermehr  sehr  oft 
völlige  Gleichgültigkefit  'und  Ergebung  (  Wirliu'Hg  tlcs 
Nervenzustandes  ) amd  denkt  übeiliäupt  wenig  über 
seinen  Zustand' «ftd  Rsfie  ZukiinSPt  ^a?;hf-  Sehr  'oft 
fühlt. er  aaehiin» diesem  ( f reirfch': nür  unvollkommen) 
wachenden  Züstaiidö  ' viele  Sirinc'ftelti drücke ,  wehn 
sie  nicht  säht  stärlt  ünd  bestimmt  oder  "sehr  habituell 
geworden  '  öind^  nicht ,  -oder  doclvnürhH;  so  ,  :\ijrie  er 
sie  sonst  pöercipirta;  (  s  6  n  j.ß  t  i  o  rt'i-f'ÄÄ^'t.A  )  }^'\Vfe'  'S!. 
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B-Jchwachere  Sch.,,, .  UcU  -  Go^oh  .  Gesch.aa. 
E^-arucKe ,  u„a  „och  ,.enige.  a,e  J.i„,,ac„.  auf 
^e„  T  U.„^  Ge„,.;„^efah,.   So  «„„e„ 

^y-g,,g.,  „an  .^an  -deo  Kranke,  berühren,  .e- 
linde  reiben  oder  sanft  hin  .und  b,r  1,  , 
,l.r.  .  .  '  bewegen,  ohne 

dafs  er.  es  au  wissen  scheint     nd.r  .•  i, 

I  "ciiH,    oder  sich  weninstens' 

^A^^V  ja  -er,  gegen  einzelne  -  selbst  sehr'wi- 

derhche      .i^iecheindrücke  ga„.  ve.Joren      sein  Ge- 
^h^ack  .w.rd  gleichsam'  sehr  st^.pf ,  er  findet  kein' 
^^agen  n.ehr  an.sehr    wohlscl.neckenden  Speisen' 
-d  Getränken,.. nd  ni™„,tjet.t  mit  greller  Gleich- 
gulügkeit   oder   vielo^ehr    ohne    En.pfindung  Ar^, 
nexen   .  d.e;  ihmrsonst  sehr  unangenehm  .  scho^eckten. 
^^exn  Gesicht  wird  häufig   dunkel,    und   Alles  er- 
?che,nt  ah^^  wie  mit  einem  Flor  umwölkt,  ja  er  ver- 
-ag  entfern^,,e  Gegenstände,  die  er  sonst  sehr  gut 
sat  ,,^,gar  nicl;t.„,ehr  zu  unterscheiden.    Das  Gehör - 
erhalt  s.ch  lje|.anntlich  in  der  Regel  unter  allen  Sin- 
ken  noch    am  längsten  in   einer  gewissen  Stärke; 
dfch  g.ebt  es  auch  sehr,  häufig  Typhuskranke,  de- 
nen  dxeser  Sinn  in  der  höchsten  Periode  ihrer  Krank, 
heit  (und  zwar  ohr.ö  Einwirkung  einer  sogenannten 
Knsxs  oder  einer  Metastase)  ganz  verf/fUt,  d.  h.  g^, 
lähmt  wird;    und  namentlich  im  Nerverltyphus  die- 
ses  Grades  leidet  das  Gehör  viel  stärker  und  häufi- 
ger, als  in  den  andern  Tjphusarten.  Das  allgemeine 


.QefüU  des  Kranken  wird  stumpf  un3  torpid  (pel- 
ilgt,  wie  in  melireren  Gegenden  Teutsctlands  sehr 
passend  gesagt«  wird).  Ich  habe  mehrere  solche 
Kranke  zu  behandeln  gehabt,  denen  dieses  pelzigte 
Gefühl  besonders  an  den  Händen  und  Füssen  noch 
mehrere  Wochen  nach  eingetretener  Reconvalescenz 
zurückblleb,  und  nur  allmälig  (besonders  nach  an- 
gewandten äusseren  Reizmitteln)  verschwand.  Diese 
auffallende  Abnahme  und  nach  den  Umstanden  völ- 
lige Lähmung  der  Sinneskräfte  ist  weit' mehr  und 
in  viel  eminenterem  Grade  dem  zweiten  Grad  des 
nervösen  Typhus,  als  dem,  des  Muskulartyphus 
eigen,  und  ist  um  so  merkwürdiger,  je  mehr  sie  die 
iVVahrheit  des  oben  aufgestellten  iniiern  Unterschei- 
dun^skarakters  des  Nerventyphus  (eminente  Schwä- 
chung des  Nervensystems)  beurkundet.  — r  Auch 
der  Durst,  dieser  eigene  und  merkwürdige  Sinn 
des  gastrischen  Nervensystems  nimmt  nunmehr  sehr 
ab ,  ja  er  verschwindet  oft  völlig ;  was  nicht  leicht 
im  Muskulartyphus  geschieht. 

Eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  verdienen  auch 
die  vorhin  schon  berührten ,  und  nur  den  eminenten 
Affectionen  des  Nervensystems  eigenen  oder  vielmehr 
nur  durch  dies^  begründeten  Allen^tionen  der 
Empfindungen^  d.  h.  der  sinnlichen  Perceptionen  der 
sensiblen  Eindrücke,  welche  besonders  mit  dem  Zu- 
stand der  N er V en  s  ch  wäch e  so  häufig  verbunden 
vorkommen  (doch  nicht  blos  mit  dieser,  ■  indem 
sie  vielmehr,    nur  seltner,    und  vielleicht  weniger 
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™amuchi:aIH^,,,«,,h        d.«,- Zustand  erhöhter  N^rl 
ve«that,gheie.«i,  ajlge^ein..  Sthenie  beobachtet  we. 
«^-^),    und   vorzüglich  häufig  dem  ^„fange  ,  dieser 
nuen^.^,4e  des  Nerve„t,pbu.  eigen  s^^  J 
^l-n,rt^n  oder  in  quaUtati  ver  Hinsicht  auo. 
-ahschen  .nd  l^Pterogenen' Sensation^  (die  hier  nur 
d:e  äus^.,  S-inne  bezagen  werden  sollen  ,  in- 
dem  d.e  Frage  nach  analog,«  Al,enationea  der  Per- 
-pt.oner,-.^«ÄrThätigl.eite:^.  des  innerri  Sinnes  hier 
l^eme  Eroxteryx^g  fiadet),    he^eichnen  ihrer  Benen- 
nung^ „aäh  .Aeine  blofse  Veränderung  der  StärJ^e  oder 
des  Grades:  dar  En.pfindungV  sondern  ein  än  derst 
Emphnden,    als  es  der  ehexnalige  nornrale  Zustand 
^er  Sinnestbätigk,it  :.it  sich  brachte,  ^it, welchem 
änderst   E.npfir,^,«   dann  aW.rdings  auch  ein  stärker 
oder  schwächer  Einpfindea  («nd  dieses  leztere  wob] 
anr  meisten)  V.erbunden  se^^n  W    .Der  Mensch 
sieht,. horfc„3chmeo].t,  riecht,,  fühlt  einzelne  auf  die 
ve^-schiedenen.  SÄnrjorgane  wirkende  Eindrücke  als- 
dann  änderst,     als  wie   im  .natürlichen  Zustand 
ohne  dafi  er  -etwaiblos  schärfer^  ader  schv^ächer  sehe 
oder  schmecke  etc,i  :wa?  ih,n.sohsf.sürs  schmeckte, 
schmeckt  jetzt  salzigt,  ,  oder  sauer,    was  ihm  sonst 
lieblich  roch,   riecht  ihm  jez^t  widerwärtig,  was  er 
soAst  grün  .sah,  .sieht  er  jezt  roth  oder  schwarz  u. 
s.  w.    Genug,    diese  Alienationen  der  Sensationen 
bilden  eine  eigene  und  sehr  grofse  Reihe  der  mau- 
nichfachsten  und  auIFallendsten   Erscheinungen.  Ob 
es  der  höhern  Theorie,  in  soweit  diese  alle  Erschei- 


üungeii  und  alles  Mannigfaltige  im  Leben  aiif.  die 
allgemeinsten  xmi  einfachsten  Piinzipe  zu  reducirea 
strebt  und  streben  mufs ,  zukomme ;  /  ob  es  ihr'  ge- 
linge, diese  Veränderuhgen  in  def  Qualität  doch 
am  Ende  blos  auf  Veränderungen  in,  der  Qüaiitif 
tat  der  NerViCn  -  und  Sensatioiisthätigheit  Zu  reduci- 

iren  (blos  aus  diesen  zu  erklären),  kann  und,  soll 
hier  nicht  .entschieden  werden :  aber  soviel  darf  man 
gewifs  behaupten,  dafs  aus  dem  empirisch  -  prakti- 
schen Gesichtspunkt  dieser  Unterschied  und  die  Exi- 
stenz einer  Alienirui^g  der  Nerventhätigkeit  eben 

1  50  gegründet  als  wichtig  ist.  Diefs  um  so. mehr,  da  in 
der  Erfahrung  mehrere  eigene  Krankheiten  (und  zwar 

.besonders  fieberhafte)  vorkommen,  in  welchen  der- 
gleichen Alienationen  eine  sehr  bedeutende  Rolle 
spielen  und  den  Karakter  der  Krankheit  gröfstentheils, 
wo  nicht  allein,  ursprünglich  bestimmen.  Ich  erinnere 
hier  vornemllch  an  die  eigenartigen  hitzigen  !Exanthe- 
men  (Blattern,  Pest,  Masern  etc.)  zu  denen  vermuth- 
iich  «US  gleicheai  Gesichtspunkt  auch  die  eigeziartigen 
(in  der  Natur  ihres  Contagiams  konstanten)  chronl- 
fchen  Ausschlagskrankheiten  (namentlich  die  Lust- 
seuche)  angereiht  werden  dürfen.  Die  eigene,  in  ih- 
ren materialen  Produktionen  so  konstante  Wirkirng 
der  diesen  Krankheiten  zu  Grunde  liegenden  Anste- 
ckungsstoffe geht  doch  wohl  zuerst  auf  die  Nervenfa- 
ser, und  pflanzt  sich  doch  wohl  erst  durch  diese 
(medinnte  nervorum  actione'),  auf  andre  or- 
ganische Systeme,  namentlich  das  lymphatische  fort? 


Ist  dieses  der  Fall  (wie  Niemand  mehr  bestreitet), 
erscheint  ferner  das  Produkt  der  von  dem  spezifisch 
wukenden  Stoff  durch  (spezifische)  .  Nervenaffici- 
rung  hervorgebrachten  Veränderung  in  der  Thätigkeit 
des  Ly„,phsystems  und  in  der  Masse  und  Mischung 
eines  Theües  der  Lymphe  (auf  der  Oberfläche)  als 
em  ,n  der  Qualität,  und  .war  eigenartig  und  beharr, 
hch  so,  ahenirtes,  so  nuifs  ja  wohl  die  dieser  (lym- 
phatxschen)  Alienation  »u  Grunde  liegende  Verände- 
rung  im  dynamischen  Verhältnifs  des  Nervensystems, 
neben  und  ausser  der  allerdings  urxd  nothwendig 
mit  stattfindenden  Erhöhung   oder  Verminderung 
seiner  Thätigkeit,  auch  eine  Alienation  derselben 
seyn.    Diese  wird  Übrigens  in  ihrem  jedesmal  gegeb- 
nen  Modus  eben  so  manilichfaltig  und  verschieden 
seyn  können,  als  die  modificirenden  äusseren  Bedin- 
gungen selbst  sind.     In  die  bestimmte  Natur  dieses 
verschiedenen  Modus  in  den  verschiedenen  Krank- 
heiten einzudringen,    d.  h.  die  jedesmalige  Verände- 
rung der  Qualität  nervöser  Sensationen  ihrem  Irinern 
nach  zu  bestimmen,    ist  uns  bis  jez't  noch  nicht  ge- 
geben,   und  auch  um  so  weniger  möglich,    da  wir 
erst  das  Verhältnifs  des  Qualitativen  zum  Quantitati- 
ven in  den  Thätigkeitsäusserungen  des  Nervensy-" 
Sterns  (denn  nur  in  diesem  System  kann  selbst 
aus  höherem  Gesichtspunkt  von  der  Existenz  und 
Verschiedenheit  eines  solclien  Verhältnisses  die  Rede 
seyn)  iibeAaupt,    und  dann  auch  einen  Maafsstab 
für  die  Normalität  des  Modus  der  Sensation  in  , 


den  vcrsclnod£>.nen  (menschlichen)  Organismen  .ken- 
nen :lcinen  niüfsten.     Auch  , vermögen  wir  bis  jezt 
nicht  den  iunern  Zusanimenhang  zu  erklären,  der 
zv^-ischen  qualitativen  (mehr    oder  weniger  ei- 
t^enartieen,    und  als   solchen,    konstant  vorkommen- 
den)  Veränderungen  der  Nerventhätigkeit ,  und  zwi- 
schen den  darauf  erfglgenden  qualitativen  Alienatio- 
nen  ia  den  Produkten  ariderer  Systeme ,  und  na- 
mentlich des  lymphatischen  C^,  h.  also  der  nunmehr 
eintretenden  Secretion  von  Blattergift  etc.  etc.  und 
immer  tmd  nur  von  diesem ,  nachdem  die  spezifische 
Affection  der  Nervenfaser  durch    dieselbe  Materie 
vorausgegsingen  war)  statt  findet.    Und  doch  würde 
ohne  Zweifel  auf  dieser  Deduktion,  Avelcher  die  Er- 
klärung des  Modus  und  der  Verhältnisse  der  Einwir- 
,  kung  des  Nervensystems  auf  das  lymphatische  und 
dessen  Produktionen  zu  Grunde  liegen  müfs^e,  allein 
eine  vollständige   Theorie  des  thierisch^n  Conta- 
'gium's   \ind   aller   dahin  schlagenden  Krankheiten 
\J>ei-uhen.  —    So  miifcteauch,  in  besonderem  Bezug 
|.  ätif  die  alienirten  Nervenfunktioneh  ii>  den  eigentli- 
chen Typhusfiebern,    das  Verhältriifs  dieser  Alieria- 
tionen  zu  den  verschiedenen  Graden    der  nervösen 
Asthenie  genauer  bestimmt   werden ,    damit  daraus 
auch  das  verschiedene  Vcrhältnlfs  dieser  qualitativen 
verschiedenen  Actlonen  (Sensationen)  des  Nervensy- 
stems zu  den  Actlonen  der  andern  organischen  Sy- 
t/Bteme  im  Typhus  (nach  seinen  verschiedenen  Gra- 
'  den  )  hervorgehe.    Indessen  ist  hierüber  noch  wenig 
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oder  nichts  geleister ,    so  sßhr  es  auch  zu  wünschen 
wäre  ;  uni  wenn  gleich  auch  hier  nicht  näherer  Aüf- 
schlufs  darüher  gegeben  werden  kann,  so  glaubte  ich 
doch  wenigsten^  diesen  Gegenstand  von  Alieuationen 
der  Nervenverrichtungen,    der  so  yi,el  innere  Wahr- 
heit*)' hat,  und  doch  bisher,  ausser  von  Hufeland 
(der  ihn  zuerst  richtig  würdigte),  von  so  Wenigen 
beherzigt,  von  Vielen   (^ber  nur  von  solchen,  die 
sich  nicht  zu  einer  höheru'  und  inUern  Anschauung 
des  Organismus  erhoben)  sogar  seiner  innern  Wahir- 
heit  nach  geläugnet  worden  ist,  von  Neuem  der  Auf- 
merksamkeit und  eindringenderen  Untersuchung  den- 
kender Arzte  empfehlen  zu  müssen.  —    Dafs  übri- 
gens in  dem  Nerventyphus  (freilich  nicht  mehr  dann, 
wenn  schon  alle  Empfindungskraffi.  gelähmt  ist)  sol- 
che  mannlchfache    Alieuationen    der  Empfindungen 
existiren,  beweisen  die  in  dieser  Periode  so  häufig  be^ 
obachteten  Erscheinungen  von  verkehrtem  und  ganz 
anomalischem  Sehen  (unter  andern  Farben,  Gestal- 
ten,   Gröfsen  etc.),    Schmecken,^   Riechen  u.  s.  w. 

*)  Die  auch'  stlbst  auf  dem  StaiidpTuilit  der  höhcm  oder  na- 
"  turphilosophifchcu  Theorie  des  Organismus  nicht  bestritten, 
■vieImchV  liii  r  cwt  näher  bewiesen  iiiid  hegriindet  wird. 
TsiiT  inufs  mau  freilich  nicht  bis  zu  dem  Gesichtspunkt 
hinauf  gehen,  aus  welchem  behauptet  wird,  alle  Qua- 
Vitäten  Seyen  gleich  A^^ioaen ,  d.  h.  driicluen  in  der  lez- 
tcn  Verfolgung  ihrer  "Natur  biofs  ein  rein  dynamisches  - 
Vcrhaltnifs  atis.  Denn  so  tief  gescTxöpft  tuid  richtig  auch 
diese  Ansicht  seyn  Iiann  und  wird,  so  ist  rie  docli  eine 
rein  metaphysische,  "und  füllt  ganz  über  die  'Sphäre  ei- 
ner Tlicorie  des  Organischen  Lebens  hinaus. , 


Am  leichtesten  scheinen  diese  Allenatlonen  der  Er- 
fahrung zu'  Folge  in  dem  Geschmack  -  und  Geruch- 
sinn  ,  und  nach  diesen  in'' dem  Tastsinn,  am  schwer- 
sten und  lezteq  in  dem  Gehörsinn  (in  dem  man  die 
im,  ersten  Gi^de  häufig  vorhommenden  Wirkungen 
einer  blos  erhöhten  Erregbarkeit  und  Hörkraft  nicht 
mit.  jenem  Zustand  verwechseln  mufs)  statt  finden 
zu  könneri.  — 

Noch  ein  andres  Symptom,  welches  die  iri  die- 
sem zweiten  Grad  des  T.  nerv,  eintretende  ausser- 
ordentliche Verminderung  der  Erregbarkeit  auiFallend 
bestätigt,  ist  die  hei  der  Geschichte-  des  ersten  Gra- 
des schon  erwähnte,.  hAelier  aber  vorzüglich  gehö- 
rende Langsamkeit  d  e  s ,  P  ül  s,s  c  hla  g  e  s ,  wel- 
che wenigstens  in  allen  langsamer  abwärts  verlau- 
fenden Typhusfiebern  des  zweiten  Grades  wahrge-i 
nommen  wird,  und  einen  auffallenden  Kontrast  mit 
dem  schnellen  und  fibrirenden  Puls,  in  den  ersten  Pe- 
rioden der  Krankheit  macht.  Es  giebt  Typhusfieber 
der  heftigsten  und  gefährlichsten  Art,  in  denen  ein 
langsamer  Puls  sphon  bald  nach  dem  'Anfang  der 
Krankheit,  unter  Zunahme  aller  übiigen  schlimmen 
Symptome  beobachtet  wird.  '  Dies  sind  diejenigen 
Typhi,  von  denen  ich  schon  oben  gesagt  habe,  dafs 
sie  fast  gleich  mit  dem  zweiten  Grad  anzufalioen 
scheinen,  Hier  kann«  also  auch  jener  Kontrast  nicht 
so  merklich  seyn.  Es  giebt  aber,  auch  andre  nervÖsp 
Fieber,  in  deneil  der  gleich  vom  Anfang  an  schnelle 
und  häufige' Pul»^ in  der  ganzen  Höhe  der  Klai^kheit 
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und  bis  Isuize  Zelt  vor  ihrem  etwaigen  todtlichen 
Ausgang  schnell  bleibt ,    und  nur  zulezt  erst,  aber 
dann  auch    mit  einemmale  aussetzend  und  langsam 
wird.    Dies  sind  Fieber,    welche  den  gröfsten  Theil 
ihres   Verlaufs  hindurch    Typhi    des   ersten  Grades 
blieben,    und  nur  verhältnifsmäsig  sehr  spät,  dann 
aber  auch  gemeiniglicli  sehr    schnell   (meist  durch 
Einwirkung  anderer  äusserer  Einflüsse)  in  den  zwei- 
ten  Grad  übergiengen.      Auf  jeden  Fall  ist  dieser 
langsame  Puls  weit  mehr  und  eigenthümliqher  ein 
Symptom  des  Typhus  nervös  ms,  als'-ides  T.  mus- 
cularis  und  lymp  hatic  us.    Nur  wenn  dieser  lez- 
tere  mit  einem  beträchtlichen  Status  nervosus  ver» 
knüpft  ist,  findet  sich  auch  hier /jener  Puls  ein.  Eben 
dieses  Symptom  Isann  daher  auch  in  solchen  Fällen 
des  Typhus,  wo  die  Diagnose  un-gewifs  und  die  Ver- 
wechslung eines  nervösen  mit  einem  Muskulartyphus 
leicht  möglicli  ist,  die  Erkennung  des  nervösen  Ty- 
phus sehr  erleichtern.    Übrigens  steht  der  Grad  des 
Langsamwerdens  des  Pulses  allerdings  nicht  nur  mit 
dem  Kräftezustand,  sondern  auch  mit  der  ehemaligen 
natürlichen   Geschwindigkeit  des  Pulses  im  Indivi- 
duum   und  mit  dem  Grad  der  Beschleunigung  des 
Pulses  in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  im  Ver- 
hältnifs,    und.  die  Zahl  der  Pulsschläge  in  einer  ge- 
gebnen Zßit  kann  mithin  bei  relativ  gleich  starker 
Verminderung  der  Geschwindigkeit  in  den  verschie- 
denen Individuell  sehr  verschieden  seyn.     Ich  habe 
nervöse  Typhuskranke  au^  behandeln  gehabt,  bei  de- 


nen  der  Puls  im  dritten  Stadium,  und  nichts  etwa 
erst  hur^  vor  dem  Tod,  sondern  mehrere  Tage  frü- 
her ,  ja  selbst  bei  nachher  noch  erfolgter  Genesung, 
auf  40  bis  45  Schläge  in  der  Minute  herabgesunken 
war,  da  er  in  den  ersten  Stadien  wohl  viel  über 
100  Schläge  gethan  hatte.  Bei  andern  Typhushran- 
hen  fiel  der  Puls  bei  ohngefähr  gleicher  Höhe ,  der 
Krankheit  kaum  oder  nicht  unter  die  Normalzahl  der 
Schläge  (nicht  unter  65  oder  60)  herab.  Bei  Kin- 
dern bleibt  er  ohnehin  aus  bekanpten  Gründen  in 
derselben  Krankheit  und  Periode  nicht  nur  absolut, 
sondern  auch  einigermafsen  relativ  geschwinder;  so 
wie  er  bei  alten  in  diesem  Zustand  immer  früher 
und  im  höheren  Grade  langsam  wird.  Je  langsamer 
er  übrigens  wird,  während  zu  gleicher  Zeit  die  enor- 
me Schwäche  und  alle  übrigen  Symptome  der  höch- 
«ten  Zerrüttung  des  Nervensystems  und  des  gesamm- 
ten  Organismus  zunehmen,  um  so  gefährlicher  und 
zugleich  den  hohen  Grad  des  Typhus  bezeichnender 
ist  jene  Erscheinung.  —  Gerade  in  diesem.  Lang- 
samwerden  des  Pulses,  in  dem  so  häufig  (und  aus 
einleuchtenden  Ursachen)  mit  ihm  verbundenen  Lang- 
samwerden (Kraftlosigkeit)  der  Respiration,  und  in- 
der  gleichzeitigen  auffallenden  Abnahme  der  Wärme 
oder  Fieberhitze,  zum  Theil  auch  in  dem  Aufhören 
des  Durstes,  glaubten  die  meisten  der  bisherigen  Be- 
schreiber  der  Nervenfieber  zunächst  den  Wider- 
spruch der  Symptome  zu  finden,  von  dein  sie 
bei'  diesen  Fiehem  so  viel  und  so  gerne  reden,  und 
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den  sie  selbst  als  einen  diagnostischen  Kaialiler  des 
Nervenfiebers'  aufstellten,    ja  zum  Theil  sogar  im- 
ter  ihre  Definitionen  (  wie   sie  sie  wenigstens  nann- 
ten )  dieses  Fiebers  aufnehmen  zu  müssen  glaubten. 
Allein  so   wie'  überhaupt  kein  Widerspruch  vön  Er- 
scheinungen,   die  sich  auf  ein  und  denselben  Orga- 
nismus oder  auf  ein  und  dasselbe/System  beziehen 
sollen,    weder  im  gesunden  noch  im  kranken  Kör- 
per (so  lange  nicht  einzelne  Theile  desselben  schon 
abgestorben  sind)  existiren  kann,    so  klärt  sich  auch 
jener  anscheinende  Widerspruch  zwischen  so  gutar- 
tig scheinenden  und  zwischen  den  übrigen  übelartig- 
sten Symptomen  im  ,  Typhus  vollkommen  auf,  so- 
bald wir  die  einzig  richtige  Ansicht  von  dem  Ur- 
sachlichen jener  nur  den  minder  scharfsichtigen  Be- 
obachter täuschenden  Syn^ptome '— ieminente  Schwä- 
chung und  Reizlosigkeit  des  Nervensystems  —  auf- 
fassen.     Zugleich  erhellt  aber  auch,    warum  dieser 
vorgebliehe  Widerspruch  von  Symptomen  gerade  nur 
in  dem  nervösen  Typhus  so  auffallend  statt  finde. 
—  Mit  dieser  Langsamkeit  verbindet  sich  auch  aus 
gleichen  Ursachen  eine  Ungleichheit  (Arythmie} 
und  ein  A  u s  s  e  tz  e n  des  Pulses ,  das  zwar  unregel- 
mäfsig ,  aber  beim  höchsten  Grad^  der  Krankheit  im- 
mer häufiger,  oft  selbst  nach  jedem  dritten  oder  vier- 
ten Schlag  erfolgt,    und  das  sich  von  dem  durch 
Krämpfe  oder  durcli  mechanische  Hindernisse  entste- 
henden intcrmittirenden  Puls  hypochondrischer  .oder 

asthaia- 


astbmatlsclier  oder  übel  gebauter  Personen  allerdi 
sehr  unterscheidet  *).  , 


*)  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  eines  niir  ganz  kürzlich 
Vorgekommenen  merkwürdigen  Falls  erwähnen,  -  indeiti'dcr 
vorher  seit  Jahren  immer  uuregelmärsig ,  und  aussetzend 
gewesene  Puls  eines  Mannes  in  der  Iczten  Viertelstunde  sei- 
nes. Lebens  volUiommcn  gleich  tmd  regelmtifsig  ' -wurde   . 

■JtLso  gerade  das  Gegentheil  von  dem  Gewöhnlichen,  xmd 
eine- sehr  seltne,  aher  für  die  Diagnosti^k  lehrreiche  Erschei- 
nung. '  Ein  Mann  von  beinahe  70  Jahren,  ehmals/yon 
starker  Korperkonslittition,  aber  durch  seine  Geschäfts- 
•lagc,  einer  anhaltend  sitzenden  und  arbeitsvollen  Lebensart 
mrterwoifen ,  dabei  vielen  Sorgen  ausgesezt,  war  vor  drei 
Jahren  ziemlich  schnell  von  einem  äusserst  hohen  Grad  von 
BrustwassersuchT,  mit  höchster  lälimungsartiger  'Schwä- 
che des  Muskelsystems  verbunden.,  befallen  worden'  .so 
dafs  er  sich  selbst  für  verloren  hielt,  wurde  aber  dofch 
von  mir,  obwohl  langsam,  wieder  völlig  hergestellt.  Schon 
bei  dem  ersten  Besucli  bemerkte  ich,  ^dafs  sein  Viüs  äus- 
serst unregelmafsig  und  durch  einander  ging,  so  dals  ich 
gar  keinen  eigentUchen  Schlag  der  Arterie,  keine  deutliche 
Systole  und' Diastole,  unterscheiden  konnte.  Es  war,  als 
wenn  da«  Blut  nun  bald  Hinter  den  Fingern  ganz  verliefe, 
bald  mit  verdoppelter  "Masse  andränge,  und  sich  dann  so 
duTchschiangcle  (.piclsus  myurus),  •Wobei  aber  gar  kern 
bestimmtes  Zeitmaafs  de* -Bewegung  zii  tmterscheiden  war 
Dabei  sezte  der  Puls  oft,  obgleich  ganz  ohne  drdn^mg,' 
ans.  Der  Patient  versicherte  mich,  dafs  er  diesen  son- 
derbaren Fuis  söhoil  seitMahgc^  Zeit ,  und  bei  vollkomme- 
ncr  Gesundheit  bemerkt  habe.  Ich  Vermnthete  sogleich 
ein  mechanisches  Hindernifs  der  regelmäfsigcn'  Blutbewe- 
gung,  ^iri^  Fehler  der  Organisation  im  Herzen  oder  in 
«einen  grolsen  Gefäften.  In  dem  Iczten-.^ JalyS  ;vVurde  der 
Mann  durch  überraafsige  Anstrengung  mit  Arbeiten  Wieder 
sehr  schwach,  bekam  eimgemal  bedeutende  AnfäUe  von 
Schlagflufs  mit  Lähmung,;  und  öftere  IVecidiVeWon  •Was- 
seransammlung in  der  Brust,  die  jedoch  nich»  so  beträcht- 
lieh  wurden,    luid  immer  noch  ziemlich  gut  zu  heben 
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So  wie  die  bisher  beschriebenen  Symptome  die 
wesentlichsten  und  konstantesten  Merkmale  des  Ner- 


waren.  Vor  einigen  Wochen  befiel  den  Kranlten  ein  hef-^ 
tiger  Katarrh,  der  seine  Brust  äusserst  bechwerte  und  be- 
klemmte, und  ein  schon  länger  da  gewesener  ilheuraatis- 
mns  vereinigte  sich  mm  mit  diesem,  und  verdoppelte  die 
Keiznng  und  Schwächung  der  Lungen.  In  der  Nacht  des 
fünften  oder  sechsten  Tags  vom  Anfang  dieses  Katarrhs  be- 
fiel ihn  plötzlich  ein  ,  heftiger  Stickllufs  (^p  op  lexi  a 
pulmonum),  vcrmuthlicli  durch  völlige  Metastase  des 
Rheumatismus  ,  und  endete  binnen  12  Stunden  unter  den 
quälendsten  Beängstigungen  und  Schleimrasseln  und  nach 
starkem  Bltttauswerfen '  sein  Leben,  Der  Puls  hatte  sich 
bis  etwa  eine  Stunde  vor  seinem  Tode  unverändert  in  sei^ 
ner  vorigen  Arythmie  und  Anomalie  erhalten ,  und  selbst 
nocli  nach  einer  halben  Stunde  war  ausser  einer  zuneh- 
menden Schwäche  und  Kleinheit  des  Pulses  kaum  eine 
Veränderung  in  seinem  Gang  zu  bemerken.  Aber  nun  fing 
er  allmälig  an  regelmäfsiger  zu  gehen ,  und  die  Systole  luid 
Diastole,  wenn  gleich  immer  kraftloser,  deutlich  unter- 
,  scheiden  zu  lassen;  und  kurz  vor  der  lezten  Viertelstimde 
vor  dem  Tode  war  der  Puls  seinem  Gang  nach  so  regel- 
mäfsig  und  natürlich  (wegen  der  höchsten  Schwäche 
und  Passivität  der  Arterien),  wie  nur  der  eines  Gesunden. 
iSo  blieb  er,,  bis  er  endlich  unter  dem  Fiiiger  verschwand. 
Diese  seltne  Erscheinung  bestärkte  mich  in  meiner  Meinung 
von  der  Ursache,  und  machte  mich  auf  die  Leichenöffnung 
um  so  begieriger.  Bei  der  Scctiou  fand  ich  aucli  wirklich, 
dafs  nicht  nur  das  ostiitiri  ai'teriosum  der  Aorten- 
kammer des  Herzens  durch  eine  zwar  nicht  beträchtliche, 
aber  doch  sehr  merkliche  V er k  n  6  c  h  e r  u  n  g  verhärtet 
und  verengert,  das  Herz  selbst  aber  ungemein  grofs  und 
sein  rechter  Ventrikel  vorziiglicli  sehr  ausgedehnt  war  (das 
Hers  wog  nach-  dem  Aliwaschcn  beinahe  anderthalb  Pfund 
mit  den  sehr  kurz  abgcschnittiien  Besten  seiner  grofsen 
Gefäfse),  sondern  dafs  auch  der  Stamm  der  Aorta 
selbst   gleich  unter  ihrem  Bojjcn  einige  sehr  starke 
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ventyplius  im  zweltert  Grad  konstltulren ,  so  mufsf 
üLerhaupt  noch  heiperkt  werden,  dafs  die  allen  die* 
sen  Erscheinungen  so  wie  üherhaupt  den  Äussenin- 
geii  des  Zweiten  Grades  allei'  Typhusarten  Zu  Grunde 
liegende  Ursachöj  nämlich  übermafsige  Verminderung 
der  Erregbarlieit ,  in  dem  zweiten  Grade  des  ner- 
vösen Typhus  in  def  Regel  in  einem  viel  höherri 
tmd  sichtbareren  Grad  eintrete j  als  in  ^em  Typhus 
irius  cularis  und  lytnphaticii  s.  Besonders  pflegt 
in  dem  feinen  Müskulartyphus  diese  Erregbarkeitj 
vorzuglich  in  der'  Muskel  -  und  Arterialfaser  ^  bei 
übrigens  gleich  hohem  Grad  von  Schwache  (im  Vei-- 
gleich  zu  dem  netvösen  Typhus )  Verhältrlifsmäfsig 
viel  Weniger  vermindert  zu  seyii,  so  dafs  hier  ofc 
selbst  noch  wenige  Stunden  vor  dem  Tode  der  Pulä' 
äusserst  Schnell  und  zitternd^  die  Wärme  des  Kör- 
pers noch  beträthtlichy  oft  selbst  hOch  beissend, 
und  die  Bewegung  mehrerer  Muskelorgane  krampf- 
haft bastig  ist.  Der  Grund  dieser  Verschiedenheit 
liegt  ohne  ^^weifel  ip  der  verschiedenen  Natur  des 
einen  Uüd  des  andern  org<  SysternS  j  ,daä  in  der  ei* 
nen  und  der  andern  Art  des  Typhus  eminent  afficirt 
und  geschvt'ächt  ist,  und  ir)t  der  Verschiedenheit  des 
Verhältnisses,  in  dem  die  Verminderung  der  Erreg- 
barkeit Zut  Vermipderung  def  Kraft  (des  Wirkungs« 
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iinä  (licl'.e  V  c  n  ü  c  Ii  e  t  u  ri  g  e  ii  emluclt^  die^. das  Lu- 
men, daselbst  merhüch  verfiigerte'n.-  'Ich  bewahre  dieses  Prä« 
parat  noch  auf/ 


durch  die  Notliwendigteit  der  ünrerscheidung  dieser 
zwei  Grade, und  die  PüchtigUeit  des  oben  aufgestell- 
t<^n  BegiilFes  vom  Karahter  des '  zweiten  Grades  in 
zweifelhaftem  Licht  erscheinen  konnte,  läfst  sich 
ganz  natürlich  dadurch  erldän^.n ,  dafs  jene  Fieber 
bis  ganz  nahe  an  ihrem  tödtlichen  Ausgang ,  und 
überhaupt  so  lange,  ^Is  noch  wirklich  Erregbarkeit 
—  namentlich  des  Nervensystems  —  in  einem  mehr 
oder  minder  beträchtlichen  Grade  vorhanden  ist,  Ty^ 
phi  des  ersten  Grades  bleiben,  dann  aber,  ver- 
möge  neu  hinzukommender  (nur  riicht  immer,  viel* 
mehr  selten,  erkannter)  äusserer  oder  innerer  Schäd- 
lichkeiten, -vvölche  direkt  oder  indirekt  die  Schwä- 
che schnell  und  im,  höchsten  Grad,  mit  nothwendi» 
ger  Herbeiführung  eines  völligen  Torpors  vermehren, 
plötzlich  in  den  zweiten  Grad  übergehen ,  und 
somit,  je  höher  unter  solchen  " Umständen  dieser 
zweite  Grad  werden  inufs,  den  Tod  zur  schnellen 
Folge  haben.  In  allen  diesen  Fällen  ist  zwar  die 
Dauer  des  zweiten  Grgdes  gegen  die  des  ersten  un- 
ve>hältnifsmäfsig"  knr2; ,  oft  nur  von  wenigen  Stun- 
den ;  aber  sie  sey  ^o  kurz  als  sie  wolle ,  so  tritt  die- 
ser Grad  doch  immer  ein,  und  der  Tod  der  Ty- 
phuskranken kann  nur  durch  und  nach  dem  Über- 
gang des  Fiebers  in  den  zweiten  Grad  erfolgent  — 
Die  übrigen  Symptome  dieses  höchsten  Gra- 
des des  Nerventyphus  beziehen  sich  thcils  auf  die  nun 
auch  immer  mehr  überhandnehmende  Schwäche  und 
JLrregungslosigkeit  des  übrigen  Organismus,  nament- 


lieh  der  Muskel  -  und  Verdauungsorgane  ,  theils  auf 
einen  diurch  gleiche  Schwäche  korruptep  Zustand 
der  Abspnderungen  im,  Lymphsystem,  besonders 
der  schleim  igten.  t)ie  ersteren  Symptome  geho- 
len  dem  Typhus  des  zweiten  Grades  als  Gattung  zu^ 
(werden  in  jeder  Art  desselben  mehr  oder  weniger 
auffallend  angetroffen  ) ,  und  werden  daher  auch  noch 
in  den  folgenden  Abschnitten  nochmals  anzuführen 
seyn.  Die  lezteren,  auf  die  lymphatisch  eh  Ab-i 
s on der ungen  sich  beziehenden  Symptome  si^nd  ' 
hingegen  dem  nervösen  Typhus  vielmehr  eigen,  und 
verdienen  noch  einige  Worte  zur  Erörterung.  So 
wie  nämlich  mit  jedem  Typhus  lyinphaticus  des 
zweiten  Grades  eine  eniorme  Affection  und  Schwäche 
des  Nervensystems  (ein  sogenannter  Status  neryosx^s) 
vorzugsweise  verbunden  ist ,  der  das  pieber  dann 
eben  so  sehr  zu  einem  Typh.  nervosus,  als  zu  ei- 
nem T.  lymphat. ,  macht ,  so  verbindet  sich  auch 
in  der  Regel  mit  jedem  —  nur  etwas  .länger  anhal- 
tenden — ■  Typhus  nervosus  des  zwöiten  Grades  eine 
hervorstechend  groIse  Schwäche  und  Ausartung 
der.  Funktionen  des  Lym^bsysterasi  Per  Grund  von 
diesem  wechselseitig  prädominirend^n  Einflufs  liegt 
ohne  Zweifel  in  dem  von  Natur  näheren  und  inni- 
geren Verhältnifs  der  Wechselwirkung  beider  Syste- 
me auf  einander.  Daher  zeigt  sich  auch  im  reinen 
Nerventyphus  des  zweiten  Grades,  nicht  .nur  sehr 
häufig  eine  Ungewöhnliche  ünd  in  Hinsicht  auf  Qua- 
lität sehr  korrupte  Schleimausleerung  aus  dem  Darm- 
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hanal;   es  gehe  hus.  dem  After,  oft  ohne  andre  Ex- 
^  Wente,    ein  dunkler,    schwärzlichter,  Idebrigter, 
^uvyeilen  eiterartiger  Schleim  ab;    fast  so  wie  bei 
den  sogenannten  Schleimhämorrhoiden ,  nur  übelarti- 
ger,  und  auch  hier  blos  aus  gänzlicher  Pallivität  der 
Organe;    sondern  es  findet  sich  auch  noch  häufiger^ 
xind  wohl  immer  ein  zäher  schwarzer,  stinkender 
■Schleim  im   Munde  und  zv^ischen  den  Zähnen  ein, 
der  sich:  in  Fäden   zieht,    und  mit  Mühe  von  dem 
Munde  abgewischt  werden  kann.     Dieser  ekelhafte 
Schleim  kann  immer  als  ein  unterstützendes  karakte- 
ristisches  Merkmal  des  zweiten  Grades  vom  reinner- 
vösen  sowohl  als  vom  ■  lymphatisch  -  nervösen  Ty- 
pbus  dienen.    Die  Zunge,  Jie  vorher  gemeiniglich 
weifslicht    oder  gelblicht   belegt  war,     erhält  nun 
gleichfalls  einen  bräunlicht  «  schwärzlichen ,  ztiwei- 
Ten  ganz  schwarzen  Schleim  Überzug,  der  nicht  selten 
sehr  dick  und  dicht,    beinahe  lederartig,    und  dann 
auch  meist  trocken  und  fast  dürre  wird.    Dann  ent- 
stehen auch  wohl  öfters  mehrere  Risse  und  Schrun- 
den  in  diesem  Überzug,  die  doch  noch  häufiger  im  Ty- 
phus muscularis  statt  finden.   Auch  der  vorher  gemei- 
niglich  blasse  und  dünne  oder  auch  jumentöse  Urin 
bekommt  nun  einen  starker!  schleimigten  Bodensatz, 
oder    ii^    der  Mitte    schwimmende  Schleimflocken. 
Selbst  die  Augen  vi^erden  immer  trüber,  und  ah  den 
Augenliedern,    oft  selbst  an   dem  ganzen,  Augapfel 
mit  einem  klebrigten  gläsernen  Schleim  überzogen. 
Noch  molir  äussert  sich  diese  Ausartung  der  lympha- 


tischen  und  serösen  Feuchtigkeitetf  in  den  exantlie^ 
matiscben  Fiebern,  besonders  den  Blattern,  wenn 
sie  den  zweiten  Grad  eines  iiervös  -  lymphatischeii. 
Typbus  erreicht  haben.  Die  Blattern  iwerden- ifaifs^ 
farbig,  blaulicht,  schwarz,  enthalten  ieihe  ichoröse, 
ätzende,  stinkende  Feücbtigkeit,  bilden  sich'  nicht  in 
vollkommne  Pi^steln ,    fresseri  unter  sich,    u.  s.  w. 

Mit  der  Fortdauer  dieser  und  der  übrigen  erwähn- 
ten Symptome  vermehrt  sich  auch  die  Siimroe  derjeni- 
gen Erscheinungen,  die  sich  liicht  nur  auf  die  enorme 
Schwäche  des  jServensystems ,  sondern  auch  auf 
die  —  nach  gerade  in  gleichem  Grade  wachsende  — 
Schwäche  des  gesammten  übrigen  Organismus  bezie- 
hen; bis  endlich  diese  Schwäche  den  höchsten\Grad 
erreicht  hat,  auf  welchem  der  Organismus  nicht 
länger  fähig  ist ,  sich  als  selbstständiges  und  aus  ei- 
genem Prinzip  wirkendes  Wesen  gegen  die  zerstö- 
rende Gewalt  der  äussern  Welt  aufrecht  zu  erhalten. 
Der  Tod  erfolgt,  unter  den  Symptomen  einer  all- 
mälig  und  stille  erlöschenden  Nervenkraft ,  '  ohne 
lezte  gewaltsame  Anstrengungen  oder  antagonistische 
Kraftäusserungen  des  darnieder  gedrückten'  Organisi- 
mus,  ohne  jenes  lezte  und  flüchtige  Auflodern  der 
er$tickenden  Lebensflamme,  wie  gemeiniglich  in''dem 
Muskulartyphus ;  unter  immer  leiserem  Röcheln,  und 
immer  langsamerem  Athmeu ,  und  in  fortwährendem 
besinnungslosen  Sopor ,  wobei  äet{  Sterbende  ge- 
wöhnlich unbeweglich  auf  dem  Rücken  ,  mit  tiefer 
zu  den  Füssen  herabgesenktom  Körper  und  halb  ge- 
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schlossenen   Augen   liegt.      Oft  ist  schon  mehtere 
Stunden  vor  dem  Tode  der  Körper  ganz  eiskalt,  und 
mit  eineni  kalten  klebfigten  Schweiläe  bedeckt,  und 
Puls  und  Athem  sind  so  unmerklich,  vdafs  der  Kranke 
schon  eine  und  mehrere  Stunden  vor  dem  -yvirklichen 
Tode  verschieden  zu  seyn  scheint.    Die  Fälle  von 
elriem  solchen  Scheintode  unter  diesen  Umständen 
sind  nicht  unbekannt,    und  mehrere  traurige  Folgen 
des  Irrthums  und  eben  so  voreiligen  als  sjträflichen 
Verfahrens  mit  solchen  Scheintoden  (freilich  unter 
eiper  Menge  von  unglaublichen  und  märchenhaften 
Legenden  dieser  Art)  sind  bekannt  genug.  —  Der 
Tag  der  Krankheit,    an  Avelchem  der  Tod  im  Ner- 
ventyphus   erfolgt,    ist    äusserst   verschieden,  und 
hängt  vornehmlich  von  der  Entstehungsart  und  der 
ursprünglichen  gröfsern  oder  mindern  Heftigkeit  der 
Krankheit ,  von  der  Konstitution  und  Diathesis  des 
Individuums  (besonders  in  Hinsicht  auf  seine  ner- 
vöse Schwäche  und  Erregbarkeit  ) ,    wie  es  scheint 
auch  von  der  Natur  und  Einwirkungsstärke  einzel- 
ner äusserer  Ursachen,  besonders  der  Contagien,  von 
zufälligen  im  Verlauf  der   Krankheit  einwirkenden 
Schädlichkeiten ,  und  von  der  Beschaffenheit  der  me- 
dizinisch -  diätetrschen  Behandlung  ab.     Tn  äusserst 
akuten  und  sehr  schnell  in  den  zweiten  Grad  über- 
gehenden nerv.    Typhusfiebern  kann  der  Tod  schon 
am  dritten  oder  vierten,  sehr  selten  (in  unsern 
Klimaten  wenigstens)  sdhon  am  zweiten  Tag,  erfol- 
gen.   Häufiger  tritt  er  am  f  ü  n  f  ,t  e  ir,  s  i  e  b  e  n  t  e  n  , 
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oder  neunten  Tag  > —  bewährten  Eeobaclitungen 
zufolge,  ein.  Noch  öfter,  und  zwar  in  den  nicht 
ursprünglich  typhodisch  gewesenen  oder  in  den 
lentescise  n  d  e  n  Typhusfiebern  , ,  in  den  aus  '  ani-  ' 
haltend  schwächeriden  Gemülhsbewegungen  zunächst 
entstandenen,  erfolgt  er  zu  Ende  der  z, weiten  oder 
dritfeii  Woche,,  ja  iiicht  selten  npch  späteir,  am 
2östen ,  3osten ,  bis  zum  g5sten  Tag.  Fieber,  die 
sieh  noch*  später,  vielleicht  gar  erst  am  öosten  Tag 
mit  dem  Tod  endigen,  sind  zuverläflig  vom  Anfang, 
oder  von  der  Periode  an,  von  der  man  die  Tage 
zählte,  keine  nervöse  Typhi,  gewesen ,  wurden  diese 
erst  viel  später,  und  beweisen  entweder  eine  fehler- 
hafte Diagnose  der  Krankheit  ( indem  unter  diese 
oft  eigentlich  phthisische  Fieber,  die  doch  nicht  zum 
wahren  Typhus  gehören,  gerechnet  worden  sind  und 
noch  werden),  oder  einen  Irrthum  in  der  Zäh.lung 
der  Tage,  die  dem  eigentlichen  Typhus  augehören. 
Nach  einem  mittlem  Durchschnitt  kann  man  anneh- 
men, dafs  von  der  Mehrzahl  der  tödtlich  ablaufen- 
den Nervenfieber  der  Todestag  zwischen  den  ach- 
ten und  neunten  Tag,  von  der  Bildurig  des  Ty- 
phus an  gerechnet,  fällt.  Übrigens  beweist  die  Er- 
fahrung keineswegs,  dafs  der  tödtliche  ge^wöhnlicher 
auf  einen  ungleichen  Tag,  oder  überhaupt  auf  einen 
der  von  den  altem  Ärzten  angegebnen  vorzugsweise 
kritischen  Tage,  (den  vierten,  siebenten,  neunten, 
eilften,  dreizehnten  oder  vierzehnten  u.  s.  f.)  falle; 
so  wie  es  überhaupt  a  priori  (d.  h.  aus'  der  Natur 
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des  wesentliclien  Leidens  im  Typhus)  schon  höchst 
glaublich,  und  aus  der  Erfahrung  vollends  erweis- 
lich ist,  dafs  keine  wahren  oder  vollkömmnen  und 
au  hestimititen  Tagen  eintretende  Krisen  (über  de- 
,  ren  Existenz  oder  Nichtexistenz  ich  mich  hier  gar 
iiicht  weiter  äussern  will,  indem  ich  nur  nähere,  Un- 
tersuchungen hierüber  für  einen  andern  Ort  vorbe- 
halte) im  Typhusfieber ,  und  am  wenigsten  im  Ner- 
ventyphus, statt  finden  können.  — 

Nicht  immer  nimmt  indessen  dieser  zweite  Grad 
des   Nerventyphus   einen  tödtlichen  Ausgang.  So 
lang'^  noch  nicht  alle  Erregbarkelt ,    name'ntUch  des 
Nervensystems ,  verschwunden  ist ,  kann  noch  durch 
äussere  heilsame  Einflüsse  Genesung  erfolgen.  Am 
'häufissten  findet  freilich  die  .Genesung  in  Nervenfie- 
bern  des   ersten  Grades,    aus    bekannten  Gründen, 
statt,  und  kann  auch  dort  noch  die  blofse  Wirkung 
eigner  Naturkräfte  seyn;     so  wie  sie  hingegen  in 
weit  gediehenen  Typhis  des  zweiten  Grades,  und 
besonders  in  den  nervösen,  bei  dieser  enormen  Ady- 
namie  und  Gelähmtheit  der  sensiblen  und  irritable» 
Faser;    nicht  leicht  änderst  als  durch  zweckmäfsige 
Hülfsmittel  der  Kunst  oder  wenigstens  eines  glückli- 
chen Zufalls  von  aussen  statt  findet.    Indessen  sind 
auf  jeden    Fall  Beispiele  genug   vorhanden,  dafs 
typhodische  Nervenfieber  des  höchsten  Grades,  an^ 
jedem  der  sonst  für  höchst   gefährlich  oder  für  kri- 
tisch gehaltnen  Tage,  vom  dritten  ,bis  zuu»-3osten 
ja  Sösten,    in  den  Zustand  der  Genesung  überge- 
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gangen  sind.  Mit  tlieser  Veränderung  pflegt  man 
eewöhnlicli  ein  neues.  S  t  a  d  itim  der  Krankheit,  t- 
und  diefs  wäre  hier  das  vierte  —  das  Stadium 
der  Rekonvalescenz  anfangeii,  zü-lassen.  ■  Abeiy 
abgerechnet,  dafs  diese  Periode  eiper  heilsamen  Um- 
änderung keineswegs  immer  und  nolhwendig  erst  zur 
Zeit  der  höchsten  Verschlimmerung  («k/ls^j)  eines  Ty» 
phus  oder  irgend  einer  andern  Krankheit,  mithin  erst 
nach\  dem  Verlauf  der  drei  ersten  Stadien  eintreten 
mufs  (indem  hei  der  herkömmlichen  Lehre  von. den 
Stadien  der  Fieher  überhaupt  eine  irrige  Idee  von 
der  Allgemeinheit  und  Regelmärslgkeit  eines  kriti- 
schen Verlaufs  von  dem  Untersten  Punkt  der  Krank- 
heit zu  dem  oheraten  und  von  diesem  wieder  ^  zu 
dem  untersteh  zu  Grunde  liegt),  sondern  auch  nach 
den  Umständen  schon  nach  dem  ersten  oder  zv/eiten 
Stadium  erfolgen  kann,  so  ist  ja  .  die  Reconvalescenz 
nicht  mehr  ein  Theil  oder  ein  wesentliches  Produkt ' 
der  Krankheit,  und  die  Periode  des  Eintritts  der  er- 
Stern  kann  eigentlich  nicht  na ejir  als  eiii  neues  Sta» 
dium  der  Krankheit  —  -die  in  ihrem  Wesentlichen 
eben  mit  dem  Eintritt  jener  Periode  aufhört  —  he- 
trachtet  werden,  '  Die  Symptomen  der  eintretenden 
Rekonvalescenz  sind^  vorzüglich  in  Nervenhebern 
und  am  meisten  in  den  langsamer  verlaufenden  oder 
schleichenden  Typhis  — ■  oft  sehr  schvt'ankend  und 
täuschend.  Nicht  selten  kommen  in  der  gröfsten 
Höhß  dieser  Krankheit  solche  Erscheinungen  vor, 
die  eine  wohlthätige   Umänderung  der  Kranklieil, 
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heilsame  Krisen,  und  einen  glücklichen  Ausgang  au 
verkündigen  scheinen,  und  die  doch  Wirkungen 
der  gefährlichsten  Verschliniinerung  und  Anzei"en 
des  nahen  oder  wenigstens  mehr  als  jemals  zu  he- 
fürchtenden  Todes  sind.  Dahin  gehören  z.  B.  die 
oben  schon  betrachtete  Veränderung  des  C langsam 
werdenden)  Pulses*,  die  Abnahme  der  Hitze,  des 
Durstes,  die  Erscheinung  von  Schweifsen,  die  aber 
in  dieser  Periode  meist  kalt  und  klebrig  sind,  der 
sich  eiiafindende  Bodensatz  im  Urin  (hier  blos  grö- 
,fsere  und  schnellere  Zersetzung  odet  Fäulnifs  dessel- 
hen )  ,  der  Nachlafs  aller  Schmerzen ,  und  die  Ver- 
sicherung des  (  halb  oder  ganz!  unbesinnlichen  )  Kran- 
ken ,  dafs  ihm  nun  — ■  bis  auf  die  ausserordentliche 
^Mattigkeit  —  viel  leichter  und  besser  seiw  Das  Trü- 
gerische aller  dieser  und  ähnlicher  Erscheinungen 
wird  sich  indessen  bald  entdecken ,  wenn  trotz  al- 
lem Besserungsanschein  die  Schwäche  doch  mit  je- 
dem Augenblick  zunimmt,  die  Unbesinnlichkeit  in 
Betäubung  und  anhaltenden  Sopor  übergehtj  das 
Athmen  röchelnd,  das  Auge  gläsern  und  starr  wird 
u.  s.  w.  —  Die  sichersten  und  bedeutendsten  Symr 
ptome  der  wirklichen  Besserung  sind  die  anhaltende 
W^iederkehr  dex*  Besinnung  und  Geistesgegenwart, 
das  Aufhören  des  Sopors  oder  des  Träumens  mit 
wachenden  Augen,  so  wie  auch  alles  Deliriums,  der 
freiei'  und  leichter  werdende  Athem  j  und  das  — 
freilich  nur  erst  allmälig  deutlicher  werdende  —  Ge- 
fühl det  sicii  vermindernden  Schwäche.  Wenn  unter 
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diesen  wesentlicheren  Merkmalen  der  eintreten-» 
den  Rekonvalescenz  nun  auch  ein  sclileimigter  oder 
molkigter  Bodensatz  iin  Ürin  sich  zeigt,  wenn 
sich  ein  allgemeiner  warmer  —  nicht  selten  iile- 
brigter,  oder  saurer  und  übelriechetider  —  Schweifs 
einfindet,  der  jedoch  nicht  leicht  über  24  oder  36 
Stunden"  anhalten  darf,  wenrij  .eie'  nicht  von  neueiü 
sehr  entkräftend  werden  soll,  und  der  auch  in  die- 
sen Fiebern  selten  profus  wird;  wenn  in  andern 
Fällen  sich  einige  reichliche  und  sehr  Stinkende 
Durchfälle  (die  doch  häufiger  im  Typhus  muscularis 
vorkomm^^n)  ohne  Zunähme;  der  Schwäche  erfolgen, 
so  darf  man  diese  Symptome  als  bestätigende  Merk- 
anale  der  erfolgten  heilsamen  Umänderung  ansehen. 
Ausser  Zweifel  wird  die  vollkomoine  Genesung  ge- 
sezt,"wenn  die  Efslust,  der  ruhige  Schlaf  des  Nachts 
mit  Erquickung  beim  Erwachen  ,  und  die  vorige 
Munterkeit  und  Stärke  des  Geistes  wieder  zurück- 
kehren. Gewöhnlich  geht  aber  die  Besserung  sehr 
langsam  vor  sich,  der  Kranke  gewinnt  nur  sehr  all- 
mälig  seine  ehmaligen  Kräfte  wieder,  und  kann  häu- 
fig erst  fünf,  sechs,  ja  mehrere  Tage  nach  dem  er- 
sten Eintritt  der  Besserung  das  Bette  verlassen,  so 
dafs  die  ganze  Periode  der  Rekonvalescenz  nicht  selten 
drei,  vier,  und  mehrere  Wochen  dauert,  je  höher 
der  Grad  des  Typhus  gewesen  war.  Sehr  oft  blei- 
ben noch  in  der  ersten  Hälfte  dieser  Periode  und  noch 
länger  auffallende  Merkmale  und  Folgen  der  erlittnen 
grofsen  Schwäche  des  Nervensystems  zurück,  nament- 


« 


licla  ein  stumpfes  pelzigtes  Gefühl  in  den  Händen  und 
Füssen,  (das  ich  einmal  bis  in  die  achte  oder  neunte 
Woche  der  Rekonvalescenz  beobachtete),  Schwerhö- 
rigkeit,  ein  leichtes  Zittern  der' Gliedei;,  Geneigtheit 
zum  Schwindel  und  Kopfweh  bei  niäfsigen  Ermüdun- 
gen,  und  besonders,  wenn  das  Lymphsystem  in  ho- 
hem Grade  mit  gelitten  hatte,  eine  wässeri^te  Ge- 
schwulst der  Beine»  .  Ja '  in  einzelnen  Fällen  hat  man 
selbst  allgemeine  Haut  Wassersucht  darnach  beobachtet. 

Vorzüglich  mufs  ich  aber  noch  einer  besonderen, 
und  leider  eben  so  häufig  beobachteten  als  traurigen 
Folge  des  hohen  Grades  von  nervösem  Typhus  erwäh- 
nen, ich  meine  diie  nachfolgende  Lungenschwind- 
sucht. Wie  oft  hört  man  nicht  die  Arzte  klaaen, 
dafs.  ihre  Typhuskranken,  nachdem  sie  sie  mit  grofs- 
ter  Mühe  und  durch "  die  sorgfältigste  Behandlung 
aus  dem  eigentlichen  Typhus  herausgerissen  hatten, 
und  somit  auch  dem  Tode  entrissen  zu  haben  glaub- 
ten ,  anstatt  sich  immer  mehr  zu  erholen  und  zu 
Kräften  zu  kommen,  schwach  und  siech  bleiben, 
das  Bette  nicht  verlassen  können,  nachgerade* vi'ie- 
der  ein  merkliches  Fieber  von  deutlicher  remittiren- 
dem  Typhus  bekojoimen,  auf  .  der  Brust  zu  leiden  an- 
fangen, trockne  Hitze  auf  der  Brust  ,  luid  allmälig 
auch  im  Gesicht  und  in  de.n .  Hä'nden  bekommen, 
hüsteln,  anhaltenden  Reiz  und  Kitzel  und  bald  auch 
Stechen  in  der  Brust  spüren',  allmälig  immer  stärker 
husten,  und  —  gemeiniglich  mit  Mühe  upd  Schmerz 
—  zähtfn  oder  eitrigteu  Schleim  ausweifen,  kurz  —  alle 
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Symptome  einer  knotigten  Lungenschwind- 
sucht,   die  ohne  zeitige  Hülfe  schnell  in  die  ei-, 
tr igte  übergeht,    beko  nimen.    .Solche  Kranke  de- 
ren mit  mehrere  vorgekommen  sind,   von  denen  ich 
aber  die  mehresten  noch  zu  retten  das  Glück  hatte, 
werden  um  so  gefährlicher,   je '  später  ihr  Zustand 
erkannt  wird,  und  je,  länger  dieser  unter  dem  Schein 
einer  simplen  nachbleibenden  Entkräftung,  oder  einer 
durch  die  allgemeine  Schwäche  Hoch  unterhaltnen  all- 
gemein erhöhten  Reizbarkeit,  die  sich  etwa  in  den  Re- 
spirationsorganen hur  am  sichtbarsten  zefge ,  und  mit 
der  fernem  allgemeinen  Stärkung  des  Organismus  schon 
welchen  werde,  täuscht.    Wo  aber  auch  ein.e  solche 
Täuschung  statt  Baden  .sollte,    da  werden  doch  däs 
sich  nunmehr  wieder  einfindende,  ^tjnd  'in  der  Regel 
des  Abends  exacerbirende  Fieber,  Ifler  schneller  und 
gereizter  werdende  Puls ,  die  slcli  vermehrende  und' 
trocken   werdende  Kitze,    die  wieder  ganz  abneh- 
mende Efslust  und  der  zunehmende  Durst,  die  hell- 
Toth  und  feurig  werdende  Zunge,    der  mangelnde 
oder  sehr  unruhige  Schlaf,    und  besonders  der  sicH 
>mit  jedem  Tag  starker   und   beschwerlicher  elnfin- 
dende  Husten ,  der  Anfangs  gömeiniglich  trocken  ist, 
in  der  Folge  aber  schleimigt,  ja  purulent  wird,  sammt 
'den  Stichen  und  Schmerzen  auf  der  Brust,  wobei 
der  Kranke  bald  nicht  mehr  auf  der  einen  oder  der 
andern  Seite  der  Brust'  ohne  grofse, Beschwerde  .und 
vermehrten    Husten  liegen  kann ,    endlich  auch  die 
sichtbare  Abinagerung ,  den  nur  ei/iigermafsen  erfahr- 
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iien  Arzt  zeitig  aus  seinem  Irrthum  reissen.  —  Durch 
die  Erfahrung  Ist  es  bewiesen,  dafs  unter  allen  Ty- 
p^husarjen  der  nervöse  Typhus  am  meisten  geneigt 
*sey,  in  diese  konsekutive  Lucgensucht  überzugehen. 
INiichst  diesem  nimmt  auch  der  lymphatische  Typhus 
häufig  diesen  Ausgang.  Am  seltensten ,  wenn  je 
ohne  bedeutende  Prädisposition  der  Lungen ,  der 
"i-Äine  Muskulartyphus.  —  Woher  nun  dieser  leidige 
Ausgang,  un_cl  woher  seine  eminente  Häufigkeit  im 
nervösen  Typhus?  Diese  Frage,  die  bis  jezt  noch 
nirgends  auf  eine  befriedigende  Art  untersucht  und. 
beantwortet  worden  war,  kann  nach  meiner  Über- 
zeugung nur  dadurch  beantwortet  werden :  dafs 
jene  konsekutive  ljungensucht  die  in  be- 
stimnrten  Fällen  unausweichliche  Folge 
de r -gegen  den  nervösen  Typhus  ange- 
zeigten und  befolgten  medizinischen  Be- 
ll a  n  d  lu  n  g  s  ey.  Diese  Antwort  soll  und  kann 
an  ,  iich  keineswegs  eine  Beschuldigung  oder  ei- 
nen Vorwurf  für  die  Arzte  enthalten ,  sie  kann 
etwa  blos  einen  neuen  Beleg  für  die  Unvollkommen- 
heit  der  Kunst  überhaupt  abgeben.  Die  Sache  ver- 
hält, sich  wohl  so.  Da  das  Nervensystem  im  Ner- 
ventyphus  das  eminent  geschwächte  ist,  mithin  das 
muslailöse  imd  namentlich  das  Blutgefäfssystem  Iii 
elftem  geringem  Grad  asthenisch  leidet,  und  deshalb 
auch  in  der  Periode,  wo  das  Nervensystem  bereits 
in  einen  beinahe  uneVregbaren  Zustand  (Torpor)  ver- 
denkt ist,    noch  einen  mehr  oder  minder  heträchtli- 


ch«n  Grad  von  Erreebarlseit  (und  noch  einige  anta- 
gonistische  Wirltungskraft)  besizt ,  so  wird  das 
Elutgefafssystem  durch  die^hach  ganz  richtigen  Indi- 
cationen  gegen  den  hohen  Grad  der  torpiden  Ner- 
venasthenie angewendeten  äusserst  starken  und  durch- 
dringend eingreifenden  Reizmittel  (aus  der  Klasse 
der  vorzugsweise  sogenannten  nervinorum  volatiliumj 
auf  eine  unverhältnifsmäfsige  d.  h.  übermäfsiae  Art 
gereizt  werden;  es  wird  in  dem  Zustand  einer  im 
Verhältnifs  zu  dem  gegenvi^ärtigen  äusserst- gerin cren 
Grad  seines"  Wirkungsverniögens  allzu  starken  Re- 
actionsanstrengung  erhalten,  und  mufs  also  nach  ge- 
rade die  Folge  derselben,  eine  desto  gröfsere  Schwä- 
chung erleiden.  Diese  Schwäche  wird  um  so  auffal» 
lender  und  wirklieh  eminent  werden,  wenri  das  Ner- 
vensystem vermöge  der  angewandten  Reizmittel  wie- 
der mehr  Leben  und  Erregung  erhalten  hat,  vi^enn 
also  der  wesentliche  Karak^er  des  Typhus  verschwun- 
den ist.  Vermöge  der  wieder  zurückgekehrten  grö- 
fsern  Sensibihtät  der  Nervenfaser  wird  alsdann  jedes 
fernere  nur  einigermafseri  beträchtliche  Reizmittel, 
wenn  es  auch  dem  Grade  nach  viel  schwächer  als 
die  vorher  angewandten  durchdringenden  Reize  ist, 
auf  das  fortdauernd  geschwächte,  aber  in  dem  Mit- 
telpunkt seiner  Thätigkelt  (dem  Herzen  und  den 
grofsen  Gefäfsstämmen )  noch  immer  erregbar  geblie- 
bene Blutgefäfssystem  übcrmäfsig  reizend  wirken,  und 
die  Schwäche  sarnmt  den  davon  abhängenden  krampf- 
haften Bewegungen  iuuner  mehr  vermehren.  Diese 
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Folgen  der  Uberreizung  müssen  nothwendig  da  am 
stiiriisten  und  anhaltendsten  sich  äussern ,  wo  theils 
die  Uberreizung  selbst  am  stärksten  war,  und  tbeils 
die  Organisation  jene  asthenisch  -  krampfhaften 
Bewegungen  der  Gefäfsfa^er',  die  dadurch  verursach- 
ten Hemmungen  des  Blutlaufes ,  und  die  nicht  weni- 
ger davon  abhängigen  abnormen  Coagulationen  und 
korrupten  Secretionen  lymphatischer  und  seröser 
Feuchtigkeiten  am  meisten  begünstigt.  Das  Organ ,  in 
welchem  dies  Alles  im  eminenten  Grad  statt  findet, 
sind  die  Lungen  sammt  ihren  grofsen  Gefäfsstäm» 
men  und  ihren  unzähligen  kleinen  serös  -  lymjihati- 
schen  Gefäfsen  und  Zellen.  Kein  Wunder  also, 
wenn  für  dieses  so  zusammengesezte  Organ  die  Wir- 
kungen der  ätherisch  -  geistigen  Mittel,  der  Naph» 
then  ,  des  Opiums ,  des  Camphers ,  Moschus  u.  s. 
w.  viel  zu  reizend  seyn  mufsten,  wenngleich 
diese  Mittel  zu;:  Hebung  des  Nerventyphus  unent- 
behrlich waren.  Daher  also  die  nachfolgenden  Brust- 
zufälle, die  um  so  schneller  eintreten  und  um  so  ge» 
/  fährlicher  um  sich  greifen,  je  mehr  vorher  schon 
eine  asthenische  Diathesis  der  Lungen ,  Tuberkeln 
derselben ,  oder  Anwachsung  an  die  Pleuraj  durch 
Öftere  vorhergegangene  oberflächliche  Ent^ndungen 
vorhanden  waren.  Freilich  kann  auch  dieses  Brust- 
leiden durch, unzweckmäfsig  und  im  Ubermaafs  ange- 
wandte Reizmittel  während  des  Typhus,  so  wie 
durch  ein  fehlerhaftes  arzneiliches  und  diätetisches 
Verhalten  in  der  Periode  der  Rekonvalescenz  in  meh« 
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reren  Fällen  zunächst  befördert  werden,  ~  Dafs  übri- 
gens dieser  gefährliche  Zustand  unter  einer  zwecks 
niäfsigen  Heilmethode  und  bei  früh"zeitiger  Aufnierk- 
samheit  doch  meist  noch  gliicklicli  zu  heben  sey, 
werde  ich  in  dem  tKerapeutischen  Abschnitte  dieser 
Schrift  zeigen  *), 


Dritter  Absch^nitt. 

Tyi)h.iis    mu  6  c  iilari  s    (asthenisches    G  e  f  A  f  s  f  i  c  h  c  r  ). 

Der  Mu  sk  ul  a  r  ty  p  hus  ,  oder  wie  er  auch  nacli 
dem  hervorstechend  leidenden  organ.  System  lieisscn 
kann,  das  asthenische  (oder  typhodische)  Gefäfsfie- 
ber  (wobei  hier  blos  das  Blutgef jifssy stem 
zu  verstehen  ist),  verdient  lam  so  mehr  eine  eigene 
Untersuchung  und  eine  genauere  Bestimmung  seines 
äussern  so  wie  seines  wesentlichen  ■■  Unterschiedes 
von  andern  Typhusarten ,  je  unrichtigere  Ideen  man 
sich  in  den  altern  Zeiten  von  ihm  mqchte,  und  je 
mehr  man  ihn  in  den  neuesten  Zeiten  mit  dem  Ner- 
ventyphus in, ein,e  Klasse  zu  werfen,  und  so  ziem- 
lich nach  einer  Norm  zu  behandeln  pflegt.  Schon 
im  ersten  Abschnitt  ist  erinnert  worden,  dafs'  es  die* 
ser  Muskulartyphus  ist,  dessen  höliern  Grad  alle  frü- 


*^  Die  wichtigsten  Ttmlite  der  Aetioiogie' de*  Typhtis  ncrvosns 
•werden  zugleich  hilt  der  Act.  der  übrigen  Typhiisartp'/i  ia 
dem  fiinftcu  Abschnitt  aligth.indcU  werden. 
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liern  Ärzte  Faulfieber  nannten ,  ^  und  den  man 
noch  jezt.  häufig  so  nennt.  Warum  man  ihm  ehe- 
nials  diesen  Namen  gegeben  habe,  welche  Gmnde 
sich  etwa  zur  Rechtfertigung  .desselben  anführen 
liefsen,  warum  aber  doch  die  Benennung  Musku- 
lär- oder  auch  Arterialtyphus  viel  schicklicher 
und  gegründeter  sey ,  wird  sich  aus  der  folgenden 
historischen  Darstellung  dieser  so  wichtigen  Typhus- 
art hinreichend  ergeben.  Diese  Darstellun-r  wird  um 
so  kürzer  ausfallsn,  da  ich  bei  der  Geschichte  des 
Nerventyphus  bereits  mit  einiger  Ausführlichkeit 
nicht  nur  das,  was  dieser  Typhusart  mit  dem  Musku- 
lartyphus  in  seinen  Äusserungen  gemeinschaft- 
lich ist,  so  wie  verschiedene  zufällige  und  ausser- 
xvesenthche  Abweichungen  und  Modificationen  ,  die 
sich -auch  in 'dem  Muskulartyphus  (wenn  sie  in  ihm 
vorkommen)  im  Ganzen  nicht  anders  verhalten,  als 
im  nervösen  Typhus,  erwähnt,  sondern  auch  dort 
ßchon  zur  distinhteren  Bezeichnung  der  DifTerenz  ver- 
schiedener Eigenheiten  des  Muskulartyphüs  gedacht 
habe.  Man  wird  daher  auch  die  gröfsere  Kürze  die- 
ses Abschnittes  gegen  den  vorigen  nicht  unverhdlt- 
nifsmäfsig  finden. 

Geschichte  der  Krankheit.  Auch  diese 
Typhusart  läfst  sich  bekanntlich  in  zwei  Grade, 
und  in  chronologischer  Hinsicht,  eben  so  wie  der 
Nerventyphus,  in  drei  Stadien  (ungerechnet  das 
Stadium  der  Rekonvalescenz)  unterscheiden.  Das 
erste  und  zweite  Stadium  gehört  dem  ersten  Grad 
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zu,  eins  dritte  (wenn  der  Typhus  lüclit  scbon  im 
ersten  Grad  einen  glücidichen  Ausgang  nimmt)  dem 
zweiten  Grad.  Was  übrigens  von  dem  in  den  ver- 
scbiedenen  Fällen  sehr  verschiedenen  Verhältnifs  der 
Leiden  Grade  zu  einander  in  Hinsicht  auf  Entwick- 
lung, Dauer,  Stärke,  TJbergang,  bei  dem  nervösen 
Typhus,  bereits  gesagt  worden  ist,  das  gilt  auch' 
vom  Muskulartyphus.  Atich  dieser  kann  sich  sehr 
langsam,  aber  auch  sehr  geschwind  ("wenn  äussere 
mächtig  wirkende  Potenzen  die  prädominirenden  Ur- 
sachen sind)  entwickeln,  er  kann  lange  in  dem  er- 
sten Grade  stehen  bleiben,  gebt  auch  sehr  häufig,  ja 
noch  häufiger,  als  -der  nervöss  Typhus,  aus  diesem 
wieder  in  die  Gesundheit  über,  kann  aber  auch 
schnell  dieselbe  äusserstc  Höhe  im  zweiten  Grad  er- 
reichen ,  auf  welcher  er  zum  Typhus  universalis  wird. 

Erstes  Stadium.  Die  Symptomata  pro- 
droma.,  welche  dieses  erste  Stadium  ausfüllen,  zei- 
gen im  Muskulartyphus  in  Hinsicht  ihrer  grÖfsern 
oder  mindern  Stärke  und  Deutlichkeit,  ihrer  Zahl 
und  Häufigkeit,  ihrer  Combiiiation  und  SucceJfTion, 
so  wie  der  Dauer  dieses  Stadiums,  eben  so  viel  Ver- 
schiedenheiten ,  wie  im  N'erventyphus.  Insbesondere 
hängt  auch  in  diesen  Hinsichten  sehr  viel  davon  ah, 
ob  der  Muskulartyphus  'zunächst  aus  innern  Bedin- 
gungen, d.  h.  aus  einer  besondern  Diathesis  des  In- 
dividuums, und  ob  er  sich  langsam  entwickele;  oder 
ob  er  zunächst  durch  äufsere  Schädlichkeiten  und 
ob  er  schnell  erzengt  worden  sey in  wie  weit  fer- 


ner  .lie  Natu,  odpr  Konsti.tution  des  Individuums  die 
Entwicklung,  Vervlelfältigu^^g,  Localität,  Dauer  etp. 
jencu-  Symptome  bestimme,  ob  und  in  wie  fern  vor- 
ausgegangene  oder  noch  miV  verbunden  bleibende 
Krankheiten  andrer  Art  die  Form' des  Typhip  gleich 
in  seinem  ,Entstehep  modificiren ,   und  ob  etwa  auch 
nach  dem  Eintritt  des  ersten  ,  Stadiums  zufällig  ein- 
wirkende Schädlichkeiten  einen  abändernden  Einflufs 
auf  die  Gest.lt  der  Symptome  äussern.  -Im  Ganzen 
hann  man  aber  behaupten,^  dai^s  b^i.d'em  Muskulär, 
lyphus  wem  ig  er  urid  weniger  ausgezeichnete  Syra- 
tomata  prodroma  yoikommen,   als  bei  dem  nervösen 
Typhus,  und  am  wenigsten  dann,   wenn  der  Mus- 
kulartyphus,  zunächst  die  Wirkung  äusserer  heftig  und 
schnell  wirkender  Schädlichkeiten  ist.  ,   Der  Grund 
hiervon  liegt  offenbar  in  der  gröfsern  Einfachheit  der 
Wirkungen  und  Erscheinungen  der  belebten  Muskel- 
faser.   Ist  freilich  mit  dem  Typhus  muscularis  schon 
gleich  •  anfangs  eine  beträchtliche   und    dem  Grade 
nach  viellpicht  gleich   starke  Affection  des  Nerven- 
oder des  Lymphsystems  verbunden,  so  werden  aller- 
dings die,  Erscheinungen  des  ersten  Stadiums  leicht 
eben  so,  wo  nicht  noch  mehr,  mannigfaltig  und  zu- 
sammengesezt  seyn ,    äls   in   derselben  Periode  des 
Typhus   nervosusj    aber  dann  Isommen  auch  nicht 
alle  jene  Symptome  dem  reinen  Muskulartyphus,  son- 
dern  vielmehr  ei:pem  gemischten    oder  auch  einem 
universalen  Typhus  zu.    Ein  solcher  pflegt  im  An- 
fang $ehr  leicht  als  ein  bioser  Typhus  muscularis  zii 
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erscheinen,  je  hervorstecliender  tlle  Symptome  sind, 
die  sich  auf  geschwächte  Muskelkraft  beziehen. 

"Wenn  der  reine  Muskulartyphus  zunächst  aus  ei- 
ner innern  und  allgemeinen  asthenischen  Diathesis  der 
Muskelfaser ,  mit  einer  yerhältnifsmäfsig  erhöhten 
Irritabihtät ,    sich  entwickelt,    so  dauert  sein  erste» 
Stadium  am  längsten ,    und  wird  vorzüglich  durch 
folgende   Erscheinungen   bezeichnet.      Der  Mensch 
fühlt  eine  .Schwere   und  Zerschlagenheit  in  seinen 
Gliedern,  besonders  in  den  Knieen  ,  die  leicht  wan- 
ken,   eine  Müdigkeit  nach  Bewegungen,   die  ihm 
vorher  fremd  war;  er  scheut  jede  stärkere  Anstren- 
gung,   weil  er  sie  über  seine  Kräfte  glaubt,  er 
kommt  nach    mäfsigen    Bewegungen    leicht  ausser 
Athem,    schwizt  leicht  und  ,  stärker  als  gewöhnlich 
nach  ihnen,    die  zunächst  bei  der  Bewegung  ange- 
strengten    Glieder    oder    auch    einzelnen  Muskeln 
schmerzen  ihö  empfindlich  uhd  noch  ziemlich  lange 
nach  der  Bewegung,  gerathen  leicht  in  ein  Zittern, 
oder  werden  bei  höherem  Grade  der  Anstrengung 
auf  einige  Zeit  ganz  torpid  und  wie  lahm.  Die  Ver- 
dauung und  D'armausleei-ung  kommt  in  Unordnung, 
die  Digestionskraft  wird  merklich  schwächer,  jede 
schwerer  zu  verdauende  Speise  erregt  weit  leichter 
als  ehmals,  Magendrücken,  Aufstofsen,  und  andre 
Symptomen  der   Indigestion.    Besonders   wird  dpr 
Kranke  zu  einem  unordentlichen,    flüssigeren,  und 
dmchfälligen  Stuhlgang  geneigt;    etwas  Obst,  ein 
Glas  Wasser  oder  Milch  (besonders  weiin  er  beider 
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Flüssigkeiten  weniger  gewohnt  war),  eine  unbedeu- 
tende Erkältung  sind  nun  fähig,  einen  Durchfall 
mit  oder  ohne  Kolikschmerzen  zu  verursachen.  Er 
inufs  mehr  als  gewöhnlich  Urin  lassen ,  dabei  ist  der 
Urin  meist  wasscrhell  und  dünn.  Der  ganze  Körper 
ist  ungewöhnlich  reizbar,  und  besonders  äus- 
sert sich  in  der  Muskelfaser  die  erhöhte  Irritabilität 
durch  leicht  und.  häufig  entstehende  Krämpfe,  die- 
aber  sehr  deutlich  ihre  asthenische  Natur  offen- 
baren. Gewöhnlich  erfolgen  sie  nach  stärkeren  Mus- 
kelbewegungen, und  kommen  in  verschiedenen  Thei- 
len  (nach  der  gröfsern  oder  mindern  Diathesis  ein- 
zelner Theile  im  Individuum) bald  in  den  Muskeln 
der  Schenkel,  Waden,  der  Vorderarme  etc.,  bald 
in  den  Hals  -  und  Brustmuskeln,  bald  in  Innern  Or- 
ganen und  Ihren  Blutgefäfsen  vor.  Öfters  sind  diese 
Krämpfe  sehr  gelinde ,  und  mehr  ein  Ziehen  in  den 
Theilen,  das  aber  doch  von  dem  aufmerksamen  Be- 
obachter seiner  Natur  nach  nicht  verkanrit  werden 
wird.  Der  Puls  wird  schwächer  und  leerer,  aber 
allmälig  schneller  und  gereizter,  und  wird  schon 
durch  die  geringst^  körperliche  Anstrengung,  z.  B. 
schnelleres  Gehen,  starkes  Sprechen  u.  s.  w.  weit 
mehr  als  sonst  beschleunigt.  Eben  ^o  verhält  es  sich 
auch  mit  dem  Athmen,  das  sehr  leicht  beengt, 
kurz,  und  schwer,  ja  krampfhaft  wird.  Die  Efs- 
Just  verfällt  augenscheinlich ,  und  ßchon  in  diesem 
Stadium  nocli  mehr,  als  im  Nerventyphus  dieser 
Feriode.    Zugleich  mit  dieser  Anorexie  findet  sich 
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ein  ungewölinliclier  Durst  ein  ,    der  elDenfalls  in 
dieser  Typbusart  in  der  Regel  w  e  i  t  g r  öfs  er  wird, 
als  im  Nerventyphus,  und  vornämlich  ein  sehnsüch- 
tiges Verlangen  nach  kalten  und  säuerlichen  Fliissig- 
l^eiten ',  erweckt.    Doch  nimmt  dieser  heftige  Durst 
eigentlich  erst  ip  der  zweiten  Periode  der  Krankheit 
überhand ,   und  fehlt  zuweilen  noch  gänzlich  in  der 
ersten.     Der  Kopf  ist  dabei  noch  ziemlich  heiter 
und  schmerzlos,    der  Kranke  hat  den  ungeschwäch- 
ten Gebrauch  seiner  Sinne,    fühlt  keine  merkliche 
Abnahme  seiner  Geisteskräfte,  Wagt  nicht  leicht  über 
Schwindel  und  Betäubung;    auch  ist  sein  äusseres 
Gefühl  weder  ungewöhnlich  geschärft  noch  stumpfer 
als  sonst.    Dies  sind!  sehr  wichtige  Merkmale,  weil 
sich  zunächst  durch  sie  der  Muskulartyphus.  vom  ner- 
vösen unterscheiden  läfst;  indessen  kommen  sie  frei- 
hch  nur  im   Anfang  des  reinen  Muskulartyphus 
vor ,    und  fehlen  da ,    wo  der  Typhus  etwa  aus  ei- 
nem  fieberhaften  Abdominalleiden  (dem  sogenannten 
Gallenfieber  ) ,    oder  aus  ursprünglich  gelinde  stheni- 
schen  Entzündungen  sich  entwickelte,  oder  wo  gleich 
vom  Anfang  ein  sogenannter  Status  nervosus  in  stäi:. 
kerem  Grad  sich  mit  einfand.    In  den  Fällen  der  er- 
stem Art  (wo  der  Kopfschmerz,  die  Eingenommen- 
heit,   der  (Durst  sehr  stark  seyn  können)  fällt  aber 
auch   überhaupt  dieses  erste  Stadium  der  prodro- 
morum  Typhi  ganz  oder  gröfstentheils  weg,  und 
in  den  Fällen  der  lezteren  Art  ist  der  Typhus  viel- 
mehr als  ein  universalis  zu  betrachten,  Es 
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finden  sich  nun  sehr  merl?liche  Fi  eb  erbe  wegun- 
gen  ein,  die  mit  häufigem  Schauer  und  Kaltwerden 
der  Gliedmäfsen  anfangen  ,  und  die  sich  gegen  Abend 
deutlich  verstärken.     Diese  abendlichen  Fieber- 
Exacerbationen  zeigen  sich  in  diesem  Typhus  schon 
zu  Ende  dieses  Stadiums  und  gegen  den  Anfang  des 
zweiten  hin  viel  r e  g  el  m  äf  s  i  g  er  ,  gleichförmiger 
und  konstanter,    als  im  Nerventyphus;    und' dieser 
regelmäfsigere  deutlichere,  und  reine  Typus  remit-  ■ 
tens  kann  allerdings  als  ein  bedeutendes  diagnosti- 
sches Merkmal  des  Muskulartyphus  (im  Gegensatz 
zu  dem  nervösen  T. )  betrachtet  Vierden.    Die  Re- 
miffionen  werden  freilich  allmälig  immer  schwächer, 
so  dafs  in  dem  höchsten  Grad  des  Fiebers  der  Ty- 
pus ein  continuirender  scheinen  kann,   aber  sie  blei- 
ben  doch    nie  ganz  aus.     Der  Kranke  wird  dabei 
immer  matter  und  iiinfälliger ,    bekommt  ieine  blasse 
fahlo^  Gesichtsfarbe,  die  aber  in  der  frühere^  Periode 
der  Fieberhitze  in,  ein  glühendes  ,  doch  ziemlich  um- 
schriebenes Roth  übergeht,    sein  Auge  wird  matt 
und  trübe ,    nur  in  den  Exacerbationen  wird  es  feu- 
rig und  öfters  wie  entzündet;  er  kann  sich  des  Tags 
kaum  oder  nicht  mehr  ausser  Bette  erhalten  j  und  so 
geht  die  Krankheit  schneller  —  öfters  schon  nach 
zwei  -  bis  dreimal  vie^  und  zwanzig  Stunden ,  in 
sehr  akuten  Fällen  noch  früher — oder  langsamer  — 
bisweilen  erst  nach  acht  bis  vierzehn  Tagen,  ja  noch 
später  in  das  zweite  Stadium  über.    Diese  Pe- 
riode Difst  ihren  Eintritt  vorzüglich  durch  das  nun- 
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mehr  vollkommen  enUvicIielte  Tieber  mit  seinen 
sehr  deutlichen  und  immer  stärker  werdenden  Exa- 
cerbationen ,  so  wie  durch  die  während  dieser  Exa- 
cerbationen vorkommenden  Erscheinungen  einer  äus- 
serst erhöhten  Reizbarkeit  .der  Muskel- 
und  namentlich  der  A  rt  et  ia  1  f.d  s  er ,  in  Verbin- 
dung mit  einer  immer  und  zwar  jezt  sehr  schnell 
zunefimenden  Schwäche  und  Hinfälligkeit,  erkennen. 
Der  Kranke  wird  nun  nicht  nur  ganz  unvermögend, 

sich  länger  aufrecht  zu  erhalten ,  sondern  er  verma»^ 

o 

auch  im  Bette  keine  Anstrengung  seiner  Kräfte  ohne 
äusserste  und  lähmungsartige  Ermattung,    die  leicht 
bis  ?;ur  Ohnmacht  -geht,    auszuhalten.    Die  Schwä- 
che der  Bewegungsorgane'  ist  jezt  schon  aulFallender 
als  caeteris  paribus  in  derselben  Periode  des  Nerven- 
fiebers-    Vor  allem  wird  er  aber  jezt  durch  die  Wir^ 
kungen  des  Fiebers,    das  jezt  in  der' Regel  schon 
gleich  nach  der  Mittagsstunde,    seltner-  schon  des 
Vormittags,  zu  exacerbiren,  und  zwar  nup  nicht'mehr 
mit  eigentlichem,  Fieberfrost,  sondern  gleich  mit  Hitze 
einzutreten  pflegt,  gequält.  Diese  Hitze  ist  oder  wird 
sehr  bald  a  u  s  s  e  r  o  r  d  e  n  t  Ii c  h  s  t a  r  k,  und  wirklich 
brennend,    so  dafs'sie  selbst  den  fühlenden  Fin. 
gern  des  Arztes  etc.  au|  eine  unangenehme  Art  em-  . 
pfindlich  wird. '  je  länger  mah  mit  der  Hand  die 
Haut  des  Kranken  berülirt,  um  so  stärker  wird  das 
Gefühl  dieser  Hitze,    die  im  ersten  AugenblicJt  des- 
Berührens  nicht  so  beträchtlich  zu  seyn ,  aber  allmä- 
lig  aus  der  Tiefe  heraus  immer  stärker  zu  kommen 
scheint.  Dabei  ist  diese  Hitze  trocken  und  jmckclnd 
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(cnlor  mordax).  Sehr  bemerkensweith  ist  der 
Umstand,  dafs  der  Kranke  selbst  gemeiniglich  die 
Hitze  nicht  in  dem  Grade  empfindet,  in  dem  ,  sie  die 
Umstehenden  gewahr  werden.  Ja  in  'schlimmeren 
Fällen  klagt  er  nur  sehr  wenig  über  Hitze,  klagt 
zuweilen  wohl  selbst  über  Frost  im  Innern,  während 
seine  Oberfläche  so  brennend  heifs  ist.  Offenbar  ein 
Beweis,  dafs  Jbier  die  Sensibilität  nicht  in  demselben 
Grad  erhöht  ist,  wie  die, Muskel  -  und  Gefäfsreiz- 
barkeit,  und  zugleich  ein  Beweis,  dafs  diese  Wärme- 
verfliehrung,  als  Produkt  der  überhandnehmenden 
PalTivität  des  Organismus,  im  stärkeren  Grade  auf 
m.d  unter  der  Oberfläche  des  Organismus  —  eben 
da,  \yo  jene  Paflivität  (anfangende  Auflösung)  auch 
am  ersten  Platz  greifen  kann  —  als ,  im  Innern  des- 
selben statt  finden  könne.  -—  Während  der  Fieber- 
hitze, welche  in  der  Regel  vom  Mittag  bis  tief  in 
die  Nacht,  nicht  selten  auch  bis  ^am  Morgen  anhält, 
zeigt'*  sich  eine  übermäfsige  Reizbarkeit  des  ganzen 
Organismus ,  am  meisten  aber  des  Muskel  -  und  Ge- 
fäfssystems.  Der  Puls  wird  ausserordentlich  schnell, 
von  90,  100,  bis  130  und  wohl  zuweilen  noch  mehr 
Schlägen  in  der  Minute  (im  Mittelalter)  ,  dabei  ent» 
weder  dem  Anscheine  nach  voll  und  stÄrk  (und 
dies  sehr  oft),  er' läfst  sich  aber  sehr  leicht  zusam- 
mendrücken, oder  sehr  klein,  hart,  gespannt,  zit- 
ternd, saitenförmig ;  aber  bis  jezt  immer  noch  re- 
gelmäfsig,  nicht  aussetz  e*nd  noch  a  r  y  t  h  - 
misch.  I)er  Atheiji  ist  gleichfalls  schnell,  ge- 
waltsam, mit  statinem  Heben  der  Brust,  und  gewöhn- 
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lieh  h  eif*  und  trocken.    Das  Gesicht  ist,  wenigstens 
um  die  "Augen  heruitfi,    roth,    im  J  glühend,  wobei 
aber  an  dem  Rand  der  Rothe  herum  die  erdfahle 
Farbe  sehr  sichtbar  ist.  '   Der  Kopf  schmerzt  jezt 
mehr,  zuweilen  sehr  stark,  besonders  über  den  Au- 
gen, oder  auch  im  Hinterhaupt,  doch  ohne  sonderli- 
che Betäubung.     Die   Ohren   Illingen   oder  sausen. 
Das  ganze  Gesicht  ist  öfters  etwas  gedossen.  Die 
Haut  ist  trocken,    oft  dürre  und  rauh.    Die  Zunge 
ist  in  den  ersten  Zeiten  dieses  Stadiums  entweder 
schmuzig  gelb,    und  bräunlicht,  oder  (noch  häufi- 
ger) hochroth,  so  dafs  Jeder,  der  diese  helle  bren- 
nende Rothe  ina  Typhus  nur  einmal  gesehen  hat,  sie 
leicht  von  der  gesunden  Rothe  wird  unterscheiden 
können.    Weiterhin   wird   die  Zunge  mehr  braun, 
fast  schwärzlicht,  ja  zuweilen  ganz  schwarz,  (doch 
dies,  erst'  im  zweiten  Grad)  sie  bekommt  oft  einen 
dicken  T^berzug  (doch  nicht  häufig,    auch  nicbt  so 
stark  und  so  lederartig  wie  im  zweiten  Grad,  des 
Nerventyphus),   bekommt   Risse  ,  oder  Schrunden, 
ohne  doch  so  dürre  zu  scyn,  wie  im  Nerventyphus,- 
■  sie  zittert  beim  Herausstrecken,  und  ist  auch  zuwei- 
len etwas  angeschwollen,  ■  Die  Lippen  sind  ,  meist 
bräunlichtroth,   dürre   und  rissig.     Der   Durst  ist 
ausserorderitlich  ■  grofs ,  besonders  nacb  sauern  Din- 
gen, und  auch  nach  ganz  kaltem  Wasser;  die  Kran- 
ken beschreiben  das  Gefühl,  wenn  sie  trinken,  als 
wenn  das  Wasser  etc.   auf  einen  glühend  heifsen 
Stein  fiele,  von  dem  es  immer  gleich  verzehrt  würde. 
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Sie  sind  daher  auch  durch  das  reichhchste  TrinKen 
nie  recht  erquickt  und  durstlos.  (Am  brennendsten 
ist  der  Durst  in  der  gastrischen  Art  des  Musku- 
lartyphus).  Der  Appetit  ist  ganz  verloren.  Sehr 
vielen,  Kranken,  heconders  denen,  vv'elche  an  einer 
stärkern  Congestion  nach  dem  Kopf  leiden,  im  Ge- 
sicht roth  und  gedosien  sind,  träufelt  jezt  ein  -  oder 
einigemal  etwas  Blut  aus  der  Nase  X gemeiniglich 
nur  aus  einem  Nasenloch),  ohne  alle  Erleichte- 
rung ;  zuweilen  ist  dieses  Nasenbluten  sehr  stark, 
und  verursacht  dann  Ohnmächten  und  äussers'te  Mat- 
tigkeit. —  Der  Stuhlgang  bleibt  mehr  flüssig ,  oft 
wässerigt,  und  sehr  stinkend ;  und  sehr  oft  findet 
sich  auch  ein  Schmerz  und  Reissen  in  den  Gedär- 
men oder  doch  ein  gelindes  Kneipen  ein. 

Wenn  der  Typhus  in  dieser  Periode  nicht  durch 
Kunst  oder  glücklichen  Zufall  von  aussen  gehemmt 
wird ,  SD  nimmt  die  Schwäche  des  gesammten  Orga- 
nismus ,  und  ganÄ  besonders  des  Blutgefäfssystems 
schnell  und  im  enoritien  Grad  zu,  ohne  dafs  jedoch 
auch  sogleich  der  zweite  Grad  des  Typhus,  d.  h, 
ein  totales  Erlöschen  der  Irritabilität  eintrete.  Viel- 
mehr hat  gerade  der  Muskulartyphus  das  Eigene, 
dafs  das  Wirkungsvermögen  in  einem  ausserordentli- 
chen und  verhältnifsmäfsig  noch  höheren  Grad,  als 
im  Nerventyphus ,  geschwächt ,  dafs  selbst  in  den 
am  wenigsten  mit  Muskelfaser  begabten  -Theilen, 
wie  im  tiymphsystem ,  ja  selbst  in  dem  ganzen  Um- 
kreis der  kleineren  und  oberflächlichen  Blutvenen, 

eine 
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eine  völlig  torpide  Schwäche  eingetreten  seyn 
kann;  währeiid  in  dien  eigentlichen  und  stärkeren 
Muskularorganen ,  in  denen  von  Natuj-  grofse  Irrl» 
tahilität  -mit  grofser  Reizbarkeit  verbunden  war, 
und  namentlich  in  dem  Arterialsystena  (in  wel- 
chem sich  Beides  in  höchstem  Maafse  vereinit^t  ^ 
noch  ein  beträchtlioher  Grad  von  Reizbarkeit 
vorhanden  ist.  Daher  istj  decvPul s  fortdauernd  äus- 
serst schnell,  uhd  gerelzti  Er  verliert  nun' jenen 
Anschein  -von  Völle  und  Grofse,,  den  er  oft  Anfangs 
hatte,  lind  sinkt  —  oft  sehi;  schnell  —  zusammen. 
Wenn  die  Exacerbation  vorüber  ist,  wird  er  oft ^so 
klein  und  dünne,  dafs  er  fast  unter  den  Fingern 
verschwindet.  Diese  Exacerbation  verlängert  sich 
jezt  immer  mehr,  so  dafs  sie  nun  oft  noch  de^  Mor- 
gens fortdauert,  und  nnr  des  Mittags  eine  kurze 
Remission  übrig  läfst.  Ja  der  Typus  scheint  hier 
nicht  selten  stark  zu  anticipiren ,  so  dafs  der  Eintritt 

der   Exacerbationen   immer  ,v/eitep  ^(  von  i  &  3 

Nachmittags,  bis  8  oder  7  etc.  Uhr  Vormittags >  vor- 
rückt.—  Das 'S  cnsprialsy^tem  wird  allmälig 
in  .den  Zustand  einer  übermäfsigen  Ii)n'egbarkeit ,  mit 
davon  abhängiger  Anstrengung  seiner  an  sich  so 
schwachem  Wirkungskraft,  versezt ,  womit  sich  auch 
mehr  oder  weniger  Alienationen  der  Sensorialfdnk- 
tiQhen  —  doch  nie  so  konstant  tind  nie  in  so  ho- 
hem Grad,  wie  im  Nerventyphus,  auch  mebr  nur 
in  Bezug  auf  die  Funktionen  des  Innern  Sinnes  — •  ' 
verbinden.   Der  Kranke  fängt  au  irre  zu  reden ,  be- 
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sonders  in  der  Hitze ;  dieses  Irrereden  erfolgt  aber 
tier  unter  viel  heftigem  Äusserungen  der  Sensibili- 
tät und  der  Irritabilität,  als  iin  Nerventyphus,  und 
geht  gemeiniglich,  wenigstens  von  Zeit  zu  Zeit,  in 
ein  wahres  Rasen  ideLitrium  fero  x)  über.  Der 
Kranke  gerälh  in  ein  heftiges  und  stürmisches  Phan- 
tasiren ,  macht  viele  und  hastige  Geberden  mit  dem 
Gesicht,  den  Händen  und  Füfsen,  Schlägt  auch  wohl 
heftig  (und  zuweilen  ganz  unversehens  und  heim tük- 
kisch)  um  sich,  schreit,  tobt,  springt  aus  dem 
Bette  und  wohl  auch  zum  Zimmer  etc.  hinaus,  be- 
kommt soga^r  zuweilen.  Schaum  am  Munde,  hat  ei- 
rien  veistörten,  rollenden  Blick,  und  verzerrt  mit- 
unter krampfhaft  das  Gesicht  und  die  Hände.  Dann 
wird  er  wieder  still  und  ruhig  ,  erhält  wieder  seine 
Besinnung,  und  klagt  gewöhnlich  über  nichts  als 
äusserste  , Mattigkeit.  So  wechselt  nunmehr  in  den  < 
meisten  Fällen  dieser  delirirende  Zustand  mit  deip  be- 
wufstvallen  täglich  mehreremale,  bis  der  Typhus  die 
Höhe  des  zweiten  Grades  erreicht  hat,  wo  alsdann 
der'  leztere,  bis  auf  etwannige  kleine  .Intervalle, 
ganz  verschwindet.  Doch  giebt  es  auch  nicht  we- 
nige Kranke,  die  fast  bis  zu, dem  lezten  Augenblick 
ihr  Bewüfstseyn  behalten.'  —  Der  soporöse  Zu- 
stand hingegen,  der  im  Nerventyphus  so  oft  schon 
gegen  das  Ende .  des  ersteh  Grades  eintritt,  und  nicht 
selten  in  einen  wahren  Lethargus  übergeht,  ist  dem 
reinen  Muskulartyphus  nicht  eigen,  und  erscheint 
höchstens  nür  dann,  wenn  der  Typhus  auf  der  Höh« 
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des  zweiten  Grades  ieln~al]gefiieiner  T.  geworden,  ist, 
und  nuy  erst  wenige  Stunden  for  dem  Tode.  Auch 
behält  der  Kranjte  im  Muskülartyphus  weit  mehr 
und.  länger  den  Gebrauch  seiner  äussern  Sinne, 
als  im  neryöse%jT,^,  ja^  hei  einem -gleiph  hohen  Grad 
von  Schwäche  des  \Virkungsvermögens  (namentlich 
der  Muskeln ;  ,   wie  im  Nerventyphus ,   ist  sein  Ge- 
sicht,   Gehör,    Gefühl  etc.  doch  noch  viel  schärfer 
als  dort,  und  zuweilen  selbst^  schärfer,  als  im  gesun- 
den Zustand.     Jq  weiter  übrigens  de;r  Muskularty- 
pbus  fortschreitet,    und  somit  in  einen  allgemeinen 
T.  übergeht,  um  so  mehr  leidet  auch  das  Nervensy- 
stem typhodisch,  —    Die  krampfhaften  Bewe- 
gungen der  Muskeln  werden  häufiger  und  all oemei-' 
ner.    Man  sieht  häufig  mehrere  Gesichfsinüskeln,  die 
M.  des  Halses,  der  Schenj?el  und  Füfse,  beso;iders 
der  Vorderarme' und  Hände  inckeu^'(subsultus  ien- 
dinum)  ^    die  Finger  sich  unwillkührlich  bewegen, 
krümmen,  auf  der  Bettdecke  krabbeln,  sich  schnell 
zusammenziehen,    als  wenn  der  Kranke  etwas  ha- 
sehen  wollte  (jL  o  ccorum  venntio),    ohne  da'fs 
der  Kranke,  wenn  er  gleich  wachf  und  nicht  gerade 
delirirt,    um  diese  Bewegungejp  seiner  Finger  etwas 
zu  wissen  scheint.    Die  schlimme  Bedeutung  dieser 
Symptome,    die  dem  Übergang  des  Typhus  in  den 
zweiten  Grad  zunächst,  vorausgehen,    isf  bekannt. 
Noch  schHmmer  ist  es,    wenn  der  halb  bewufstlose 
Kranke  sich,  so  gut  er  kann,  aufrichtfet ,  und  rtüt 
den  krampfhaft  bewegten  Fingern  an  der  Wand  eder 
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an  einem  Umstehenrlen  hin  und  her  fährt;  wenn  er 
nicht  mehr  länger  auf  einem  Fleck  ini  Bette  liegen 
will sich  unaufhörlich  in  diesäiü  Mfümwifft,  wenn 
er  die  Bettdecke  immer  wegstöfst,  sich  ^"so  ver- 
schämtf  er  auch  sonst  göw^^en'  seyn  mochte.  —  ohne 
Scheu  und  mit  -  eIner"''gevVissen  Begierde  enthlofst, 
(denudatio  indeöenst  schon  der  ältesten  Beob- 
achter)  ,  wenn  er  liiit  döri  Augenliedern  beständig 
zuckt  und  blinzelt,  so  dafs  mitunter  das  Weisse 
des  Auges  ganz  starr  herausgedreht  wird..  'In  den 
schlimmsten  und  gemeiniglich  tödtlichen  Fällen  er- 
folgt auch  ein  periodischer  Trismüs  mit  Zähne- 
knirschen, ein  krampfhaftes  Schlingen,  ja  zuweilen 
wahre  Zufälle  der  Hydrophobie,  auf  die  aber 
wohl  immer  in  kurzer  Zqit  völlige  Lähmung  der 
Deglutitionsorgane^'  und  der  Tod  erfolgt.  Auch 
stellt  sich  in  dieser  Periode  sehr  häufig,  und  ohne 
alle  sichtbare  äussere  Veräulassung  (z,  B.  Erkältung 
etc.)  ein  heftiger,  bald  mehr  anhaltender,  bald  mehr 
aussetzender  S  chluchzen,»' ("jin^  uitMj  typho- 
des)  ein. 

Je  langsamer  der. Muskulartyphus  verläuft,  und 
bis  zu  dem  höchsten  Punkte,  wo  sich  Leben  und 
Tod  berühren ,  oder  auch  bis  zum  Tode  fortschrei- 
tet,  um  so  auffallender  und  unterscheidender  werden 
allmälig  die  zulezt  beschriebenen  Verschlimmerungs- 
syinptome,  (Delirium,  äusserst  gesunkener  Puls, 
Krämpfe  der  mannichfachsten  Art)j  so  dafs  theils 
der  Eintritt  dieser,    theils  die  fast  immer  gleichzei» 


tige  Erscheinung  einer  neuen  und  höchst  ausgezeich- 
jieten  Reihe  vpn  Erscheinungen,  ..die  yiun  sogleich 
näher  heschriehen  werden  sollen^    das  hisher  noch 
immer  fortdauernde  zweite  Stadium  des  M.  Typhus 
sehr  füglich  in  z,wei  Hälften,  th eilen  lassen  ,  de- 
ren leztere  nun  mit  den  eben  erwähnten  und  mit 
den  sogleich  zu  beschreihenden  Symptomen  anheben 
mag.    Wollen  Andere  aus  diesen  zwei  Hälften  des 
zweiten  Stadiums  lieber  zwei   Stadien  gemacht, 
und  mithin  den  ganzen  Verlauf  des  Muskulartyphus 
(mit  Äusschlufs  der  Periode  der  Rehonvajescenz )  in 
vier  Stadien  getheilt  wissen,    so  habe  ich  nichts 
weiter  .dagegen  einzuwenden,    al^s;'dafs  in  diesem 
Falle  nicht  nur  die  Gränze  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  vv^eit   schwerer  und  weniger  genau  zu 
bestimmen'  ist,    sondern  dafs  auch  in  den  akutesten 
Fällen,    in  welchen  jene  gefährlicheren  Erscheinuri- 
gen ,    so  wie  die  folgenden  sogenannten  fauligten 
Symptome;  so   schnell  auf  das  erste  Stadium  folgen, 
das  zweite  Stadium  (jener  Arzte)  kaum;  sichtbar 
seyn  kann.  ,    " '  \ 

Diese  eben  angedeutete  neue  Reihe  von  Erschei- 
nungen,  die  sich  in  dieser  lezten  Hälfte  des  zwei- 
ten Stadiums,  und  noch  stärker  im  dritten  (oder  im 
zweiten  Gräd)  der  meisten ,  wo  niöht  aller  typhodi- 
fichen.  Gefäfsfieber  mehr  oder  weniger  sichtbar  ent- 
wickeln,  sind  diejenigen,  welche  man  bisher  ge- 
wöhnlich unter  dem  Namen  der  faul  igten  oder 
f  äul  nifsartigen  Zufälle  zu  begreifen  pflegte,  und 
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von  welchen  diesur  Typhus  seit  Galeir  den  Namen 
Faul  fi  eher  erhalten  hat.    Es  war  nämlich  bis  vor 
noch  nicht  langer  Zeit  a  1 1  gemein  untet  dpa  Äi'z; 
ten  angenommen,    dafs  wo  diese  Zufälle  sich  zeig- 
ten,,  wirkliche   Fäu.lnifs  im  lebenden^  Körper, 
ünd  besonders  iri  dem  Blute,    in   höherem  oder 
minderem  Grad  als  Ursache  statt  fände.    Das'Oanze  ^ 
der  dahin   gerechneten    Erscheinungen  pflegte   man  , 
bekanntlich  noch  neuerlich  uhter  dem  Namen  „jto- 
tus  putridus**^  (den   man    dem  Status  nervo- 
sus  in  gewisser  Hinsicht  gegenüber  sezte)  zusammen 
zu  fassen.    Die  Form  dieser  Erscheinungen  ist  sehr 
mannichfach  ,    nicht  nur'  «ach  der  Höhe  und  Bösar- 
tigkeit   des  Fiebers,    sondern  auch  und  vorzüglich 
nacjb  der  Form,    Modification ,    Coraplication ,  Zu- 
sammensetzung etc.  der  Typhuskrank beit^  so.  wie  in 
gewissen  Fällen  nach  der  Beschaffenheit  der  äussern 
bestimmenden  Ursache,  Die  vorzüglichsten  und  auch 
in  dem   einfachen  Muskulartyphus  am  häufigsten  er- 
scheinenden Zufälle  dieser  fauligten  Art  siüd  die  bald  ' 
mehr  dunkehothen ,    bald   mehr   bläulichten,    oder  ' 
bleifarbenen,    bald  mehr   schwärzlichten  Flecken' 
auf  der  Haut,    welche  unter  dem  Namen  Pete-  \ 
chien  (oder   auch  ungarisch  e[  Flecken)  be- 
kannt  sind,  und  den  Typhusfiebeni ,  in  welchfen  sie 
besonders  stark  ziun  Vorschein  kornmen,  dfen  Nauien 
(  Petechialf  i  eb  er  (F.  ptf  1 1  c«Zrtrij,  s.petechi-  - 
zans^   gegeben  haben,     l^s  erscheinen   nämlich  in 
jener  Periode  — •  und  dies  zuweilen  (in  den  akute- 
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sten  Fällen)  sclion  zu,  Ende  des  zweiten  oder'ajn 
dritten  Tag  —  auf  vielen  Stellen  der  Haut,'  im  Ge- 
sicht, am  Hals,  auf  der  Brust,  dem  Leib,  Rücken 
etc.  ja  ;suwei]en  .sogar  im  Weissen  des  Auges,  kleine 
dunkelrofche ,  Stippchen,  wie  Flohstiche,  ^i©  immer 
zahlreicher  werden  ,  und  sich  nach  und  nach  his  zur 
Gröfse  einer  Linse,  eines  Silberpfennigs,  ja  eines 
Kreutzers,  ausbreiten,  ^ie  sind  meist  ziemlich  rund, 
doch  zuweilen  auch  in  unregelmäfsige  Gestalten  aus- 
laufend, nicht  selten  zusammenfliefsend ,  ohne  einen 
scharfen  Rand  und  ohne  Hof ,  gar  nicht  erhaben, 
ohne  vermehrte  Wärjiie,  vielmehr  kalt  anzufühlen, 
sind  ohne  allen  Schmerz  und  ohne  Jucken.  Selten, 
dafs  während  ^  der  Zunahme  des  Typhus  eine  dieser 
Petechien  verschwindet,  ob  sie  gleich  zu  mancheia 
Zeiten  blässer  und  unscheinlicher ,  zu  andern  wieder 
dunkelfarbiger  werden.  Die  Farbe,  dieser  Petechien 
ist  so  ziemlich  die  des  venösen  Blutes ,  wenn  es  ei- 
nige Zeit  der  Luft  ausgesezt  war ;  doch  wird  sie 
zuweilen  mehr  livid ,  zuweilen  mehr  schwarz,  — 
Durch  mehrere  der  hier  angegebnen  Kennzeichen  un- 
terscheiden sich  diese  Petechien  der,  Xyphusfieber 
von  den  fieberlosen  oder  chronischen  Pete- 
chien,  oder  dem  morbus  ifnacjilosus  haemor- 
rhagicus, wie  ich  vor  einigen  Jahren  in  einem 
Aufsatz  über  diesen  morbus  ma<iulosu8  (in  Hufe- 
land's  pfact;  ]ourn.  X.  Bd.)  schon  dar^jethan  habe ; 
obgleich  beide  Arten  von  Flecken  in  Hinsicht,  ihrer 
nächsten  Ursache  sehr  mit  einander  überehikom- 
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luen.  —  In  mehreren  Fällen  ;ler  bösartigsten  Mus- 
Iiularfieber,  z.  B.  in  vielen  Pest  -  Kerlier  -  Laserfie- 
bern ,  kommen  unter  diesen  Flecken  auch  breite  und 
länglichte  Striemen  (vibices)  von  gleicher  dun- 
kelrother  oder  schwärzlichter  Farbe,  oder  auch  ganze 
grofse  S  u  g  i  1 1  a  t  i  o  n  e  n  j  bis  zur  Gröfse  eines  Tha- 
lers,  ja  einer  hohlen  Hand  (besonders  auf  dem  Rük- 
Jten)  vor,  auch  fahren  dort  nicht  selten  schwarz- 
blaue  oder  schwarze  Blutbla  sen' auf  ,  die  zuwei- 
len von  . selbst  platzen  und  ein  aufgelöfstes  milsfärbi. 
ges  Blut  ergiefsen.  Sogar  im  Innern  des  Mundes 
und  Rachens,  auf  der  Zunge,  im  A^ter  kommen  der- 
gleichen kleine  oder  grofse  Flecken  zum  Vorschein; 
ja  sehr  glaubwürdige  Ärzte  (K  an  cid,  und  beson- 
sonders  Max.  St  oll  Ra-t.  Med.  P.  1.  IL)  ver- 
sichern, sie  in  mehrern  inner n  Theilen  und  Einge- 
weiden des  Körpers,  z.  B.  auf  der  Oberfläche  des 
Magens,  der  Gedärme,  gesehen  zu  haben  *). —  Es 
giebt  übrigens  ^  nicht  wenige  Muskularty]iLius ,  bei 
'denen  man  selbst  in  diesem  hohen  Grad  der  Schwä- 
che und  überhaupt  bis  zum  Tode  hin  gar  keine  Pe- 
techien wahrnimmt.    Davon  mag  öfters  die  Ursache 

*)  Nicht  alle  bei  dcu  Schriftstellern  unt^r  dem  Kamen  des 
Fe  bris  pctec/tialis  vorkommende  r<iUen  sind  übri- 
gen? diese  wahreii  Peteclücn  mit  dem  Muskiüartyphus.  Viele 
dcrsclbcTi  waren  vielmehr  Tri  es  ei  -  oder  Scharlach- 
fiebcr,  luid  werden  auch  abwechselnd»  unter  dem  Namoii 
j)  nrp  ur  a,  maligina  aufgeflihrt.'  ^Aijoh'  die  Masern 
wurden  einigemalc  damit  verwechselt.  Noch  häufiger  die 
ßcbcrlosen  Petccliiei}, 


in  einer  dickeren  und  dicliteren  Haut  und  besonders 
Oberhaut  liegen.'  St  oll  und  einige  Andre  wbllen 
bemerkt  haben ,  dafs  diese  Petechien  zuweilen  tief 
unter  die  Haut  hinein  ,  selbst  bis  in  das,  Iijnere  der 
unterliegenden  Muskeln  ,  sich  erstreckten. -JEs  ist  dies, 
auch  gerade  nicht  un,glaublich ,  sobald  n^an  erwägt, 
dafs  diese  Petechien  nichts  anderes,  als  auls  den  klein- 
sten Mündungen  der  Venen  ausgetretne  oder  auch 
ausgeschwizte  Tröpfchen  eines  sehr  dünnen  uod  zur 
Auflösung  sehr  geneigten  Blutes  sind ,  die  also  auch 
nicht  nur  in  einiger  Tiefe  des  gelähmten  Venenäst- 
chens  herab  kurz  vor  und  in  dem  Tode  stehen  blei- 
ben, sondern  auch  auf  den  irinefn  Oberflächen  der 
Muskeln  aus  den  dort  befindlichen  Venenenden  aus- 
treten oder  durchschimmern  können. 

Mit  diesem  'Ausbruch  von  Petechien  und  ähnli- 
chen Flecken  verbinden  sich  sehr  häufig,  öder  (er- 
scheinen auch  oft  ohne  diese,  B],utergiessu  n- 
gen  aus  allen  Theilen  des  Körpers,  die  natürlich 
zu  den  im  höchsten  Grad  passiven  gehören ,  und 
entweder  ganz  von  selbst ,  oder  auf  die  geringste. 
Erregung  des  Blutgefäfssystems  oder  sonstige  ver- 
mehrte Schwächung  von  aussen  erfolgen.  Bespp- 
ders  häufig,  und  in  dieser  Periode  nunmehr  leicht 
bis  zur  höchsten  Ohnmacht,  stellt  sich  das  bereits 
früher  erwähnte  Nasenbluten  ein.  Ausserdem  ergiefst 
sich  aber  auch  nicht  selten  Blut  aus  dem  After, 
dem  Uterus,  (besonders  wenn  der  Typhus  etwa  in 
die  Periode  der  Menstruation  odei;  auch  bald  nach 
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ilnem  Aufhören  fällt,  wo  alsdann  'das  aus  der  Scheide 
fliessende  Blut,  das  belianntlich  vor  allem  andern 
an  sich  schon  am'  leichtesten  und  schnellsten  zur 
Verderhnifs  geneigt  ist,  sehr  aufgelöfst,  schwarz, 
mifsfäirbig  etc.  erscheint,  und  äusseret  übel  riecht), 
aus  den  Lungen  *),  dem  Rachen,  der  Mund- 
höle  und  dem  Z  a  h  nf  1  ei  sc  h,  (  aus  welchen  Orten, 
vorzüglich  in  dem  skorbutischen  Typhus,  und  in 
dem  eigentlichen  morbus  maculosus  h  a  em  o  r  rh. 
sich  viel  Blut  ergiefst,  wobei  man  gewöhnlich  grofse 
schwärzliche  Blutflecke  im  Innern  des  Mundes  wahr- 
nimmt), aus  vorhandnen  oder  frisch  geheilten  Ge- 
schwüren und  aus  ISarben  ,  aus  den  Augen- 
winkeln (aus  denen  ein  Freund  von  mir  einmal 
in  einem  tödtlich  gewordnen  Typhus  das  Blut  plötz- 
lich in  einem  ganz  dünntjn  Strahl  wie  aus  Röhren 
hervorspringen  sah),  aus  den  Ohren,  den  Lip- 
pen, die  ich  selbst  oft  besonders  in  typhodischen 
Blattern  von  dem  aussickernden  Blut  fortdauernd 
mit  einer  dürren  schwarzen  Kruste  be4ecRt  ^h,  ja 
aus  der  heilen  Haut  selbst  ,  ohne  alle  Zerreissung 
oder  Trennung  ihrer  Oberfläche.,  hlos  durch  übermä- 
fsige   Erschlaffung  der  Gefäfsmündungen  unter  ihr, 

und  durch  Diapedesis.  - — _ 
\ 

 .   -■  -   i         ,  .  I     ■  ■ 

,   *)  Ich  habe  selbst  iiorh  ]«uvzlich  bei  einem  bcjahiten  Mann, 
der  cigeutiich  au '^cincm  Schleim  •   (oder  lymphatischen) 
Typhus  starb,    wciiIge   Siundeii  vor  sewiem  Tode  ei'tt  ijus- 
■  serst  staikcs  Bhithiistcn ,    nxit  dem  er  vorher  nie  .  befallen 
glewtscn  war",  beobachtet. 
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Das  entweder  durch  Aderlasse  etc.  oder  dtirch 
solche  ungewöhnliche, Ergiessungen  .ausgeleerte  Blut 
selbst  gewahrt  meisteris  deutliche  Merkmale  einer 
heträchtlichen  Korruption  seiner  Mischung.  Es  ist' 
gemeiniglich  dünner,  wäfsrigter,  dunkler  und  oft 
schwärzlicht,  zeigt  keine  Neigiing  zur  Coa- 
gulirung  ( Consolidirung  des  Faserstoffs ),  es  bleibt 
vielmehr  das  Blutwasser  mit  dem  Faseistoil  und  dem 
Cruor  in  einer  weichen  breiigten  Masse  vereint,  oder 
aber"  es  son-dert  sich  auf  der  Oberfläche  eine  Masse 
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von'schleimigten  unvollkommen  lymphatischen  Thei- 
len  ab,  die  die  Gestalt  einer  weifsHchten  oder  schil- 
lernden aber  weichen  Haut  bekommt,  und  mit  der 
wahren  crusta  i  nf  lamrh.  a  t  o  ria  v'iöl  Ähnlichkeit 
hat,  auch  schon  allzuoft  für  diese  gehalten  worden 
ist,  sich  aber,  leicht '  von  dieser  durch  ihre  weiche 
breiartige  Konsistenz ,  die  dem  Druck  des  Finfrers 
niclut  widersteht,  durch  ihren  kleineren  Durchmes- 
ser, und  durch  die.  Beschaffenheit 'des  unter  dieser 
unächten  Speckhaut  befindlichen  Blutes  (das  sich 
bei  weitem  nicht  so  in  eine  feste  und  fibröse  Masse 
und  in  das  Serum  getrennt  hat,  wie  das  Blut  mit 
der  wahren  Eutzündungshaut  )  unterscheiden  ^läfst. 
Auch  geht  dgs  von  solchen  Typhuskranken  ausflies- 
sende Blut  (in  dieser  Periode  wenigstens)  viel  eher 
in  Fäulnifs  über,  mit  stinkendem  und  nmmoniakali- 
schem  Geruch,  als  das  von'gesunden  Körperh.  Zwar 
haben  verschiedene  ältete  und  neuere'  Ärzte  (z.  B. 
Morgagni,   Lind,  besonders  Pa'raientier  und 


Deyeux  yersichen,  diese  Abnormität  und  l^uli"ie 
Ausa^t^ng  des  Blutes  in  den  Faulüebern  ,    auch  in 
der  Haemorrhoea  petechialis  uqd  dem  Scorbut  nicht 
gefunden  zu  haben;  aber  ohne  dafs,  meiner  Meinung 
nach ,    dadurch  die   Beobachtungen  und  Behauptun- 
gen  der    Mehrzahl   von,  der  wirklichen  Ausartung 
(denen  ich  selbst  nianchc  eigene  Erfahrun-^en  beifü- 
gen kailn)  enthräftet  werden.     Denn  man  hann  da- 
gegen mit  GruniJ  erinnern,  dafs  erstens  gewifs  nicht 
alle  die  Typhi  ^    vti-  :iiVQ\c\\&VL  solche  Beobachtungen 
von  nicht'  veränderter  Mischung  des  —  aus  dem 
Körper  ergossenen  —  Blutes  gemacht  wurden ,  son- 
dern vielmehr  die  wenigsten  derselben ,    wahre  Ty- 
phi  musculares   (in  denen  gerade  nur  jene  Er- 
scheinungen im  Blute  auf  der.  Oberfläche  und  ausser- 
halb dem  Körper  so  ^auiFallend  statt  finden)  waren, 
und  dafs  zweitens  wirkliche  ursprüngliche  Musku- 
lartyphi  ,^  wenn  sie  sehr  schnell  —  durch  äusserste 
Prostratiori  der  Nervehkraft  zu  —  u  n  i  v  e  r  s  £^  1  e  n  Ty- 
phis  werden,    eher  (durch  Sensoriallährnung)  töd- 
ten  können,    als  Veränderungen ^jöner  Art  ^in  dem 
Blute  auf  und,  ausserhalb  der  Haut  (in  der  Tasse 
etc.)  eintreten  oder  wahrnehmbar  werden  können. 
Und  wenn   Morgagni  behauptet,    in  bösartigen 
Petechialfiebern  die  Cohärenz  des  Blutes  nicht  ver- 
mindert gefunden  zu  haben ,    so  giebt   er  dadurch 
selbst  zu  erkennen ,   dafs  jene  Fieber  nicht  dieselben 
gewesen  seyn  konnten ,    die  wir  bisher  als  Musku- 
lartyphus   beschrieben  haben  ,    und  von  denen  er 


selbst  an  verschiedenen  andern  Orten  seines  un- 
schätzbaren Werkes  (de  sed.  et  cnuss.  morh.) 
erzählt ,  das;  Blut  habe  einen  aufgelöfsteh  Zustand 
tjnd  einen  schwachen  Zusammeuhang  igezeigt;  indem 
eben  diese  gr  ofse  Dermin  d^erung  der  Ge- 
rinn.barkeit  (In  eine  feste  und  fibröse  Masse) 
unter  allen  Erscheinungen  des  Blutes  in  diesem  Ty- 
phus die  konstanteste  ist.  \ 

Auch  in  dem  Inhalt  des  Därmkanals,  beson- 
ders der  dicken  Gedärme,  finden  sich  nun  gemeini- 
glich Merkmale  einer  mehr;  oder  .^^^■eniger  fäulnifsar- 
tlgen  Verderbnlfs  ein.     iDer  Stuhlgang    wird  '  meist 
durchfällig,  wepn  er  es  nicht  schon  war,  bekommt 
einen  unerträglichen  aashaft  stinkenden  Geruch,  ist 
schwarz  oder  leberfarben,   fängt'  jezf  auch  schon  an, 
mitunter  ohne  Wissisn  oder  Willen  des  Krariken  (der 
wenigstens  seine  Herrschaft  ühör'  den  Schliefsmuskel 
des  Afters  yerliert)  wegzugehen.    In  dem  Darmka- 
nal entwickelt  sich  ungewöhnlich  viel  ^Lüft,  wel- 
che die  Gedärme  ausdehnt,;  un3  den  Unterleib  außi 
treibt    (Meteorism  us% ' "  'Diese  "  Auftreibung  des 
Bauches  fehlt  in  dieser  Periode  des  Muskulal- ty- 
p  h  ü  s  sehr  selten ,  und  ist  ein  um  so  bedeutenderes 
Symptom.    Zuweilen  isit  sie  nicht  beträchtlich,  der 
Leib  ist  dann  weich,    teigigt,    und  beim  Befühlen 
ganz  schmerzlos.    In  andern  Fällen  wird  aber  dieser 
Meteorismus  sehr  stark,    der  Leib  gespannt,  trom- 
melartig, und  beim  stärkeren  Berühren  etwas  schmerz- - 
haft.      Doch  wird  diese  schmerzhafte  Empfindung 


566 


hier  bei  weitem  nicht  so  gj  ofs  ,  als  in  dem  Meteo- 
lisuius  der  ^  Darmenlzündiingen  und  der  mehr  ent- 
zündlichen Kiudbetterfieber,  wo  oft  schon  die  lei- 
seste Betastung  des  gespannten  Leibes  heftig  schmerzt, 
und  wo  aucb  überdies  der  Leib  heifs,  und  jnehr 
krajinpfhaft  (  oft  ungleich  )  gespannt  ist.  —  Je  mehr 
der  Typhus  dem  Tode  sich  nähert,  desto,  stärker, 
aber  auch  desto  empfindungsloser,  pflegt  dieser  Me- 
teorismus zu  werden.  Nicht  selten  verliert  er  sich 
aber  kurz  vor  dem  Tode,  oder  auch  gleich  nach 
demselben,  auf  eine  unerwartete  Weise,  wovon 
ohne  Zweifel  neue  Combinationen  der  entwickelten 
Gasarten  in  dem  nunmehr  leblosen  Darmkanal ,  mit 
Verminderung  ihrer  Expansion,  die  Ursache  sind.  '■ — 
Die  aus  dem  aufgeblähten  Leib  abgehenden  Winde 
haben  eiiien  cadaverösen  G-eruch  ,  und  steigen  auch 
öfters  eben  so  aus  dem  Magen  herauf.  —  Der  Ge- 
schmack des  Kranken  ist  häufig  wie  nach  faulen  Ei- 
eni,  mitunter  auch  scharf — bitter;  äuch  riecht  es' ihm 
oft  ähnlich  aus  dem  Munde ;  es  stöfst  ihn  in  vielen 
Fällen  häufig  zum  Erbrechen,  und  wenn  er  sich  er- 
bricht, so  wird  meist  eine  grüne  lauchartige,  oder 
auch  eine  braune,  ja  schwärzlichte  und  höchst  scharfe 
Galle  in  groCser  Menge ,  oft  mit  einer  breiartigen 
braunen  oder  schwärzlichten  schleimigt  -  talgigten 
Mat,erie  (besondeis  mi  gelben  Fieber,  nach  Ca- 
thrall,  auch  im  ^Nosocomial/yphüs)  verbunden,  mit 
heftigem  Würgen  und  unter  "^tödtlichen  Ohnmächten 
und   Krämpl"en    ausgeleert.- —    Diese  gastrisch- 


fauligten  Symptome  kommen  jedoch  keineswegs-  iiv 
allen  Muskulartyphusfiebern  so  rleutllch  und  stark 
vor;  sie  sind  Anilin  ehr  in  mehreren  ursprünglich  rei- 
neij  und  einfachen  Typhis  dieser  Art  rmil  schwiach 
und  veränderlich,  während  sie  in  den  ursprüng- 
lich und  vorzugsweise  gastrischen  ( aus 
überwiegender  und  enormer  Intestinal  -  und  Gallen- 
organ -  Reizung  entwickelten  .\  Muskulartyphusfie- 
bern, wie  namentlich  äy\  den  mehi-esten  Fällen  des 
gelben  Fiebers,  auch  der  typhodischen 
Darmentzündung,  am  heftigsten  und  hervorste- 
ch^ndsten  zu  seyn  pflegen.  Der  Urin  behält  dabei 
meist  noch  sein  voriges  Ansehn ;  er  zersezt  sich  und 
fault,  aber  doch  viel  schneller,  als  im  gewöhnlichen 
Zustand.  ^ 

Unter  diesen  Erscheinungen,  die  mehr  oder  we- 
niger auffallend,  hervorstechend,  und  zusammenge- 
sezt  sind,  auch  längere  oder  kürzere  Zeit  — -  von  ei- 
nem bis  zu  vier,  fünf,  selten  ^noch  mehr  Tat^en^— 
dauern,  geht  der  Typhus  in  den;  zweiten  Grad, 
und.  mit  diesem  in  dias  dritte  (oder  .nach  Andern, 
in  das  vierte)  Stadium  über.  ,Es  verlischt  allmä- 
lig ,  auf  dem  niedrigsten  Punkte  der  thierischen  Le- 
benserregung,  alle  Reizbarkeit  der  Muskelfaser,  und 
mithin  auch  des  Herzens  und  der  Arterien,  doch  in 
diesen  Organen  hier  immer  am  lezten;  Es  kön- 
nen schon  alle  äussere  Muskeln,  die  Eingeweide, 
die.  gesammten  Gefälle  und  Gewebe,  des'  Lymphsy- 
stems,   ja  die  gesaniiiiten.  Blutvenen  (ihre  gröfsten 
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Stämme  ausgenommen)  gelähmt  und  bewegungslos 
seyn,  während  das  Herz  und  die  Artepen  noch  im 
Zustand  der  Reizung  und  schnellen ,  wenn  gleich 
höchst  schwachen  und  krampfhaften  Zusammenzie- 
hung  sich  befinden ,  und  das  Bltit  noch  in  schnellen 
und  zitternden  Schwingungen,  aber  freilich  in  immer 
Weineren  imd  kleineren  Wellen  fortbewegen.  Der 
Puls  pflegt  daher  im  Typtus  mus  cu  Inris  auch 
noch  in  diesem  dritten  (oder  vierten)  Stadium  bis 
nahe  an  den  Tod  (öfters  -noch  wenige  Stunden  vor 
diesem)  schnell  und  yibrircnd,  (im  Gegensatze 
von  seinem  Zustand  in  der  gleichen  Periode  des 
Nerventy phus ) ,  aber  freilich  auch  fadenförmig  und 
kaum  fühlbar  zu  seyn.  Er  sfezt  nunmehr  auch  von 
Zeit  zu  Zeit,  je  näher  dem  Tode,  um  so  häufiger, 
■  aus,  aber  in  dieser  Typhusart  immer  später  (kiir- 
zjere  Zeit  Vor  dem  Tode,),  zugleich  auch  regelmäfsi- 
geT,  s»ls  im  Nerventyphus;  in  den  lezten  Stunden 
um  den  6ten,  4ten,  5ten  Schlag,  Das  Athmen  wird 
nun  auch  anscheinend  ruhiger,  d.  h.  schvrächer, 
langsamer,  stiller;  gar  nicht  immer  wird  es  sterto- 
TÖs  oder  rasselnd;  es  wird  vielmehr  öfters,  und  na- 
mentlich da,  wo  Tiein  besondres  Leiden  der  Bröst 
vorhanden  war,  immer  stillerund  leiser,  ohne  He- 
ben der  Brüst,  -bis  zu  dem  lezten  nicht  anehr  be- 
\  merkbaren  Odemzug.  Nur  da ,  wo  entweder  ty- 
phodisc:he  Lungen  «  oder  Luftröhrenentzündung,  oder 
Krampfasthma,  Brustwassersucht,  oder  andre  örtli- 
che mit  starker  Schleiinanbäufung  veibundene  Lei- 
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den  der  Re^phationsorgaiie  die  Scene  beschliefsen 
halfen »  so  wie  überhaupt  beim  tödtlichen  Ausgang 
"des  meisten  Abarten  des  Typbus  lymphaticusf 
erfolgt  jenes  Röcheln  und  Rasseln  des  mühsam  ge- 
zogenen Athems,  zuweilen  wohl  24  Stunden  vor 
dem  Tode. 

Während  indessen  iloch  im  Arterlalsystera  Rei?:-  ' 
barkeit   und  einiges  Leben   vorhanden ,     auch  die 
Thätigkeit  des    Sensorialsystems   Wenigstens  in  sei- 
nem Mittelpunkt  noch  nicht  (und  ÄV^ai*  in  diesem 
Typhus  zu  dieser  Zeit  weniger,,   als  im  INerven« 
typhüs  der  gleichen  Periode)   erloschen   ist  (wenn 
auch  schon  die  Sensibilität-  in  den  aufserö  Nerven, 
Vielleicht  auch  in  dem  ganzen  System  des  Interko- 
stal -  und  Splanchnischen  Nerven  so  gut  als  erlo- 
schen seyn  mag),    finden  sich  in  den  übrigen  Mus- 
kularorganen,    den  Eingeweiden  (ausser  dem  Her- 
zen )y  der  Haut  unS  ihren  Gefafsen  etc.  nunmehr  un- 
verkennbare Merkmale  der  mit  dem  Aufhören  aller 
Lebensbewegung   auch   ganlslicii  erlöschenden  Reiz- 
barkeit ,  —  der  Lähmung  ünd  des  Absterben« 
—  ein.     Der  Körper  und  Seine   einzelnen  Glieder 
verlleren  ihre    willkührliche    Bewegüngskra^t ,  sie 
bleiben   ohnmächtig  in  der  Lage,    die   nlan  ihnen 
giebt,  liegen  j  der  Kranke  haucht  im  Bette  zusam- 
men,  und  fällt  mit  dem  Körper  beständig  zu,  »einen 
Füssen- herab;   er  läfst,  wenn  er  aufgerichtet  wird, 
das  Haupt  auf  die  Brust  fallen ,    läfst  gatlz  ohne 
Wissen  und  Willkühr  deri  Stuhlgang  ünd  Urin  von 
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*,icli  gehen,  verfallt  (In  diesem  Typhus  gemeinl- 
gllch  jezt  eist,  uud  kurz  vor  dem  Tode)  in  eine 
gänzliche  Bewufstlbsigkeit  mit  starrem,  gläser- 
nem, halb  offnem  Auge,  oder,  wenn  vorher  ein 
lieftiges  Delirium  da  war,  in  ein  Görna  somnolen- 
tum.  Doch  ist  auch  dann  noch  der  Fall  von  ganz 
he  wu.f  st  vollen  Intervallen,  selbst  unmittelbar 
vor  dem  Tode,  pichtvselten.  An  die  Stelle  der  his- 
herigen  brennenden  Hitze  tritt  Todeskälte,  das  Ge- 
sicht fällt  ein,  die  Nase  w^rd  spitz  und  die  Nasen- 
flügel, werden  hei  jedem  Athemzüge  in  die  Höhe  ge- 
hoben; die  Gesichtsfarbe  wird  leichenartig  *),  die 
Sprache  verfällt ,  öfters  schon  24  und  mehr  ^tunden 
vor  dem  Tode ;  auf  der  Haut  brechen  kalte  kle- 
brichte ,  oft  faulicht  riechende,  Schweifse  aus. 

Insbesondere  karakteristisch  für  dieses  Stadium, 
jedoch  keineswegs  in  allen  Typliis  dieser  Art  und 
dieser  tödtlichen  Periode  vorhanden ,  sind  die  Sym- 
ptomen von  wirklich  eintretendem  Sphacelus  und 
.von'  Fäülnifs  in  den  vorher  schon  besonders  a£G.- 
cirt  und  dazu  prädisponirt  gewesenen  Theilen  des 
nocl\  im  Innern  lebenden  Körpers.  Die  Petechien 
und  Blutstriemen  werden  jezt  schwarz  und  brandigt, 
es  entstehen  leicht  an  den  Orten,  die  gedrückt  wer- 
den, z.  B.  auf  dem  Kücken,  Brandflecke,  der  Ho- 

*)  Doch  h;rt)e  ich  in  einem  Tall  das  vorher  schon  -  todtcnfahl 
gewesene  G.esicht  und  noch  mehr  das  hahle  Haupt  des 
Kranken  in  den  Icztcn  Miauten  vor  dem  Tode  wieder  totli 
und  von  Ulm  uroiztud  >7crilcu  sehen. 
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densack  wird  blaü   oder  scliwär2i']iclit ,    die  Naf^el 
ebenfalls.    Sind  Geschwüre,  oder  Pu  stel  n  und 
Beulen  (wie  in  den  Blattern  und  der  Pest)  mit 
dem  Typhus  verbunden   gewesen,    so  werden  jene 
nun  auf  ihrer  Oberfläche  höchst  mifsfärbig,  bläulicht 
schwarz,     bekommen     zuweilen    einen  speckigten 
Grund,  ergiefsen  eine  dünne,  falnle,  höchst  aashaft 
riechende  Jauche,    die  das  ganze  Zimmer  verpestet, 
oder  auch  ein  aufgelöfstes  Blut ;    diese  sinl^en  ein, 
verlieren  ihren  Umkreis,    werden  schwarz,  brechen 
häufig  auf,  und  es  sickert  eine  stinkende  Jauche  mit 
Blut  vermischt  aus  ihnen.    In  der  Mund  hole  und 
auf  der  Zunge  fahren  sehr  oft  weifse  plattgedrückte 
Blasen,    oder  die  sogenannten  SchVämmchen, 
(Aphthae)  auf,    welcKe  nichts  anders  als  die  ab- 
gestorbne  und  durch  die  aufgelöfsten  serösen  Feuch- 
tigkeiten unter  ihr  aufgetriebene  Haut  des  innern 
Mundes  etc.  sind,    und  die  (zum  Unterschied  von 
den  gutartigen  Aphthis  der  kleinen  Kinder)  gemei-^ 
niglich   platzen,    brandigte   Geschwüre,    mit  oder 
ohne  Kruste'  bilden,     und  einen  fauligten  Gestank 
verbreiten.    Man   hat  "  solche' Aphthen  oft  das  In- 
nere  des   ganzen  Oesophagus,    ja  des  Magens  und 
der   Därme   bedecken  gesehen.     Vorzüglich  häufig 
und  mit  dem  höchsten  Giad  der  fauligten  Verderb- 
niis  verbunden  kommen  sie  yor  in  der  faul  igten 
oder  brandigten  Bräune  (sore  ,  thront),  die 
sowohl  für  sich  (aus  einer  einfachen  asthenischen 
Angina)  entstehen,  als  auch  die  Blattern,  den  Schar- 
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lach  etc.  begleiten  kann,  und  bei  der  gewöbnlicli 
unter  einer  pchwärzlicbten ,  rissigten ,  membranösea 
Kruste  jauchigte  Geschwüre  sich  bilden  —  In  meh- 
reren Fällen,  besonders  der  unter  diesen  Typhus 
gehörigen  Nosocomial  -  Kerker  -  und  Lägerfieber,  er- 
greift der  Brand  (Sphacelus)  ganze  Glieder,  ohne 
vorherige  äussere  Verletzung  durch  Wunden ,  Ge- 
schwüre etc.,  und  greift  äusserst  schnell  um  sich, 
ohne  sich  ( wie  leicht  zu  erachten )  Gränzen  zu  set- 
jsen.  Die  ergriffenen  Theile  werden  dann  ganz  in 
ihr  Inneres  hinein  schwarz  und  abgestorben,  und 
wenii  Geschwüre  an  solchen  Stellen  waren ,  so  fin- 
den sich "  leicht  Madenwürmer  in  ihnen  ein.  Auch 
aus  dem  Darmhanal  kommen  in  dieser  Periode  öf- 
ters  Würmer,  besonders  Spulwürmer,  zum  Ypi- 
3chl;in,  selbst  bei  Personen,  in  denen  vorher  keine 
Spur  yon  Würmern  sichtbar  gewesen  war ,  und 
kriechen  sowohl  zum  After  als;  zum  Schlund  heraus. 
Doch  ist  dieses  Symptom,  so  schlimm  es  auch  in 
Verbindung  mit  allen  den  vorerwähnten  ist,  für 
sich,  allein  von  keiner  iibsolut  gefährlichen  Bedeu- 
tung ,  indem  auch  in  andiern  viel  weniger  gefährli- 
chen Krankheiten,  ja  selbst  zuweilen  im  Gesund- 
heitszustand ,  besonders  bei  Kindern  und  auf  -  den 
Genufs  gewisser  Arzneien  etc.,  etwas  Ähnliches  ohne 
schlimmere  Folgen  beobachtet  wird.  —  Ob  sich 
übiigens  in  jenem  Typhus  solche  Würmer  im  Darra- 
kanal  erst  erzeugen,  oder  ob  sie  als  schon  früher 
(la  gewesene  Gäste  durch  die  höchste  Verderbnifs 
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der  Materien  in  deip  absterbenden  Darnikanale  keine 
annehmliche  Nahrung  mehr  für  sich  finden,  und  da- 
durch veranlafst  werden,  weiter  (auf  -  oder  ab- 
wärts, )  zu  gehen,  will  ich;  hier  nicht  bestimmen: 
doch  dünkt  mir  das  Lieztere  wahrscheinlicher  zu  seyn. 

So  wie  der  Tod  herannaht,  \.sp  verbreitet  slqh 
die  Lähmung  auch  über  die  Muskelorgane,  welche 
noch  am  längsten  einige  Erregbarkeit  und  Wirkungs- 
vermögen erhalten  hatten.    Die  Zunge,  der  Schlund- 
kopf und  die  Speiseröhre ,  die  innerh  Gehöruiuskelh, 
und  selbst  die  Iris  werden  gelähmt;   der  Sterbende 
verliert  die  Sprache  (alalia)y  ja  selbst  die  Stimme 
(qjjhg  nia) ;  -er  kann  kaum  oder  nicht  mehr'  schluk- 
ken, und  alles  Flüssige,  was  man  ihm  in  den  Mund 
giefst ,  fällt  mit  einem  dumpfen  polternden  Geräusch 
durch  'den  Schlund  herab,  als  wenn  es  jn  eine  hohle 
Tonne  gegossen  würde.    (Dieses  bekannte  und  nicht 
leicht  fehlende  Symptom  des  höchsten  (juades  typho- 
discher  Sch,M'äche  wird  doch  zuweilen  schon  an  24 
Stunden  vor  dem-  Tode  bemerkt.    Ja  man  will  sogar 
solche  Kranke,  -an  denen  es  schon  wahrgenommen 
wurde,    noch  gerettet  haben ,    was  ich  indessen  be- 
zweifle).   Zuweilen  (besonders  nach  vorhergegange- 
nen Entzündungen  )  treten  noch  unmittelbar  vor  dem 
Tode  Zeichen  einer  ^geschehenen  Blutergiefsung  im 
Kopfe  (apoplexia  typhodes),    mit  plötzlichem 
Roth  -  und  Heifswerden  des  Kopfes ,  Hervordrängen 
der  Augen,  Verzerrungen  des  Gesichts  u.  s,  w,  ein, 
worauf  aber  schnell  wieder  Kälte  und  Leichenblässo 
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ziuückkeliren.  Der  Tod  erfolgt  noch  öfters  unter 
ganz  allinällgem  und  liauin  bemerklicbem  Aufhören 
des  Atheras  und  PulsscLlages,  doch  fast  immer  unter 
einigen  allgemeinen  l^rampfhaften  Ausdehnungen  und 
Zusammenziehungen,  —  dem  lezten  matten  Auflo- 
dern der  verlöschenden  Lebcnsllainme.  —  Im  Durch- 
schnitt erfolgt  der  Tod  in  dem  Muskulartyphus  — 
caeteris  pai  ihus  —  früher,  als  im  Nerventyphus, 
in  dem  Fall  nämlich  ,  wenn  beide  ursprünglich  und 
in  ihrem  Grad  als  reine  Typhi  ihrer  Art  existirten, 
und  dies  M'ohl  aüs  dem  Grunde,  weil  nicht  nur 
weit  heftiger  und  zerstörender  wirkende  Potenzen 
zu  der  äussersten  Schwächung  und  Lähmung  der 
Arterial  -  und  Muskelfaser,  welche  den  zweiten  Grad 
des  M.  Typhus  herbeiführt,  als  zu  einer  gleich  gro- 
fsen  Schwächung  der  Nervenfaser  (im  N.  Typhus) 
erfordert  zu  seyn  scheinen ,  so  dafs  dort  der  Orga- 
nismus schneller  auf  den  niedrigsten  Punkt  des 
Ijcbens  gebracht  werden  mufs ;  sondern  weil  auch 
die  einmal  bis  zur  Lähmung  geschwächte  Muskel- 
u'nd  Gefäfsfaser  weit  weniger  lange  in  diesem  schwe- 
benden Zusland  zw^^^ischen  Tod  und  Leben  zu  behar- 
ren vermag^  und  (caeteris  paiibus)  weit  eher  in  den 
des  wirklichen  Todes  übergehen  mufs,  als  die  ge- 
sammte  Nervenfasev«  Der  Tod  dieser  leztern  ist 
übrieens  um  so  mehr  unzertrennlicher  Gefährte  des 
ersteren,  da  er  vermöge  des  Aufhörens  der  wichtig- 
sten innern  « —  in  der  antagonistischen  Muskel  -  und 
Gcfäfsthätigkeit  und  in  der  Einwirkung  des  beweg- 
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ten  Blutes  etc.  ■  geeründeteh  —  Reize  für  diese  Ner- 
venfaser  erfolgen  inüfs'te.  Dafs  aber  die  Nervenfa- 
ser an  sich  viel  länger  —  ohne  Eintreten  des  allge- 
meinen Todes  —  in  dem  G^-ad  der  höchsten  torpi- 
den Schwäche,  "  den  man  schon  Lähmung  nennen 
Itann,  beharren  könne,  und  dafs  sie  selbst  aus  diesem 
Tiustand  weit  eher  wieder  in  das  lieben  zurück  ge- 
rufen werden  könne,  beweisen  unzählige  Erfahrungen 
von  tagelangen  Ohnmächten,  von  partlalen  Nerven- 
lähinuqgen,  mit  Wiederkehr  der  Empfindung,  und 
beweiset  für  uns  zunächst  die  duich  die  Erfahrung 
bestätigte  längere  Dauer  des  zweiten  Grades  des 
Nerventyphus  mit.  oder  ohne  tÖdtlichen  Ausgang, 
,  in  der  Mehrzahl  der  dahin  gehörigen  Fälle.  Der 
zweite  Grad  des  wahren  Muskulartyph-us  ist 
der  Erfahrung  zufolge  nicht  nur  in  der  Regel  von 
viel  kürzerer  Dauer,  als  der  des  nerVösen,  son- 
dern auch  —  aus  den  vorhin  berührten  Gründen  — 
weit  gefä'hrlicher  und  h  ä  u  f  i  g  e  r  t  ö  d  1 1  i  c  h.  Ja  ich  ' 
glaube  behaupten  zu  dürfen ,  dafs  wohl  sehr  wenige 
(wenn  änderst  welche)  Kranke,  die  bereits  die 
zweite  Hälfte  des  dritten  Stadiums  dieses  Muskulär-, 
typhus  erreichen,  noch  dem  Tode  entrinnen;  da  wir 
hingegen  Fälle  genug  haben,  dafs  Kranke  in  dem  ■ 
dritten  Stadium  des  eigentlichen  Nerveiityphus ,  wo  *^ 
schon  alle  Sensibilität  vernichtet  schien,  noch  uner- 
wartet- genasen.  Dafür  ka'nn  aber  auch  der  Musku- 
lartyphus  in  der  leztern  Hälfte  des  zweiten  Sta- 
diums   schon  eine  gröfsere  Gefahr  erreichen ,  und 
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eine  furchtbarere  R^ihe  voi^  .Symptomen  der  allge- 
meineren  Lebenszerruttung  urfd  der  töfltlichen  Zer- 
störungsgewalt der /äussern  Potenzen  mit  sich  führen, 
als  der  Nerventyphus  in  jener  Periode.  —  Nach 
dem  Tode  geht  der  liörper  schnell  in  völlige  Fäul- 
nif^  über. 

Sehr  oft  geht  aber  de.r  Muskularty« 
phus  aus  dem  ersten  Grad,  auf  dem  er  sich 
vielleicht  lange  und  nur  mit  allmäliger  Zunahme  er. 
hielt,  so  schne41  in  de«  zweitep  (oder 
aus  der  erstem  Hälfte  des  zweiten  Stadiums  ^  mit 
kaum  merkbarer  Erscheinung  der  zweiten  Hälfte  des' 
selben,  in  das  dritte),  und  dann  un  auf  halt- 
saiQ  schnell  in  den  Tod  über,  dafs  die 
Zeit  zur  Entwicklung  der  Symptome  von 
Mischungsverderbnifs  oder  sogenannter 
Fäuli^ifs  auf  der  Oberfläche  des  Körpers 
und  in  seinen  Ejs  cretionsorganen  zu  kurz 
ist,  und  dafs  mithin  hier  ^ved er  Petechien, 
noch  Brandflecken  oder  Brandblasen  etc. 
noch  vn  ge  wöhnl  iche  Blutun'gen  ausbre- 
chen, no.pb  auch  in  den  Excretis  auf- 
fallende^) Zeichen  von  f  ä  ul  n  i  f  s  ar  tig  er 
Verderbnifs  vorkommen.  Dies  geschieht  vor- 
züglich in  mehreren  akuten  Fällen  vonastheni» 
sehen  Entzündungen,  z.  B.  der  Lungen ,  Där- 


*)  Im  geringem  und  minder  atiiTaliendea  Grad  fehlen  doch 
diese  Zeichen  zu  dieser  Zeit  des  Typhus  nj,  nie. 
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me  etc.  wo  schnell  der  Spliacelus  eintritt.  Der  Tod 
erfolgt  hier  (  wegen'  gleicli  schneller  Zerstörung,  der 
Sensorialkräft)  ohngefähr  unter  gleichen  , Symptomen, 
wie  im  Nerventyplius.  In  diesen  Fällen  Jiaiin  also 
die  Krankheit  um  so  viel  weniger  Fa  la If^ lieb  er  ge- 
nannt werden  ^^,§p,. sehr  sie  auch  ein  Muskulartyphus 
ist  oder  war.  Und  aujF^  der  andern  Seit^  .ergiebt 
sich  auch  hieraus,  dafs,  wenn  man  „Faulfieber" 
für  gleichbedeutend  mit  „  Muskulartyphus "  nimmt, 
sehr  viele  Fieber,  die  wahre  Typhi  musculares  sind, 
Faulfieber  genannt  werden  müfsten,  ob  sie  gleich 
nach  dem  buchstäblichen  Sinn  dieses  Wortes ,  und 
nach  der  gewöhnlichen  Zeichnung  derselben  in  der 
altern  Schule,  Niemand  so  nennen  würde.. 

Der  Tod  kann  in  d'eii  akutesten  (^m,  schnell- 
sten fortschreitenden)  Fällen  des  Muskulartyphus 
schon  nach  Ablauf  von  24  bis  48  Stunden  oder  am 
dritten  Tag  erfolgen.  Häufiger  wird  er  nach  dem 
vierten,  am  sechsten,  siebenten,  neunten  Tag  beob- 
achtet. Viel  seltner  geschieht  es  in  dieser  Typhus- 
art (aus  schon  berührten  Gründen),  dafs  er  erst  am 
vierzehnten,  bis  •  ein  und^  zwanzigsten  Tag  eintrete; 
und  nicht  leicht- werden  Beispiele  von  noch  spä- 
terem Tode  mit  .Gewifsheit  aufzufinden  seyn.  Über- 
haupt und  caeteris  paribus  pflegt  der  Tod  im  Mus- 
kulartyphus (von  der  Zeit  der  ersten  Erscheinun'g 
des'  Fiebers  aiigerechnet)  früher  zu  erfolgen, 
als  im  Nerventyphus.  So  ist  auch  ir».  Durchschnitt, 
und  abstrahirt  von  abändernden  Complicatlopeu  und 


Variationen,  der  gan?;e  Verlauf  des  Muskulartyphus 
—  von  jener  Zeit  an  gereclinet  —  etwas  kürzer, 
als  der  des  Nerventyphus,  die  beiderseitige  Krank- 
heit mag  einen  tödtlichcn  oder  einen  glücklichen 
Ausgang  nehmen. 

Kommt  der  Kranke  zur  Genesung,  nachdem 
der  Typhus  schon  einen  hohen  Grad  —  die  zvreitc 
Hälfte  des  zvrelten  Stadiums,  vielleicht  auch  schon 
den  Anfang  des  diitten  —  erreicht  hat,  so  zeigt 
sich  auch  in  dieser  Periode  der  Rekonvalescenz  die 
eminent  gewesene  Schwäche  des  Muskel  -  -'und 
Blutgefäfssystenis.  Die  Muskel  -  und  Verdajuungs- 
kräfte  erholen  sich  langsam ,  und  langsamer  als  nach 
dem  Nerventyphus ,  so  lange  dieser  noch  nicht  in 
einen  universalen  T.  Übergegangen  war.  Der  .Kranke 
kann  mehrerij  Tage ,  ja  zuweilen  mehrere  Wochen 
nach  der  eingetretenen  Besserung  das  Bette  nicht 
verlassen,  es  zittern  und  schwanken  ihm  noch  einige 
Zeit  nach  dem  ersten  Aufstehen  die  Füfse,  er  fühlt 
sich  noch  lange  müde  und  zerschlagen  nach  einiger 
Muskelanstrengung ,  bekommt  leicht  Krämpfe  In 
den  Waden  -  Arm  -  und  andern  Muskeln,  -  behält 
noch  geraume  Zeit  eine  blasse  Farbe,  einen  matten 
Ijlick,  oft  eine  Aufgedunsenheit  des  Gesichts,  ange-, 
laufene  Füfse;  ja  zuweilen,  bei  Mangel  gehöriger 
Pflege  und  Ernährung,  und  bei  unzeiliger  Anstren- 
gung des  noch  zu  schwachen  Körpers,*  verfällt  er  in 
eine  allgemeine  Deucophlegraatle  oder  Anasarca^  die 
jedoch  hier  seltner,  als  nach  dem  lymphatischen  Ty- 


phus,  und  mehr 'nüi'  nacb  voräusgegangeiiem  gEofsem 
Blutverlust  vorkommt.  Der  Puls  hebt  sich  zwar 
wieder,  und  wird  langsam,  bleibt  aber  noch  lange 
klein  und  schwach.  Die  Verdauung  erhält  ebenfalls 
erst  spät,  imd  in  dieser  Typhusart  gewifs  verhält- 
nifsmäfsig  am  spätesten ,  ihre  vorige  Stärke  wieder. 
Der  Genesende  fühlt  nach  dem  Genüsse  soliderer 
oder  nahrhafterer  Speisen  sehr  leicht  Magendrücken, 
Aufstofsen,  Flatulenz,  und  andre  'dainit  verwandte 
Beschwerden,  ist  auch  noch  leicht  zu  Durchfällen 
geneigt.  Besonders  kann  er  in  der  Regel  noch  ge- 
raume Zeit  wepig  vegetabilische  Kost ,  und  auch 
wenig  kalte,  Speisen  (wenn  sie  nicht  sehr  kräftig 
sind)  vertragen. 

Nicht  so  Tangsam  erholt  sich  hingegen  in  diesem 
Typhus  ( wenn  er  nicht  zu  weit  gediehen  und  über 
alle  Systeme  gleich  stark  verbreitet  war)  das  Ner- 
vensystem, das  verhältnifsmäfsig  in  geringerem 
Grade  gelitten  hatte:  Vielmehr  erhält  der  Kranke 
in  der  Regel  sehr  bald  nach  eingetretener  Besserung 
nicht  nur  sein  volles  Bewufstseyn  mit  dem  freien 
Gebrauch  seiner  Geisteskräfte  und  seiner  Sinne  wie- 
der, sondern  die  Sensibilität  und  die  Wirkungskraft 
seines  gesammten  Nervensystems  kehren  bald  wieder 
zu  ihrem  vormaligen  gehörigen  Verhältnifs  unter  sich 
zurück,  und  es  entsteht  dadurch  wirklieh  auf  einige 
Zeit  ein  Mifsverhältnifs  zwischen  den  b\idcn  Fakto- 
ren des  thierischen  Lebens,  der  Nervenldaft  und  der 
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(jezt  noch   scliwächern )   Muskelkraft  *) ,  welches 
,  aber  unter  diesen  Umständen  der  schnelleren  Einpor- 
hebung  der  leztern   nicht  änderst  als  günstig  seyn 
kann.    Von '  der    Narcosis  (dem  pelüigten  Gefühl) 
einzelner  Glieder,    oder  auch  vpu  der  übermälsigen 
Nerven reisibarkeit,    die  späterhin  bei  so  vielen  Re- 
korivalescenten  vom  Nerventyphus  sich  äussert,  ünd 
'auch  bei  dessen  Beschreibung  erwähnt  wurde,  be- 
merkt man  nach  diesem  Musk.  Typhus  weit  weni- 
ger Spuren.     Wohl  aber  bleibt  hier  zuweilen  auf 
längere  oder  kürzere  Zeit  eitie  lähmungsartige  Ato- 
nie  einzelner  Muskeln ,    z.  B.  der  Schliefsmuskeln 
der  Bl^se,  des  Anus,  selbst  der  Gehörmuskeln,  oder 
auch  ein  Zittern  einzelner  Glieder  zurück. 

Auch  der  Ubergang  des  Muskulartyphus  in  die 
Genesung  erfolgt  —  der  Natur  dieser  Kraiikheit  zu- 
folge —  unter  keinen  wahren  Krisen,  es  be- 
zeichnen ihn  keine  ächt  kritischen  — r  d.  h.  durch 
höchste  antagonistische  Thatigkeit  des  Organismus 
bewirkten  —  Abscheidungen  und  Ausstofsungen ;  und 
am  allerwenigsten  dann ,  wenn  er  schon  eine  gewisse 
Höhe,  etwa  den  Übergangspunkt  des  zweiten  Sta- 
diums in  das  dritte ,,  erreicht  hatte.  In  solchen  Fäl- 
len wird  seine  Heilung' nie  von  selbst  (aus  innerer 


Statt  deren  „  ScnsibiUläl '<  und  „  Irrltabüität  <■  zu  ciiisri- 
*tisc  Aiisdriiclic  -wären,  indem  jedes  derselben  abermals  nur 
ein  Faktor  seines  Gauz«n  (der  Nervenkraft  oder  der  Miti- 
kelkrait)  ist. 
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Kraft),  sondern  lediglich  durch  Kunst  oder ^ durch 
eine  zufällige  Einwirkung  heilsamer  äusserer  .Ein- 
flüsse bewirkt  werden ,  können-  Die  ArJ  der  all- 
mähligen  Umwandlung  jenes  Zustatides  in^den  der 
Genesung  ist  alsdann  die  sogenannte  Lysis.  Wohl 
aber  beobachtet  man  in  denjenigen  Fällen,  in  wel- 
chen' der.  Muskulartyphus  schon  auf  einer  rriinder 
hohen  Stufe,  zu  Anfang  oder  auch  in  der  Mitte  des 
zweiten  ^Stadiums ,  in  die  Besserung  übergeht,^  am 
vierten,  sechsten,  siebenten,,  neunten  Tag,  aber 
auch  ebeiir  so  gut  an  den  (sogenannten)  nicht  kriti- 
schen Tagen,  sehr  häufig  nicht  undeutliche  Sympto- 
me einer  un  vollko  inmn  en  Krise j  die  abet  leicht 
durch  zeitige  und  zweckmäfsige  Untertsützung  von 
Seiten  der  Kunst  entscheidender  gemacht  werden 
kann.  Besonders  gehören  hieher  mehrere  sehr  co- 
piöse  und  äusserst  stinkende ,  aber  dabei  faeculente, 
nicht  wässerigte,  Stuhlgänge,  mit  augenblicklicher 
beträchtlicher  Erleichterung  des  Kranken,  in  der 
mehr  gastrischen  Modifikation  dieses  Typhus ,  ünd 
dann  auch  mäfsige  Blutungen  aus  der  Nase,  oder 
dem  Anus,  in  der  entzündlichen  Art  des  Typhus, 
obgleich  viel  seltner,  und  nur  im  Anfang  des  zwei- 
ten Stadiums  der  Krankheit,  so  lange  die  Kräfte, 
noch  nicht  zu  sehr  gesunken  sind.  Solche  mehr 
oder  weniger  kritische  Blutflüssö  sind  überhaupt  im 
Typhus  sehr  schwer  ihrer  wahren  Natur  nach  zn 
«rkennen ,  und  man  kann  sehr  leicht  durch  sie 
getäuscht    werden.     Wenn    sie    nicht    blofse  pas- 


3Ö2 


sive  Blutflüsse  seyn  sollen,  so  müssen  sie  hier  weder 
zu  ^starli ,  noch  auch  öfters  wiederholt ,  noch  auch 
mit  zunehmender  Mattigkeit  des  Kranken  erfolgen. 
Andere  kritische  Ausleerungen,  durch  den  Urin, 
Schweifs,  Speichelfluis  oder  durch  Abscesse,  Werden 
hier  nicht" leicht  heohachtet.  —  Übrigens  ist  es  doch 
fcemerkenswerth  ,  dafs  solche  —  wenn  auch  nur 
•un  V  ollko  taimne  ■ — ^ 'itrisen  immer  eher  noch  im 
Muskulartyphus ,  als  im  nervösen  zum  Vorschein - 
kommen ,  welches  wohl  am  ersten  durch  in  jenem 
Typhus  verhältnifsmäfsig  geringere  Schwächung  des 
Nervensystems  (in  jener  frühern  Periode)  zu  erklä- 
ren seyn  dürfte. 

—  Der  Muskulartyphus  erscheint  nicht,  immer 
in  der  bisher  beschriebnen  ursprünglich  reinen  und 

einfachen  Gestalt,  sondern  eben  so  wie  der  Nerven- 

I 

typhus  unter  mancherlei  formalen  Differen- 
zen und  Modifikationen,  in  sofern  sich  diese 
zunächst  auf  seinen  Ursprung  und  den  Modus 
seiner  Entwicklung  beziehen.  Eben  deswegen 
gelten  auch  diese  Differenzen  der  Form  mehr  nur 
von  den  ersten  Stadien  des  Typhus,  und  überhaupt 
nur  von  dem  ersten  Grad  desselben,  mit  Ausnahrae 
gewisser  lo  k  al  er  Differenzen  und  .Eigenheiten,  die 
sich  in  gewissen  Fällen  (wie  bei  Entzündungen) 
auch  in  dem  zweiten  Grade  des  Typhus  und  durch 
seinen  ganzen  Verlauf  erhalten  können.  Die  zwei 
wichtigsten  imd  am  häufigsten  vorkommenden  Mo- 
difikationen des  Muskulartyphus,    die  zirgleieh  als 
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Abarten  desselben  gelten  honuen,   sind  die  (ür- 
sprünglich)  entzündliche,    und  die  (ursprüng- 
lich )  g  a  s  tri  sehe,    von  welchen  beiden  ich  auch 
nur  allein  noch  Einiges  bemerken  will.  Ausführli- 
che historische  Darstellungen  dieser  beiden  Abarten 
findet  man  ohnehin  bei  mehreren  älteren  und  (be- 
aonders;  neuen  Schriftstellern,  und  vorzügliche  Mo- 
nographieen  einzelner  dahin  gehörender  Fieber  mit 
hervorstechender  Lokalaffektion  haben  Mehrere  (wie 
z.  .  B.     von    der    typhodischen  Lungenentzündung 
Wienholdt,  P.  Frank,  Krsyssig,  Cappel, 
Horn)  geliefert.    Auch  finden  sich  in  Hrn.  Hufe- 
land's   prakt.    Journale    mehrere  hieher  gehörige 
schätzbare  Beiträge. 

,     Die  e n  t  z  ü n  d  1  i  c  h  e  Abart  des  Muskulartyphus 
Würde  natürlich  einen  Widerspruch  in  sich  fassen,  wenn 
man  unter  Entzündung  hier  jenen  Zustand  von  (soge- 
nannter) Hypersthenie  der  Muskel  -  und  Gefäfsfaser 
verstehen  wollte,  den  man  unter  dem  Namen  der  äch-'' 
ten  oder  aktiven  Entzündung  kennt..  -  Unter  jener  Be- 
nennung  kann  nur  ein  Fieber  n,it  emi'nenter 
Schwäche  des  Blutgefäfs-  un  d  Mu  sk  el  sy  - 
Sterns,  das  aus  einer  in  mehr  oder  minder 
hohem  Grade  a  s  t  h,  e  n  i  s  c  h  e  n  ,  ^  ö  ^ie 
Form  der  Entzündung  tragenden,  Lokala'f. 
fection   entstanden  ist  und  zugleich-m  i  t 
dieser  fortdauert,    verstanden  werden.  Ein. 
mit  Gefäfsen  und  Mushelfaser'  begabtes  Ozgan  lei- 
det hier  immer, ursprünglich  luid  hervofstc. 
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chend,  so  dafs  die  auf  sein,  Leiden  sich  beziehen- 
den  Zufälle  auch  die  niöd  Ificir enden  und  (für 
diese  Abart}  unterscheidenden  Symptome  des 
davon  öbbängigen  Typlius  werden.  Dieses  örtli- 
ch e ,  Leiden  ist  seinem  wesentlicheia  Karakter' nach 
Schwäahe,  es  ist  aber  ursprünglich  w,eder  voll- 
kommne  oder  torpide  Schvv^ächej  vielmehr  ist  es 
anfänglich,  und  noch' mehr  oder  weniger  lange  fort, 
Schwäche  mit  verhältnlfsmafsig  erhöhter  Reiz- 
barkeit, noch  ist  es  blofse  oder  simple  Sehwä» 
che  dieser  Art «  sondern  bildet  zugleich  dasjenige 
Aggregat  von  Erscheinungen,  das  mart  Entzün- 
dung zu  nennen  pflegt.  Ich  muls  bei  dieser  Gele- 
genheit einen  Satz  zur  Beherzigung  vorlegen,  auf 
den  man  seit  dem  Emporkommen  der  Bro wu- 
schen Theorie  viel  zu  wenig  Rücksicht  genommen, 
vind  sich  dadurch  in  der  Pathologie  und  Therapie 
der  Entzündungen  auf  eine  nachtheilige  Art  die 
Hände  gebunden  hat.  Nämlich:  Alle  Entzün- 
dung, sie  sey  acht  (hy pers.thenisch)  oder 
unächt  (asthenisch),  hat  als  solche  et- 
was (beiden  Arten)  Gemeinschaftliches, 
und  zugleich  etwas  Eigenes,  was  zu- 
nächst den  Grund  der  Gleichheit  oder 
Ähnlichkeit  der  Form  enthält,  und  was 
keinesweges  blos  Von  dem  Zustand  der 
Erregung  (in  dem  entzündeten  Theil)  abhängt, 
sondern  vielmehr  etwas  ausser  dieser 
LIegertdeSs  und*mehr  im  Innern  des  orga- 
nischen 
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n  i  s  c  h  e  n'  C  h  e  in  i  ^"jh  u  s  G  e  g  r  vi  n  cl  e  t  e  s  ist.  Wo- 
rin nlin  dieses  %'diriei'ns,ch'af  tlic)ie  Innere  al- 
1er  Entzündungen  bestehe,    oder  mit  andern  Wor- 
ten,   welches  die  ^ch  e'hi  i  s  c  h  -  pathologischen  Pro- 
zesse Seyen,    die  der  Form  aller  Entzündungen  za 
Grundehegen,    kann  weder  hier,    noch  überhaupt 
wohl  vor  der   Hand    entschieden   werden.  Soviel 
miifs  jedem  unbefangenen  Theoretiker  und  Beobach- 
ter einleuchten,   dafs- in  der  blofsen  Ansicht  des  Er- 
regungszustandes keine  befriedigende  Theorie  der  — 
bei  SO  verschiedenen  luid  (angenommenen)  entgegen- 
gesezten  «Graden  der,  Erregung  in  ihren  Erscheinun-' 
gen  doch  so  viel  übereinstimmenden  —  Entzündung 
begründet,  und.  dafs  insbesondre  in  Hinsicht  auf  die 
iNatur  der  asthenischen  (typl^odischen)  Entzün- 
dung unmöglich  Alles  oder  auch  nur  das  Meiste 
aus  der  b  1  o  Ts  e  n  Schwäche  erklärt  werden  kann. 
Ich  hann  deshalb  auch  mehrern  neuern  Schriftstel- 
lern aus  der  Brownschen  Schule,  und  namentlich 
Hrn.  Horn  (in  seiner  ,  Schrift  über  die  P n  e um o - 
nie,  1802.),  nicht  beistimmen,  w'enn  diese  durch 
Aufstellung    des    BegriiFs    von    eminenter  örtlicher 
Sfchwäche  (des  entzündeten' Theils) ,  verbunden  mit 
einer  allgemeinen  (intensiv,  für  jeden  andern  Tjieil 
des  Körpers,  geringerh)  Asthenie,  eine  erschöpfencre 
und  gründliche   Definition  dir  asthenischen'  Entzün- 
dung zu  geben  glauben.    Warum,  frage  ich,  beobach- 
ten  wir  so   häufig  Asthenie  eines  unbestreitbar  tiel 
höheren  Grades  in   einzelnen   Organen,     ohne  die 


Illindeste  Spur  von  EiUzündung?  Warum  selbst  in 
flenjealgen  Organen,  die  vorzugsweise  zum  Sitz  der 
Eulzündungen  geeignet  sind,  d.  h,  die  an  Blutgefä- 
fsen  und  Muskelfaser  vorzüglich  reich  sind?  Warum 
geht  nicht  einer  jeden  Lähmung,  eines  fäfsreichen 
Eingeweides  oder  Muskels  erst  eine  (asthenische) 
Entzündung  voraus?  Woher  kommt  es,  dafs  auch 
in  asthenischen  Entzündungen ,  wenn  die  Asthenie 
nicht  allzu  grols  und  wirklich  torpid  ist  (in  wel- 
chem Falk  auch  der  Zustd'nd,  wenn  gleich  grofse 
örtliche  Blutanhäufung  vorhanden  ist,  gar  nicht 
mehr  den  Namen  Entzündung  veidlent),,  doch  der- 
selhe  karakteristische  Prozef^,  welcher  eine  so  we- 
sentliche Erscheinung  chsr  in  die  zweite  Periode 
ühergehenden  sthenischen  Entzündung  ausmacht, 
nämlich  die  Eiterung,  wenn  auch  unter  einiger 
Differenz  im  Prpdukt,  eintritt?  Ja  dafs  in  den  nün- 
der  asthenischen  (aber  doch,  nach  allen  andern 
Kennzeichen,  asthenischen)  Entzündungen  sogar  ein 
andres  nicht  minder  wesentliches  Symptom  der  sthe- 
nischen Entzündungen  ,  nämlich  die  sehr  vermehrte 
Neigung  der  koagulablen  Lymphe  ( des  Faserstoffs ) 
im  Blute  und  ausser  demselbea  zur  Gerinnung  oder 
Consolidirung  in  eine  fibröse  Masse  (organischen 
Krystallisirung)  y  nur  in  schwächerem  Grade,  sicht- 
bar ist?  Diese  Fragen  lassen  sich  gewifs  nicht  aus 
der  Thesis  einer  hlofsen  Schwäche  ala  hinreichender 
Ursache  aller  jener  Erscheinungen  bearltworten;  sie 
führen  vielmehr  den  Unbefangenen  auf  die  Überzeu- 
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gung ,    flafs  das  Wesen  der  Jintzündung  noch  lange 
nicht    genug  gekannt  sey ,    dafs  wir  auch  bei  der 
theoretischen  Konstrulvtion  dieser  ^Irankheit  so  we- 
llig,   wie  bei  so  vielen  andern,    mit  den  Ansichten 
und  Grundsätzen  aus  dem  Gesichtspuillst  einer  blo- 
Isen    Brownschen.    Erregungstheorie'  iiusreicheü, 
dafs    wir   vielmehr  zu  diesem  Behuf,  auf  tiefer  in 
den.  che  misch  .  organischen  Verhältnissen  des  lei- 
denden  Theils  gegründete  Veränderungen  izurückge- 
hen  müssen.    Diese  Veränderungen  in  dem  Chemis- 
mus stehen  freilich  auch  hier',  wie  überall  im  leben- 
den  Körper,    in   dem  innigsten  Wechselverhältnifs 
mit  dem  Zustand  des  organischen  Dynamismus^  sie 
sind  eben   sowohl  Produkt  als  Ursache  veränderter 
organischer  Kraft  und  Erregung;    sie  können  aber 
auch  in  ihrem  ursachlichen  Verhältnifs  zum  Er- 
regungsstand  sehr  variiren,  oder  mit  andfern  Worten, 
können  einen  sehr  unterschiedlichen   (v«^enn  gleich 
keinen   entgegengesezten )  Zustand  örtlicher  und  all- 
gemeiner  organischer   Kraft    und   Wirksamkeit  zur 
nächsten  Folge  haben,  nach  Maalsgabe  der  vorband- 
nen  dynamischen  Opportunität,  oder  der  zufällig  von 
aussen  (  während  des  ersten  Entstehens  der  Entzün-, 
dung)  einwiriienden  Einflüsse  (Reize}.    Von  dieser 
jedesmaligen  Veränderung  der  Erregung  und  Lebens- 
thätigkeit,  und  zw^ar  zunächst  der  örtlichen  (ob  sie 
übermäfsig  vermehrt  oder  geschwächt   worden  ist) 
wird  dann  allerdings  wieder  die  weitere  Verände- 
rung und  Bearbeitung  der  chemisch  -  materia- 
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len  Besclrall'enbeit,  Produkte,  Sehretionen  etc.  des 
Organs  äbliängen;   doch  so,  dafs  der  Grundkarakter 
der  ursprünglichen  oder  primitiven  Veränderungen  in 
dem  Chemismus .  des  Organs  nie  ganz  verloren  geh^. 
Dies  alles   auf  die    Entzündung  angevpandt,  wird 
also  einer  jeden   Entzündung  (ihr  dynamischer  Ka- 
rakter  ofFenbare  sich  und  modificire  sie  nachmals  wie 
er  wolle  )  eine  gewisse'  ö  r  t  Ii  r  h  e ,    unter  mancher- 
lei^ Verbältnissen  und  Einwirkungen  A^on  aussen  er- 
regte,    Veränderung  in  der  Mischung   und  in  dem 
eleraeiitariscben    Affinitätsverhältnifs    des   Blutes  zu 
Grunde  liegen,  die  sich  besonders^in  dessen  lympha- 
tischen Bestandtheil  und  in  dem   Cruor  zu  äussern 
scheint,  und  die  ein  jedesmaliges  anomales  Ver- 
hältnifs  weirlgstenä  eines  GruudstöfTes  —  vielleicht 
des  Sauerstoffe^,  der  hier  in  übermäfsiger  Quan- 
tität oder'  in  concentrlrterer  Intensität  seiner  chemi- 
schen Wirkungskraft  entwickelt  seyn  könnte  ? —  sey 
es  In  Hinsicht  auf  Quantität,  oder  Extension,  oder 
Coiubination ,   vermuthen  Kifst.    Die  Folgen  dieser 
bestimmten  und  In  der  ersten  Entwicklungsperiode 
aller  Entzündimgen  sich  gleich  bleibenden  örtlichen 
IVIischungsveränderung  (  SauerstofFsabsetzung  ?)  ,  d^e 
schon  unsre  Vorfahren  mit  dem  gar  nicht  unschick- 
lichen und  auch  jezt  noch  in  einem  gereinigten  Sinn 
passenden  Ausdruck  einer  Gährung  im  Blute  ail- 
credeutet  haben,-  sind  zweifach.    Theils  beziehen 
sie  sich  nämlich  auf  die  unmittelbar  aus  jener 
so  eben  entsponnenen  chemisch  -  materialen  Anoma- 
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He  hervorgebcnrlcn  weiteren  und  sichtbar  wer- 
denden  Verändei-ungcn  in  der  Materialität  des  leir 
denden  Organs ,    und  besonders  in  dem  Mischungs- 
tind    Bildungsverhältnifs   ( Secretions  -  Coagulatibns« 
Cohaesionszu5tard)  des  Blutes  daselbst,  in  sowe'it 
diese  scbq^  bei  eirlem'  gewissen'^  Grade  von  Leben 
und  lebendiger  Thätigheit  an  sich,'    und  bis  auf  ei- 
nen gewissen  ; Punkt  ,    erfolgen  köHneia  iand  m  ü  s - 
sen.    Diese  neuen  Veränderüngerr  sind  die  in' allen 
Entzündungen  stärker  oder  schwächer  vorwaltende^ 
grofse  Diathesis  zum   Gerinneri   dös  Faser'st'off s 
im  Blute,  oder  vielmehr  die  anfangende  Coagulirung 
selbst,    und  die  gleichzeitige  Absetzung  oder  Kon- 
centrirüng  einer  gröfsern  Menge   C  ru  o  rs  (  vielleicht 
somit  auch  eiYies  gröfsern  Quantums  von  thierischem 
Eisenox)^d)  mit  diesem; rf*Tli>fei»ls  beziehen  sich 
jene  Folgen  auf  die  sowohl  von  jener  Mischungs- 
etc.  Veränderung  im  Blut  als  schon  vorher  von  den 
(absolut  oder  relativ)  äussern  '  ubel-mäfsigen  (Ent- 
zündungs  -  )  Reizen   bewirkten  ^  Vernndemhg  in  dem 
Erregungs  -  und  Kräftezustand  des  eminent  leiden- 
den  Organs,  und,  von  diesem  aus,  des  ganzen  Or- 
ganismus. ^  Wi  e  inun  'dessen  Erregung  und  Thätig- 
ken  in  dem  Individuum  bestimmt ,    ob  sie  zur  söge-  ' 
nannten  Hypersthenie  erhöht,  öder  auf -verschiedene 
Grade  von  Asthenie  ( wenigstens  konsekutiv)  herab-,  • 
gestimmt  wcfrde,.  hängt  zunächst  (gewisse  im  hoch- 
sten  Grad  incitirende  und  deshalb  immer  und  noth- 
wcndig  sehr  schnell  und  sehr  heftig^schwächcnd* 
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Entzündungsreize  ausgenommen)  von  dem  jedesma- 
ligen örtlichen  und  allgemeinen  Erregurigsstand  (oder 
•der  dynamischen  Opportunität)  im  Individuum  ab. 
Diß  Entzündung  erhält  einen  hypersthenischen  Ka- 
rakter ,-  in  sofern  die  örtliche  und  die  allgemeine 
Reizung  von  innen  (vom  örtlich  veränderten  Blute 
etc.)*  und  von  aussen  eine  anhaltend  erhöhte  anta- 
gonistische Thätigkeit  zunächst  der  irritablen  Faser 
und  besonders  der-  Arterialgefäfse ,  zur  Folge  hat. 
Sie  wird  asthenisch,  in  sofern  auf  die  anfängliche 
übermäfsige  ReizXing  des  Organs  und  des  ganzen 
Körpers ,  und  auf  eine  kurzdauernde  Anstrengung 
der  Bev^egungsthätigkeit  ein  Nachlafs  des  Wirkungs- 
vermögens'bis  weit  unter  dem  normaleh  Grad,  oder 
eine  Erschöpfung  desselben  folgt.  Die  Reizbarkeit 
bleibt  a'ber  in  dieser  asthenischen  Entzündung 
SO  lange,  bis  nicht  völlige  Erschöpfung  der  Kraft 
(torpide  Schwäche)  eintritt,  veihältnifsmäfsig  er- 
höht ,  und  selbst  für  einige  Zeit  in  dßm  entzünde- 
ten Theil  beträchtlich  gröfser ,  als  in  dem  übrigen 
Organismus.  —  Übrigens  wird  und  mufs  der  ver- 
schiedne  Zustand  der  Kraft  und  Thätigkeit  im  lei- 
denden Organ  zwar  allerdings  auf  die  weiteren  Ver- 
änderungen in  dem  chemisch  -  phlogistischen  Pro- 
zefs  entscheidenden  Einflufs  haben ;  aber  die  Eigen- 
thümllchkeit  des  leztern,  welche  wohl  in  der» 
sthenischen  Entzündungen  des  mittleren  Gra- 
des am'  stärksten  erscheint,  wird  doch  auch  auf  ei- 
ner  hohen  Stufe   von   Asthenie   der  Entzündung, 


wenn  auch  nur '  an'  %ineml  schwachen  upd  utivoll- 
koinranen  Grade,  sichtbar  seyn.  Die  Neigung  zum 
Gerinnen ,  die  Absetzung  von  Faserstoff  aus  dem 
Blute  durch  Diapedesis  oder  durch  eine  Art  von  Se- 
cretion,  die  tiefere  und  dunklere  Rothe  des  Blutes, 
die  Tendenz  zur  Eiterung,  oder  auch  die  wirkliche 
(nur  unvollkommne )  Eiterung,  zeigt  sich  auch  in 
den  sehr  asthenischen  Entzündungen,  wenn  sie 
nur  nicht  in  der  kürzesten  Zeit  den  höchsten  Grad 
von  tiebensschwäche  (Sphacelus)  erreichen j  im  We- 
sentlichen so  wie  in  den  hypersthenischen ,  nur  frei- 
lich mit  dem  Unters,chied ,  dafs  dort  alle  jene  che- 
misch -  vitalen  Prozesse  viel  unvollkommner ,  und 
mehr  nur  in  einer  —  durch  die  grofse  Schwäche  der 
Vitalität  gehemmten,  oder  vielmehr  veränderten  und 
auf  die  Seite  des  puren  (unorganischen)  Chemis- 
mus mehr  hinneigenden  Tendenz  erscheinen  ,  indem 
der ,  auch  in  der  Mischung  des  lehenden  Körpers 
vorhandne,  Antagonismus,  des  O  r  g  a n i  s  c  h  e n  ge- 
gen das  Unorganische  (Reinchemiscli^)  durch 
^diese  Schwäche  der  erreghar  -  aktiven  Faser  a^mä- 
lig  iiufhört,  in  dem  Maafse,  in  dem  das  nur  chemi- 
sche (todtc)  Mischungsverhältnlfs  das  Übergewicht 
erhält.  Daher  wird  hei  höherein  Grad  der  Asthenie 
der  Entzündung  der  Coagulationsprozefs  'gehemmt, 
das  Blut  hleibt  auch  ausser  dem  Ixörper  zwar  geron- 
nen,  aber  doch  eine  weichere  br^iigte  Masse,  von 
der  sich  auch  das  Serum  viel  weniger',  als  bei  dem 
sthenlsch  -  inflammatorischen  Blut  Scheidet  ,  -'fes  bil- 


«3et  sich  kein  wahrer  und  guter  Eiter,  sondern  mehr 
eine  eitvigte  ^^der  auch  nur  seröse  Jauche,  die  zu^ 
gleich,  sö  #ie,  die  ganze. Blutmasse  des  entzündeten 
Xhells,  zu  einer  vollkommnen  fauligten  Auflösung 
sehr  geneigt  ist.  Statt  dafs^  die  Eiterung  in  gutartit 
gen  stheniächen  Entzündungen  die  Verminderung  der 
Reizung,  der  Congestion,  und  der  krampfhaften  Be- 
wegungen  und  Hemmungen  der  Flüssigkeiten  zur 
Folge  hat ,  bewirkt  hier  ,  jener  unvollkommne  oder 
gehemmte  Eiterungsprozefs  das  Gegentheilj  er  be- 
fördert^  die  völlige  Auflösung  .des  organisch:  vitalen 
Mischungsverhältnisses,  den  kalten  Brand  des  lei- 
denden  Theils.  Auch  erldärt  es  sich  aus  der  Natur 
dieser  asthenischen  Entzündungen,  .warum  4as.  ve- 
nöse System  im  entz.  Theil  stärker  leidend,  und  in 
einem  noch  viel  ,mehr  passiven  Zustan^  er s chein  t, 
als  das  arterielle. 

Diese  passiven  Entzündungen  erreichen  aber  nicht 
immer  einen  so  hohen  Grad  von  Asthenie .  und  von 
der  davon  abhängigen  niaterialen  Ausartung,  und  noch 
weniger  sind  sie  alle  gleich  ursprünglich  asthenischer 
.Natur.  Viele  erhalten  diesen  Karakter  erst  dqu- 
terop^thisch ,  nachdem  sie  ursprüngHch  wahrhaft 
sthenische  Entzündungen  gewesen  waren,  durch- län- 
gere Dauer  j  gestörtd  oder  nüfsgeleitate  Naturwir- 
kung ,  oder  zufällig  relativ  zu  stark  reizende  und  in- 
direkt  schwächende  Einflüsse.  Andere,  und  deren 
Zahl  ist  noch  gröfser,  entstehen  in  Individuen,  de- 
ren Allgemeine  dynamische  Konstitution  zwar  aller- 
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dings  asthenisch,  aber  nur  noch  in  einen  ge- 
riftgern  Grad  war,  als  dafs  durch  diese  allein,  bis 
dahin  eine  wirkliche  Kjanhheit  von  einer  bestXi^m- 
ten  Form  gebildet  wordeÜ  wäre.  Vielmehr  besitzen 
einzelne  Systeme,  und  namentlich  das  Blutgefafssy- 
stem  oder  auch  einzelne  Organe  in  solchen 
Individuen  noch  Wirkungsvermögen  und  Erregbar- 
keit genug, ^  dafs  sie,  wenn  ..äussere  übermäfsige 
R-eize  auf  sie  vorzugsweise  wirken,  in  einen  gewis- 
sen —  an  sich  wohl  sehr  unbeträchtHchen ,  aber  im 
Verhältnifs  zu  dem  übrigen,  minder  kräftigen  und 
erregbaren,  Organismus  vielleicht  sehr  eminen- 
ten —  Grad  von  (sogenannter)  Hypersthenie  ver- 
sezt  werden  können.  Die  Existenz  solcher  partia- 
len  oder  lokalen  Hypevs.thenie'en  hei  einer 
allgemeinen  asthenischen  Diathesis  ht 
durch  die  Erfahrung  ausser  Zweifel  gesezt,  wird, 
auch  jezt  von  den  meisten  Anhängern  der  Erregüngs- 
theorie  anerkannt,  und  ist  nicht  zu  bestreiten  ,  so- 
bald man  nur  darauf  Rüchsiclit  nimmt,  dafs  eine 
solche  lokale  Hypersthenie  immer  nur  eiAe  .'re- 
lative *)y   und  nothwendig  zugleich  eine  traiis'i- 


*)  net  Grad  der  Erregung  in  dem  entzündeten  Ort  kann  — 
den  normalen  Grad  vo«  der  JiroM'hschcn  Sl?alc  auf  40° 
gesezt  —  vjeUcicht  nocU,  5°  oder  10°  unter  diesem  (.hjn, 
■Ulli  CS  wird  doch  eine  relative,  örtliche  Hypersthenie  da 
seyn,  wenn  der  Grad  der  allgemeinen  Erregung  in  dem 
Individuum  etwa  150  oder  co°  Xmtcr  jenem  Kormat- 
grad  ist. 
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torische  ist.  So  lange  sie  indessen  in  diesem  Ka- 
rakter  dauert,  ist  nipht  nur  die  Reizbarkeit  des  lei- 
den Theils  absolut  vermelut,  sondern  auch  seine 
Eewegangskraft  oder  sein  WirkungsvermÖgen  gröfser, 
als  das  der  übrigen  Organe.  Mithin  M^ird  hier  ein 
jeder  solcher  Reiz  von  aussen  ,  der  für  die  Erregung 
und  Aktion  des-  übrigen  Organismus  vielleicht  iior<i 
mal  wäre,  für  den  entzündeten  Theil  übermäfsig, ' 
oder  die  Hypersthenie  —  sey  es  auch  für  desto  kür- 
zere Zeit  —  vermehrend  wirken.  Hieraus  fliefst  also 
auch  die  für  die  Therapie  solcher  Entzündungen  äus- 
serst wichtige  (nur  zu  wenig  beachtete)  Regel,  dafs 
dergleichen  Entzündungen,  wenn  sie  innere  und  für 
das  thicrische  Eeberi  vorzüglich  wichtige  Organe  be- 
treffen,  selbst  bei  jeuer  a  11  g  e  m  ei  n  e  n  asthenischen 
Konstitution  des  Individuums,  doch  in  einem  gewis- 
sen ( wenn  gleich  nur  geringen )  Grad  antisthenisch 
oder  schwächend  behandelt  werden  müssen ,  so 
lange  nämlich  jene  örtliche  Entzündung  noch  deut- 
liche Blerkmalc  von  überniälsiger  Erregimg  zeigt. 
Daher  wird  es  freilich  unter  diesen  Umständen  oft 
nothwendig,  Heilmittel  anzuwenden,  die  für  den 
übrigen  Organisnius  zu  wenig  erregend,  d,  h.  zu 
schwächend  und  mithin  nicht  vortheilhaft  wirken, 
damit  ein  Organ,  gerettet  werde  ,  von  dessen  Er- 
haltung die  des  ganzen  Organismus  vorzüglich  ab- 
hängt. Je  'mehr  freilich  eine  solche  partiale  Behand- 
lung des  entzündeten  Theils  ohne  Kosten  des  übrigen 
Organismus,  und  je  mehr  sie  durch  mehr  nur  ort- 
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lieh  wirkenrle  Mittel  enelcbt  werrlen  kann ,  um  so 
mehr  wird  und  soll  dies  Angelegenheit  des  Arzte» 
seyn.  —  Doch  ich  breche  hier  ab ,  und  komme  auf 
das  besondre  Verhältnifs  dieser  Art  von  Entzündung 
ziim  Typhus  zurück. 

Typhodisch  kann  eine  asthenische  Entzün- 
dung nur  dann  genannt  werden  ^  wenn  nicht  nur 
der  Grad  der  örtlichen  Asthenie  bereits  beträthtlich 
und  tief  unter  dem  ,  zu  einer  überwiegenden  oder 
auch  nur  das  Gleichgewicht  haltenden  Reaktion  er- 
forderlichen, Erregungsgrade^befindlich  ist,  sondern 
wenn  auch  ein  allgemeiner  fieberhafter  Typhus  des 
Organismus  damit  verbunden  ist.  Dieser  allgemeine 
Typhus  kann  nie  eher  vorhanden  seyn,  als  die  Ent- 
zündung, wenn  man  nicht  etwa  schon  einen  unbe- 
deutenden asthenisch  -  fieberhaften  Zustand.,  der  wohl 
einer  asthenischen  Entzündung  vorausgehen  kann, 
einen  Typhus  nennen  wollte.  So  wie  sich  hinieeeh 
(als  das  Gev/öhnliche )  ein  allgemeiner  Typhus  äus 
einer  asthenischen  Entzündung  entwickelt,  so  mufs 
diese  selbst  durch  jenen  mehr  öder  weniger  s'Ghneli 
in  einen-  viel  höhern  Grad  von  Asthenie  versezt  wer- 
den. War  anfi/ftgs  diese  Entzündung  eine  relati^ 
hypersthenische,  so  müfs  sie  durch  den  allgemeinen 
Typhus  um  so  schneller  in  den  Zustand  der  vollkom- 
mensten sogenannten  indirekten  (torpiden)  Schwä- 
che übergehen.  Nicht  nur  das  Wirkung?  -  und  Re- 
aktionsvermögen ,  sondern  auch  die  Rciizbarkeit  er- 
lischt beim  ungehemmten  Fortgang  des  Typhus  in 


den  zweiten  Grad  eher  und  sichtbarer  im  entzünde- 
ten Theil,  als  im  übrigen  Organismus,  je  erhöhter 
vorher    seine   Reizung   und  Thätigkeitsanstrengung 
war.     Der   Theil  stirbt  eher  ab,    als  das  Ganze, 
wenn    nicht   besondre    Verhältnisse  seiner  StruJttur 
und  Lokalität  eine  'Abweichung  verursachen. 
.      Der  Typhus  selbst,    welcher  asthenische  I^nt- 
zündungen  begleitet,  oder  aus  ihnen  sich  entwickelt, 
gehört  seinem  eminenten  oder  ^  Hauptkarakter  nach 
immer  zu  der  Art  des  M  ^  s  k  u  1  a  r  -  oder  B  l  u  t "  e" - 
fäfstyphus,    uqd  dies  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  der  eigentliche  Sitz  aller  Entzündung,  als.  sol- 
eher,  sie  sey  sthenlsch  oder  asthenisch,  doch  immer 
die  Muskel  -  und  Blutgefäfsfaser  ist.    Freilich  leidet 
auch   das  Nervensystem  unter  diesen  Umständen  ty- 
phodisch,  und  elj.en  so,  doch  in  der  Regel  in  einem 
beträchtlich  geringeren  Grade  ,    auch  das  Lymphsy- 
stem ;    aber  beide  sind  doch ,    so  lange  das  örtlich 
asthenische  Übel  noch  den  Karakter  der  Entzündung 
trägt,    nicht  in  dem  eminenten  Grad  afficirt,  und 
nicht  die  ausgezeichnete  Qvielle  der  karakteristischen 
örtlichen  und  allgemeinen  Symptome,  wie  das  Mus- 
kel -  und  Blutgefäfssystem.     Wohl  giebt  es  astheni- 
sche ^Entzündungen  gewisser  Organe,    so  wie  auch 
gewisser  Klimate  und  epidemischer  etc.  Konstitutio- 
nen,   bei  denen   auch  die  Zellfaser  und  überhaupt 
das  Lyraphsystem  in  beträchtlichem   und  allerdings 
die  Form  und  Karakteristik  der  Krankheit  mit  be- 
stimmendem, Grad  leidet.    Dahin  gehören  z.  B.  alle 
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lintzündungen  der  Rlerabranen ,  wie  der  Knochen- 
haut (in  der  hitzigen  Gicht  etc.),  des  Bauch- 
felis  (in  mehreren  Fällen  des  Puerperalfiebers),  der 
Schleimhäute  (wie  im  Tripper),  selbst  gewisser*» 
mafsen  die  Entzündungen  der  Därraei,  des  La- 
rynx  etc.,  so  wie  auch  verschiedene  beobachtete 
epidemische  oder  endemische  Schleimfieber  etc.  mit 
örthch  inflammatorischen  Zufällen.  Aber  diese  Ent- 
zündungen sind  eigentlich  gemischt  e,' und  können 
als  solche  der  obigen  Behauptung  von  dem  eigen- 
thünilichen  "Sitz  der  Entzündungen  keinen  Eintrag 
.thun.  Denn  in  allen  jenen  Fällen  ist  ,es  doch  nicht 
die  eigentliche  und  reine  Z  e  1 1  f  a  s  e  r  oder  Lamelle 
der  Häute  oder  Gefäfse,  nicht  das  eigentlich  lym- 
phatische- Gewebe  der  Drüsen,  Membranen, 
Lymphstämme,  Eingeweide  etc.,  welchö  entzündet 
sind,  sondern  es  ist  dies  «der  gröfseie  oder  kleinere 
Antheil  an  Muskelfaser,  die  in  jene  Organe  ver- 
webt, oder  'auck  nur  an- ihrer  Oberfläche  befindlich 
ist,  und  die  bekanntlich  bald  mehr  bald  weniger 
deutlich  erscheint.  Ohne  solche  Muskelfaser  ist  keine 
nur  etwas  stärkere  und  dichtere  Membran ,  kein 
'  gröfseres  Lymph  -  oder  anderes  Absonderungs  -  und 
Ausführungsgefäfs ,  keine  Drüse  etc.„  indem  wenig- 
stens  auf  ihren  Oberflächen  Blutgefäfse,  deren  Wände 
immer  einige  —  wenn  auch  noch  so  zarte  —  Mus- 
kelfasern besitzen,  hinlaufen.  Je  mehr  ein  lympha- 
tisches Gefäfs  oder  Organ,  oder  jede  Membran  sol- 
eher  Muskelfasern  hat,    und  je  vollkommner  und 
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deutlicher  sie  erscheinen,  je  mehr  und  je  deutlicher 
liönne^  diese  Organe,  unter  den  bedingenden  Ursa- 
chen, entzündet  erscheinen.  Je  mehr  sie  'überdies 
Blut,:  ausser  ihrer  eigeuthümlichen  Flüssigkeit,  ent- 
Lalten,  um  so  mehr  hönuen  auch  in  ihnen  Symptome 
von  guter  oder  jauchigter  Eiterung,  ausser  denen 
der  Coagulirung,  (die  auch  der  Lymphe  an  sich, 
und  zwar  dieser  im  besondern  Grade  zukommt), 
wenn  auch  nur  in  einem  unvollkommncn  Grade, 
sich  einfinden.  Je  weniger  muskulöse  Fasern  und 
Blutgefälse  in  und  an  solchen  lymphatischen  etc. 
Organen  befindhch  sind  ,  um"  so  unvollkommner  und 
undeutlicher  müssen  die  Spuren  von  Entzündung  an 
ihnen  seyn;  und  je  mehr  überhaupt  in  allen  solchen 
gemischten  Entzündungen  die  lymphatische  oder  se- 
röse und  schleimigte  Sekretion  und  Flüssigkeit  prä- 
dominirt ,  um  so  veränderter  und  unvollkommner 
(wäfsrigter  etc.)  mufs  ^'nicht  nur  der  Eiter,  son- 
dern auch  der  anderweitige  chemisch  -  organische  Pro- 
zefs  im  leidenden  Theil  (Zertheilung  der  angehäuf- 
teAi  Flüssigkeiten  ,  Ubergang  in  den  Brand  etc. ) 
seyn.  —  Wenn  nun  aber  in  solchen  allgemei- 
nen a  s  t  h  en  i s c^h  e  n  Krankheiten  des  Lymphsy- 
stems,  in  welchen  dergleichen  lokale  Entzündungen 
vorkommen ,  das  Leiden  des  Lymphsystems  das 
eminente  ist,  und  die  Form  der  Krankheit  — r 
also ,  wenn  sie  bei  entschiedner  lymphatischer  Asthe- 
nie l'ebrilisch  ist,  des  Typhus  —  zunächst  bestimmt, 
so  Können  jciie  Ent^ündungszufälle ,  je  unvollkomm» 
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ner  sie  sind,  nicht  -  den  Karakter  und  die  Art  des 
Typhus  bestimmen,  sondern  der  Typhus  ist  ei^ent- 
lieh  ein  1  y  ui  p  h  a  t  i  s  c  h  e  r  ,  mit  örtlicher  Muskular- 
asthenie  von  entzündlicher  Form  gemischt.  Nur  in 
den  seltnem  Fällen,  in  welchen  der  typhodische  Zu- 
stand des  Muskel  -  und  BlutgefäiVsystems  ohngefähr 
gleich  stark  wird,  als  der  ursprünglichere  des Xymph- 
systems  (wie  etwa  in  mehreren  Fällen  des  fieberr 
haften  Skorbuts,  oder  auch  fieberhafter  Wassersuch- 
ten), so  zwar,  dafs  das  Nervensystem  dabei  eine 
verhältnifsmäiVig  geringere  Asthenie  erleidet,  könnte 
man  den  ^Typhus  einen  lymphntico  -  muscula- 
ris  nennen. 

Das  asthenische  Leiden  der  Nerven  in  typhodi- 
sehen  Entzündungen  kann  noch  viel  weniger  einen 
Grund  enthalten,  warum  man  den  mit  solchen  Ent- 
zündungen verknüpften  Typhus  nicht  unter  den  mus^ 
cularis  bringen,  sondern  etwa  als  einen  T.  nervosus 
betrachten  sollte.  Denn  so  beträchtlich  es  auch  hier 
mit  eintreten  mag,  so  ist  es  doch  in  diesen  wie 
überhaupt  in  allen  Entzündungen  nicht  das  eminente, 
und  nicht  das,  was  den  nächsten  Grund  der  Form 
und  Eigenthümlichkeit  dieser  Krankheit  enthält. 

Ich  habe  mich  absichtlich  länger  bei  der  allge- 
meinen Betrachtung  der  asthenischen  und  typhodi- 
schen  Entzündungen  aufgehalten,  weil  diese  Materie 
bisher  noch  sehr  unvollkommen  bearbeitet,  und  selbst 

durch  die  Erregungstbeorie  noch  wenig  aufgehellt  

«ch  möchte  sagen ,    durch  diese  mehr  in  einseitiges 


und  oberfläcbliclies  Licht  gesezt  —  worden  ist.  Was 
ich  indessen  hier  über  sie  "gesagt  habe,  liann  und 
soll  nut  ein  Fingerzeig  für  den  Weg  seyn,  den  man 
naf:h  meiner  Überzeugimg  zur  gründlichem  und  voll- 
Itommnern  Kenntnifs  dieses  eben  so  schwierigen  als 
wichtigen  Gegenstandes  einschlagen  mufs. 

Die  Synjp>tom6  der  entzündlichen  Abart 
des  Muskularty phus,  in  sofern  sie  sich. von  de- 
nen eines  einfachen  Musimlartyphus  oder  diesen  von 
jenem  üntericheideii ,  lassen  sich  nicht  wohl  im  All- 
gemeinen bestimmt  genug  angeben,  weih  sie  natür- 
lich nach  BeschalFenhelt  des  verschiedienen  Sitzes  der 
Entzündung,  oder  der  verschiedenen  Beschaffenheit, 
'  Comhinatlpn  ,  Ausserungsart  etc.  der  ei,itzündeten  Or- 
gane,  auf  die  sie  sich  ihrer  Eigenthümlichkeit  nach 
beziehen  ,  verschieden  ausfallen  müssen.-  In  .  dem 
Wesentlicheren  ihrer  Erscheinungen  kommen  zwar 
alle  asthenische  Isntzündungen  eines  jeden  Organs  in 
sofern  überein ,  dafs/  bei  allen  eine  veränderte  Tem- 
peratur >  ■und  zwar,  im  Anfang  eine  vermehrte' 
Wärme,  die  doch  nie  den  Grad,  wie  in  acht  sthe- 
iiischcu  Entzündungen,  erreicht,  eine  ungewöhnlich 
grofse  Reizbarkeit,'  eine  vermehrte  Blutlsongestion 
(die  nur  in  Innern  Entzündungen  jiicht  imm^r  mit 

Gewifsheit  zn  erkennen  ist) , -e?n  mehr,  oder  minder 

i   ^   /  - 

empfindlicher  Schmerz ,  nach  Beschaffenheit  des  lei- 
denden Theils,  (  welches  Symptom  doch  zuweilen 
ganz  fehlt  )  ,  und  eine  gestörte  und  unordentliche  — ' 
mehr  oder  minder  krampfhafte  —  Thätigkeit  des  Or- 
gans 
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gans  statt  Badetr,' )■  Ahei:  die  individuelle  Gruppiiung, 
Modificirung    und    Gesammtform    dieser  Symptome 
v?ird  doch  immer  durch  das  Organ  ^  welches  entzün- 
det ist,   bestimmt.     Anders  ist  die  äussere  Form  ei- 
ner typhodischen  Lungenentzündung,  anders  die  ei- 
ner ähnlichen  Entzündung  des  Halses ,   des  Perito- 
naeums,    der  Hirnhäute  u.   3,  w.     Und,    was  die 
Hauptsache  ist,  selbst  jene  Symptome  sind  zur  Diag- 
nose  des   Karakters   der  -^ntzündung  nicht  hinrei- 
chend; sie  kommen  an  sich  doch  yiel  mit  denen  der 
st^enischen  Entzündungen  überein ,    und  können  da-, 
her  um  so  eher  und  um  so   gefährlicher  täuschen. 
Nur  der  allgemeine  Er  regungs  -  und  Kräf- 
tezustand,    die   Beschaffenheit  des  Fie- 
bers,  der  Grad  der  Schwäche  des  Muskel- 
und  Art erial  Systems  kann  über  die  Natur  der 
vorbandnen  Entzündung  sichern  und  befriedigenden 
Aufschlufs  geben.     Die  Beschaffenheit  der  zunächst 
vorausgegangenen  äussern  Einflüsse  auf  den  entzün- 
deten Ort  (Avenn  wir.  sie  kennen  und  ihrer  indivi- 
duellen WirkungSartNuach  zu  beurtheilen  vermögen, 
was  freilich  so  oft  leichter  auf  dem  Papiere  als  vor 
dem  Krankenbette  möglich  ist),.,  die  Natur  des  lei- 
denden  Organs  (in  sofern  es  eine  gröfsere  natürliche 
Opportunität  zur   Schwäche-  hat),    die  Dauer  der 
Entzündung,  und  der  Karakter  der  etwa  herrschen- 
den Krankheitskonstitution ,  Epidemie  etc. ,   so  wie 
die  empirische  Kenntnifs  der  a  potiori  vorkommen- 
den asthenischen  Natur  solcher  Entzündungen  in  ge. 
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wissen  eigenartigen  Krankheiten  (wie  z.  B.  in  der 
Pest),  können  zur  Unterstützung  der  Diagnose  die- 
nen. So  giebt  es  z.  B.  nicht  selten  Epidemieen  ty- 
phusartiger Fieber  mit  solchen  Entzündungen,  in 
welchen  wenigstens  die  Erfahrung,  d.  h.  eigentlich 
der  unglückliche  Erfolg  der  Versuche  mit  einer  an- 
tiphlogistischen Heilart,  bald  lehrt,  dafs  jene  Ent- 
zündungen unächte  oder  typbodische  seyen ,  wenn 
dies  auch  nicht  schon  aus  der  Beobachtung  des  all- 
gemeinen Zustandes  hervorgehen  sollte.  Doch  mufs 
die  Natur  dieses  , allgemeinen  Fiebers  immer  den 
Ilauptbestimmungsgrund  für  die  Nafur  jener  Entzün« 
düngen  abgeben  ,  und  aus  den  örtlichen  Symptomen 
an  sich  läfst  sich  nie  etwas  Gewisses  über  jene  ent- 
scheiden. —  Am  häufigsten  kommen  mit  dem  Ka- 
rakter  des  Muskulartyphus  vor  die  Entzündungen 
der  liungen  (  P  n  eumo  nia  iyphodes,  s.  ma» 
lignay  auch  putrid  a  der  Altern),  des  Halses 
und  Rachens,  oder  auch  des  Schlundes,  {An- 
gina mali  gna  y  s.  putriday  gangraenosa^ 
S  öre  thro  at)  y  der  Hirnhäute,  und  der  Blnt- 
gefäfse  im  Hirn,  besonders  nach  örtlichen  Ver- 
letzungen, (Phrenitis  tyyho  des)\  der  Leber 
(  Hepatitis  ehr  cfnicay  typhodes')i  der  Gebär- 
mutter sammt  dem  Bauchfell  (Febris  puer- 
■  peralis  putrida  s.  nervosa  der  Meisten).  Ei- 
nige dieser  Entzündungen ,  namentlich  die  der  Le- 
ber, des  Bauchfells,  und  andrer  innrer  Membranen, 
sind  vermöge  der  Natur  des  leidenden  Orts  mit  ei- 
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ner  sehr  starken  asthenischen  Affektioft  (3er  Lymph- 
gefäfse  verbünden ,    ( wobei  jedoch  das  typhodische 
Leiden  der  Muskelfaser  überwiegend  und  ursprüng- 
licher ist),  und  der  Typhus  erhält  dadurch  eine  stär- 
kere oder,  schwächere  Annäherung   zum  lymphati- 
schen T.  .  Noch  mehr  findet  dieses  bei  den  Roth» 
laufs  -   Und    g  ich  tischen  Entzündungen  statt, 
welche  so  leicht,   und  leichter  als  alle  übrigen  Ent- 
zündungen,   einen   asthenischen   Karakter  erhalten, 
und  eine  typhodische  .Fieberkrankheit  bilden.  Bei 
diesen  Entzündungen  ist ,  der  Natur  ihres  Sitzes  ge- 
mäfs ,    das  lymphatische  System  v/enigstens  in 
gleichem,  wenn  nicht  in  höherem  Grad  (wie  doch 
wohl  in  den  mehresten  Fällen)  afficirt,  als  das  Sy- 
stem der  Blütgefäfse  Und  der  Muskelfaser,    es  fällt 
—  wenn  es  auch  im  Anfang  in  einen  gewissen  Grad 
von  Hypersthenie  versezt  war— -  v-in  ^in^n  höheren 
Grad  von  Schwäche  und  Unthätigkeit ,    als  jenes  j 
diese  lymphatische  Schwäche  wird,  al?  die  eminente, 
die  bedeutenderen  und  hefvorstechenden  Symptome 
bestimmen,    und   def  unter  diesen  Symptomen  nun* 
mehr  sich  entwickelnde  Typhus  wird  also  viel  mehr 
2u  dem  Karakter  eines  T.  lymphaticus  hinneigen. 
Daher  auch  in   solohen   asthenische»   Gicht  -  und 
Rothlaufsfiebern  alle  Symptome  einer  ungemein  gro- 
fsen  Reizbarkeit  und  krämpfartigen  Bewegung  der 
Lymph  -  und  absondernden  etc.    Gefäfse  auf  und 
unter  der  Haut  etc.  in  der  etäten  Hälfte  der  Krank- 
heit,   und  (bei  ungehemmtem  Fortschreiten  dersel- 
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ben)  die  Erscbelnungen  eines  eminenten-  Torpors 
derselben,  und  eines  schnelleren  Ubergangs  dersel- 
ben in  den  Tod  (spbaceliis ) ,  als  der  Muskularor- 
gane  ,  mit  weit  sclmellerer  und  stärkerer  Cbrruption 
und  Auflösung  der  lymphatischen  ' —  und  Drüsen- 
säfte ,  als  des  Blutes  *). 

Je  mehr  übrigens  bei  solchen  erysipelatösen  und 
gichtischen  Entzündungen  typhödischer  Art  3as 
Nervensystem  mitleidet  (auch  schon  deswegen, 
weil  auf  den  Oberflächen ,  auf  welchen  sich  jene 
Entzündungen  gewöhnlich  verbreiten  ,  z.  B.  an  den 
Füfseii,  den  Brüsten,  dem  Gesicht  etc.,  mehrere 
und  empfindlichere  Nerven  sind ,  als  in  den  Innern 
Organen),  und  je  inniger  überhaupt  an  sich  schon 
(aus  den, bereits  im  vorhergehenden  Abschnitt  ange- 
führten Gründen)  sein  dynamischer  Consensus  mit 
dein  Liymphsystem ,  besonders  im  asthenischen  Zu- 
stand, ist,  um  so  mehr  können  und  müssen  auch 
Symptomen  eines  Typhus  nervosus  ih  den  V erlauf  je- 
ner typhodischen  Gicht-  und  Rothlaufsfieber  verwebt 
(der  Typhus  mufs  mehr  ein  lympkatico  -  ner- 
vosus als  ein  lymphatico  -  muscularis)  werden.  Ja 
es  kann  besonders  in  den  Rothlaufsfiebern  ohne 
starke   örtliche    Entzündung    (denii    eine  solche 


*)  Dies  sieht  man  imier  .nudern  iinycr!kcnubar  an  der  iiu- 
scist  verdorbncn  und  faiiligten  Jauche  in  bösartigen  Hoili- 
laufsgescliwüren ,  an  den  noch  stftrhcr  ausgearteten  und 
fauligtcn  Schleim  etc.  Überzügen  und  Krvisten  in  der  bran- 
digen Braune  (sore  -  thront)  u.  s.  w. 
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würde  Immer  den  Typhus  iiiuscularis  begünstigen) 
das  Nervensystem  öfters  in  den  Zustand  des 
eminent  leidenden  und  geschwächten  gesezt  wer- 
den, und -der  .  hier  sich  entwickelnde 'Typhus  wirk- 
lich den  entschiedenen  Karakter  eines  nervo  sus  er- 
halten, unter  welchem  diese  kxt  auch,  schon  im  vo- 
rigen Abschnitt  von  mir  beschrieben  worden  ist. 

Je  entschiedener  der  die  asthenischen  Entzün- 
dungen begleitende   Typhus   ein  mus  cularis  ist, 
um   so  unveränderter   bleiben   die    auf  diesen  sich 
beziehenden  Erscheinungen  dieselben ,    w'ie  ich  iie. 
oben  beschrieben  habe,   und  um  so  weniger  machen, 
die  örtlichen,   auf  das  entzündete  Organ  sich  bezie- 
henden, eine  wesentliche  Umänderung  in  der  Tot'al; 
form,  auf  deren  Erkenntnifs  fes  doch  am  meisten  an- 
kommt. '  Die  Dauer  unid  der  Ausgang  des  Ty- 
phus   können   indessen    mehr  Abänderungen  durch 
solche  Entzündungen  erleiden.     Die  Dauer  kann 
sehr  verkürzt,    das   heifst,    der  Typhus  kann  viel 
eher  tödtlich  werden,    wenn  die  typhodische  Ent- 
zündung'  ein  sogenanntes  Organon  nobilius,    z.  B,. 
die  Lungen,  das  Hirn,  den  Schlund  oder  die  Luft- 
röhre etc,  befällt,  und  schnell  einen  hohen  Grad  er- 
reicht,   wenn,  zugleich  die  Organisation  des  entzün- 
deten Theils  von  der  Art  ist ,    dafs  ein  so  hoher 
Grad  von  Uberreizung   mit   Schwäche  nicht.  lange 
bestehen  kann  j'oline  deA  kalten  Brgnd  herbeizufüh- 
ren, wie  im  Halse,    den  Lungen,    dem  liirn  /  u'nd 
anderja  Organen,  in  welchea  das  Lymphsystein  ßine 
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vorzügliclie  Rolle  mitspielt.  Daher  können  solcTie 
Typbusfieber  leicht  schon  am  ^vierten ,  fünften,  oder 
siebenteu  Tag,  in  den  heftigsten  typhodiscben  Ent- 
zündungen,  wie  in  manchen  Fällen  der  Pest,  und 
der  metastatiscben  Phrenitis,  schon  am  zweiten  oder 
dritten  Tag,  tödten.  —  Der  Ausgang  der  ent- 
zündlichen Abart  des  Musk.  Typhus  hat  vor  dem 
der  übrigen  TyphusaVten  das  Eigene  voratis,  dafs- er 
in  den  Fällen,  wo  die  Asthenie  des  entzündeten  Or- 
gans noch  nicht  allzugrofs  und  seine  antagonistische 
Tbätigkeit  noch  nicht  zu  sehr  gehemmt  ist,  und  wo 
der  Typhus  selbst  noch,  nicht  den  zweiten  Grad  er- 
reicht hat,  häufig  unter  Symptomen  einer- —  wenn 
gleicli  langsameren  und  unvollkommnero  Crisis 
erfolgt;  was  bei  den  übrigen  Typhusarten  viel  selt- 
ner, und  auch  nocb  in  viel  schwächerem  Grade 
zu  geschehen  •pflegt.  Es  stellen  sich  dort  entweder 
starke  Schweifse  ein,  die,  wenn  sie  gleich  sehr  ermat- 
ten, doch  die  Krankheit,  und  besonders  die  örtlichen 
Zufälle  sichtbar  vermindern,  aber  gemeiniglich  langer 
anhalten,  und  daher  auch  oft,  wenn  sie  ganz  passiv 
werden,  künstliche  Hemmung  erfordern,  oder  sedi» 
mentöser  Urin ,  oder  nach  Beschaffenheit  des  Orts, 
z.  B.  bei  Lungenentzündung,  häufige  und  sogenannte 
gekochte  Sputa  etc.  Auch  finden  sich  hier  öfters 
Metastasen  ein,  deren  Gut-  oder  Bösartigkeit 
freilicbi  zunächst  von  der  Beschaffenheit  des  Theils, 
welcher  metastatisch  befallen  wird,  abhängt,  Sie  er- 
folgen um  so  leichter ,    je  früher  noch  die  Periode 
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der  Entzündung,  und  ja  gröfser  die  ii'vitable 
Schwäche  des  Nervensystems  ist.  Am  häufigsten 
finden  freilicb  diese  Metastasen  im  Typhus  lyinpha- 
ticus  statt.  Wie  sie  erfolgen,  ob  durch  Transloca- 
tion  der  krankhaften  Materien  ,  oder  durch  Übertra- 
gung gewisser  krankhafter  Actionen  bestimmter  Art 
(z.  B.  Secretionen;  oder  auch  der  bestimmten  Arten 
und  Formen  krankhafter  Erregung  oder  Reizung) 
"von  dem  ursprünglich  leidenden  Organ  auf  «In  andres, 
oder  durch  blofse  Versetzung  des  oder  der  ursprüng- 
lich bedingenden  (anomalen)  Rei/.e,  dies  kann  hier 
nicht  weiter  untersucht  werden..  Soviel  bemerke  ich 
blos,  dafs  die  beiden  lezterej^i  Modi  der.  Me- 
tastasen (die  alsdann  oft  mehr  den  Karakter  eines 
wahren  Metaschematisnius  erh'altejij  w  ohl,  nicht  nur 
die  häufigeren  ilnd  in  der  Regel  ajT,zi|inehrn^nden, 
sondern  auch  die  der  Natur  und  Orga,njs,atjon  des 
Körpers  angemessenem  sind;  dafs  aber  demohngqa.cJi- 
tet  in  gewissen  Fällen  auch  die  erste  —  jezt.mit 
Unrecht  fast  ganz  verworfene  —  Art  statt  finden 
könne.  — 

Soviel  von  der  entzündlichen  Modification  des 
Muskulartyphus,  Und  nun  nur  hipcji  ein  paar  Worte 
von  der  gastrischen.  Diese  Abart  hat  bekannt- 
lich in  dem  langen  Zeitraum  von  Galen  bis  auf  de 
Ila.en  und  Stoll  ein  mächtiges  Ansehn  un,ter  den 
Ärzten  und  einen  leider  noch  mächtigortj  Einfluis  auf 
medizinische  Handlungsweise  und  auf  das  Schicksal 
der  armen  Kranken  gehabt ,    und  sie  war  es  ^igent- 


Vieh,  aus  dtrcn  Schoos  die  Ärzte  ihr  febris  pu- 
trida  oder  ihvea  s  y  ji  o  c  h  u  s  p  u  t  rii  iu  seiner  gan- 
zen eben  so  furchtbar  als  buntscheckig  heschriehnen 
Gestalt  hervorgehen  liefsen.  Das  Schlimmste  war 
aber  bei^  der  ganzen  Vorstellung  ünd  Lehre  von  dem 
gast'rischen  oder  galligten  Faulfieber,  dafs 
alle  diese  fi  übern  Ärzte  des  ganzen  langen  Zeitraums 
gar  keinen  bestimmten  Begriir  von  der  vermeintli- 
chen Haupt  -  oder  Stammart' jenes  Fiebers,  nämlich 
von  ihrer  Feb  ris;  hilios  a  s.  g- a  j  er  i ca  selbst  sich  " 
gebildet  hatten.  Man  betrachtete  dieses  Fieber  als 
ein  Von  Galle  odet  Uttreinigkeiten ,  Schärfen  etc.  im 
Darml5anfil"fefzeugtes'  und  blos  durch  diesen  gastri- 
schen ZustJM  Tsarakterisirbares  und  karakterisirtes 
Fieber,  als'  einer?  morbus  a  et,  cum  materie,  ohne 
slch'-viel  tim  ifelnen' dynamischen  Karakter  (den  man 
doch  Iii- ^ilSI^n  andern  Fiebern  ,  ~z.  B.  den  entzündli- 
chen j  gar"'nicht  unberücksichtigt  liefs)  ,  zu  beluim- 
ihVrir.  ■  '.Man  nannte\  das  gastrische  Fieber  wohl  uieh- 
ientlieils  ein  hitziges ,  fra-gte  aber  nicht ,  ob  die 
Kräfte  und  Ähtionen  des  Kranken,  oder  wenigstens 
seines  Darnikanals,  bei  dieser  Krankheit  und  durch 
sie  erhöht  wären',  oder  ob  Schwäche  und  "ver- 
minderte Thätigkeit ,  und  wo?  in  w^clchem  System 
.im  meisten?  ihr  Karakter  sey.  Man  behandelte 
diese  Gallenfieber  durch  die  ausleerende  und  auflö- 
sende, Methode,  nicht  um  etwa  in  dem  Kräftezu- 
stand  dadurth  eine  bestimpite  und  heilsame  Verän- 
derung zu  bewirken,  nicht  um  die  Quellen  der  fer- 
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neren  Jiianlihaften  Intestinalerzeugnisse  selbst  in  dem 
leidenden    Gefäfs  -  und   Nervensystem  aufzusuchen 
u,nd  zu  Verstopfen  ,   sondern  blos  —  um  die  schädli- 
chen Materien  ,    die  die  Ursache  des  Fiebers  seyen, 
foitzuschaffen.      Sey  dies  geglückt,    so  müsse  das 
Fieber  von  selbst  aufhören.    Die  ganze  upermefslich 
grofse  Humoralschule  begieng  bei  dieser  pathologisch- 
therapeutischen  Ansicht  die  grobe  und  unverzeihliche 
Inkonsequenz  —  sie  :syäie  kaum  glaublich  ,  wenn 
man  nicht  wüfste,  was'Auctorität  und  verjährter  Dog- 
matismus über  den  unter  sie  gebeugten,  seiner  Kräfte 
und  seinet  Freiheit  vergessenden,  Geist  vermögen  — 
dafs  sie    den  Begriff  dieser  Fiöberart'  blos  in  ver- 
änderter Materialität,    Verderbnissen  von  Säften 
etc.,    begründeten,    während  sie  bei  jedem  andern 
Fieber,    und  selbst^ bei  dem  ,    aus  dem  Gallenfiebcr 
nach  ihrer  eigenen  Lehre  sich  entwickelnden,  Faul- 
fieber,  neben  und  ausser  den  von  ihnen,  als  erste 
Ursache  für  di'ese,    angenommenen  Säfteverderbnis, 
sen,  auch  in  dem  veränderten  Zustand  der  Lebens- 
kräfte eine  Mitursache  und  einen  sehr  wichtigen, 
wenn   auch    nur  sekundären    und  untergeordneten, 
Bedingungsgrund  der  vejschiedenen  Natur,  Stärke', 
Dauer  und  Äusserungen  jener  andern  Fieber  axier- 
kannten.    Das  gastrische  Fieber  mochte  in  ästheni- 
sehen  oder  robusten  ,   'in  sehr  reizbaren  oder  wenig 
empandlichen  Subjekten  entstehen,    es  war  immer 
in.  den  Augen  der  Majorität  jener  Schule  (mit  Re- 
spekt  gegen  die  Ausnahmen,    d.  h.  gegen  die  ein- 
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sichtsvolleren  Ärzte ,  die  zu  aller  Zeit  mit  tieferem 
Blick  in  die^  Natur  der  Krankheiten  eindrangen)  das- 
selbe Fieber;  immer  dieselbe  Kurmetlaode.  Wenn 
das  Gallenfieber  dieser  nicht  weichen  wollte,  wenn 
es  zu  lange  anhielt,  wenn  die  verdorbne  Galle  und 
die  scharfen  fauligten  Unreinigkeit™  in  den  Därmen 
in  das  Blut,  übergiengen  ,  dieses  verdarben  und  auf- 
löfsten  ,  dann  —  hiefs  es  —  gie^g  die  Krankheit  in 
ein  Faulfieber  über.  Nun  war  zwar  noch  ein 
höherer  Grad  von  Säfteverderbnifs  —  Fäulnifs  — 
vorhanden  und  viel  allgemeiner  verbreitet ,  aber  nun 
nahm  man  weniger  auf  diesen  Rücksicht,  als  auf 
die  grolse  Schwäche  der  Lebenskräfte,  die  frei-- 
lieh  jezt  nicht  länger  unbemerkt  bleiben  konnte,  je 
offenbarer  sich  nunmehr  die  bedenklichsten  und  auf- 
fallendsten Symptome  auf  diese  bezogen,  und  je 
aefährlichere  und  tödtliche  Verschlimmerung  man 
jezt  von  jeder  schwächenden  Einwirkung,  z.  B.  von 
ausleerenden  Mitteln,  bemerkte.  Jezt,  hiefs  es, 
müsse  man  stärken ,  jezt  die  gesunknen  Lebens- 
kräfte  auf  die  man  doch  vorher  50  vvenig  Rück- 
sicht nahm  —  durch  die  kräftigsten  Anal.eptica  und 
Roborantia  aufrichte.n.,  Nebenbei  wurde  freihch  auch 
auf  Hemmung  der  Fäulnifs  und  Correction  der  auf- 
gelofsten  Säfte  gesehen;  man  gab  Antisepticä,  mit 
oder  ohne  jenen  Cardiacis,  aber  man  gab  sie  nun- 
mehr,  da  das  Fieber  so  weit  gediehen  war,  doch 
nur  nebenher.  --^  Indessen  konhte  die  so  viel- 
fältig beobachtete  Frequenz,  eines  typhodischen  Aus- 


gangs  dieser  Gallenfieber,  und,  noch  mehr,  die  Un- 
zulänglichkeit  der  befolgten  (antigastrischen)  Kur- 
methode den  neuern  Ärzten  ,  und  besonders  denen 
welche  schon  mehr  die  Grundsätze  der  (Gullen- 
sehen)  Solidarpathologie  angenommen  hatten,  nicht 
gleichgültig  bleiben;  die  Erfahrung  der  Unwiifcam- 
keit  jener  gastrischen  Methode  in  so  vielen  Fallen 
führte  sie  auf  den  Glauben  an  ihre  Unzweckmäfsig» 
keit  und  Schädlichkeit,  sobald  sie  als  all<Teraeinc 
Handlungsnorm  gegen  alle  mit  gastrischen  Sympto- 
men erscheinende  Fieber  gelten  solle,  und  sofort  auf 
die  Idee  von  einem  ganz  andern  innern  Karakter  und 
Verhältnifs  dieser  Fieber  zum  Organismus  und  sei- 
nen Thätigkeiten ,  und  namentlich  von  dfer  nächsten 
Abhängigkeit  der  materialen  Ausartungen  im  I^arm- 
kanal  von  einer  krankhaften  Reizung  und  Wirkung 
der  festen  Theile.  Brown 's  Theorie,  die  für  diese 
nur  erst  gkizzirten  Ansiclrten  äusserst  passend  und' 
willkommen  kam,  vollendete  die  Überzeugung,  dafs 
die  nächste  Ursache  und  das  ganze  Wesen  der  gal- 
ligten  und  andrer  Säftekrankheiten  blos  in  einem 
krankhaften  Reizungs  -  und  Thätigkeitszustand  ,  der 
erregbaren  Organe  liege,  und  stürzte  die  alt.  und 
grau  gewordne  Humoraltheorie.  Aber  dadurch  dafs 
Brown  und  seine  Schüler  das  Wesen  oder  den 
dynamischen  Karakter  aller  —  vorher/; ,SD  benann- 
ten,  und  jezt  mit  einmal  aus  den  Schriften  und 
Krankenlisten  proscribirten  —  gastrischen  Fieber  blos 
in  Schväcbe  der  erregbaren  Faser,  und  zunächst 
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der  des  Darmkanals ,  sezten ,  sie  ohne  Aüsnalune  als 
blofse  asthenische  Fieber  zu  betrachten  und 
zu  behandeln  lehrten,  dadurch  wurde  —  das  Kind 
sammt  dem  Bade  verschüttet.  Man  übersähe  es 
auf  eine  fast  unbegreifliche,  Art,  dafs  es  aller- 
dings Fieber  mit  vermehrter  Erregung 
und  Thätigkeit  des  eminerit  leidenden 
Darmhan  als,   oder  sthenische*)  Intesti- 


*)  Ich  liatic  sclion  _  cinigemaL  gesagt ,  dafs-.  ich  mich  hiei;  der 
,  Beueumuigeii  stheuisch  oder  h  y  p  c  r  s  tli  e  iii  is  ch  iiiir 
lioch  iiiterirfiisiisch  bediene,  bis  ich  eiiie  bessere  iiiid  eben 
.«0  hurze  ihr  zu  siibstituireii  üu  Stande  bin.  Denn  —  ich 
\iiedevhole  es  noch  einmal  —  nach  meiner  Überzeugung 
jCxistirt  in  der  menschlichen  Nalur  die  so  sehr  gepriesene 
J'hiautiose  zwischen  Hypersthenie  Tind.  Asth-enie  gar  weicht 
SP,  wie  sie  nach  Browns  iiud  der 'ErregungstheoretiTicr 
Sinne  cxistiien  soll:  es  gicht  keine  wahre  und  all- 
gemeine Hypersthenie,  und  Ji  ah  u'k  e  in  c  in  ei- 
nem Orgauismits  geben,  der  'fiir  die  Integrität  oder 
Voiniommenhcit  seiner  Kxiätcuz  ein  gewisses  Maxiratim  von 
eigcnthiimlichcr  (organischer),  Kraft  und  Tiilitigheit  .be- 
dingt, über  w eiche  ».  hinaus  er  ,aber  nicht  einen  Au- 
genblick gedacht  werden  kann,,  ohne  ihn  in  sich  selbst 
und  durch  sich  selbst  autgelöst  zu  sehen  y  ohne  die  <3c- 
setze ,  nach  der  wir  uns  die  Müglichkcit  der  Kxistcuz  '_des 
ganzen  Weltorganismus  im  Gleichgewiclite  des  Einzelnen, 
und  die  Existen^  eines  sclbsistSudigcn  tmd  sdbsttliätigcn 
Individuujns  (MiKrokosmus )  in  jenem  denken  müssen,  zu 
z<»r<törcn.  Unter  dem  Maximum  der  organischen  Kraft 
und  Thiltigkcit  (der  vollkomnicn»ten  Gesundheit  de»  GaU'- 
,zcn).  kann  es  unendlich  *yiclc  Sttifen  bis  zum  Minimoih  herab,, 
und  viele  Sttifen  zwischen  dem  Maximum  und  Acm  Punlu, 
wo  das  UnvollJiominenseyn  oder  die  Asthenie  als  deutli- 
cher Gegenstand  der  Erscheinung  niid'  des  Gcfiihls  in  mehr 
oder  weniger  bcstimituen  rormcu  hcrvoruiti ,   geben;  und 
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-nalfieber  (in  sofern  mail  den  Namen  Intestinal- 
fieber  eben  so  gut  von  dem  eminent  leidenden  Organ 
hernehmen  kann ,  '  a]s  dies  bei  den  Namen  Nerven- 
lieber etc.  geschieht)  geben  könne  und  miiss«, 
als  es  asthenische  Intestinalheber  giebt;  wenn 
gleich  die  ,viel  grÖfsere   Häufigkeit   dßr  lezteren 
gegen  die  der  ersteren  aus  einleuchtenden  Gründen 
nicht  geldugnet  werden  kann;    dafs  also  auch  jene 
sthenischen  Intestinalfieber  eine  ganz  andre  Behand- 
lung erfordern ,    als  die  asthenischen,    und  dafs  die  , 
erregende  oder  reizvermehrende  IVTethode'  für  die  er- 
steren  eben  so  nachtheilig  und  (durch  Überreizung) 
den  Übergang  in  typhodische  Schwäche  befördernd 
seyn  müsse,    als  die  schwächende  Methode  für  die 
asthenischen.     Solche  sthenische  Intestinalfieber 


noch  zahlieicher  und  Inannichfacher  gestaltet  müssen  diese 
Absuiffungeu  durch  die  V er  s  ch i e d  e  n  h  c  i  t  dieses  Ab- 
weichungszustandts  von  deni  Maximum  der  Stärke  in  den 
verschiedenen  Systemen  und  Theilen  des  Kör- 
pers (^Venn  nnd  wo  sie  nämUch,  im  .Gegensatz  zur  allge- 
meinen und  gleichgrofscu  Asthenie  statt  findet)  werden. 
Aber  eben,  weil  ein  System,  ein  Thcil.  immer  nu r  we- 
niger schwach',. wen'iger  unthätig,  als  der  andre 
seyn,  nfe  das  absolute  Maximiun  uberschreiten,  ja  es  fiU' 
sich  allein  nicht  einmal  erreichen  kann  (dies  wäre  pnrtiale 
vollkommne  Gesundheit  bei  Kränkliclikcit  des  'iibrigen»Kür- 
pers),  so  ist  alle  H  y  p  er  s  t  h  e  n  ic  nur  r  c  1,  a  i  i  v, 
nur  p  a  r  t  i  a  1 .  und  u  n  e  i  g  c  u  1 1  i  c  h, :',(  ein  Tlieil.  des  Kör- 
pers ist  kräftiger,  wirkt  stärker k  als  der  andre,  wobei  er 
doch  an  sich  schwach  scyn  kaain),  giebt' es  keine 
wahre  Antithese  zwischen  Hyi,er  -  und  Asthenie,  giebt  es 
nur  einen  dynamisch  organischen  Begvill  ron  Kranke 
hcit,  —  den  der  Schwäche.   


t 


414 


weiden  und  müssen  da  entstehen ,  avo  die  Diathesis 
des  Individuums  eine  sthenische ,  die  Reizbarkeit 
und,  die  Wirkungskraft  seines  Darnikanals  grofs,  die 
lyiasse  und  Gewalt  der  (absolut  oder  relativ)  äussern 
Reize  nicht .  übermäfsig  und  nicht  zu  schnell  vi'ir- 
jkend  ist  etc.  Die  hervoigebrachte  Sthenie  wird 
zwar  unter  diesen  Umständen  immer  überwiegend 
im  Darmkanal  statt  finden  ,  sie  kann  aber  -—  nach 
der  verschiedenert  Beschaffenheit  und  Einwirkungs- 
art der  Reize —  bald  mehr  die  Nerven*  bald  mehr 
die  Muskelfaser  desselben  treffen,  und  im  lezteren 
Fall  mehr  oder  weniger  der  wahren  Entzündung 
sich  nähern.  Immer  "wird  sie  auch  aller  Erfah- 
lung  zufolge  — >  bei  fortdauernder  unVerhältnitsmä- 
fsiger  Reizung  nicht  lange  ihren  Karaktet  behaup- 
ten ,  sondern  schneller  oder  allmäliger  in  irritable 
Asthenie  übergehen.  Aber  auch  nur  dann  erst  darf 
eine  reizend  *  stärkende  Heilart  ^  durch  die  in  der 
Natur  des  Därmkanals  liegenden  Verhältnisse  modi- 
fxcirt,  statt  finden,  und  nur  dann  wird  sich  die  Me- 
thode im  Geist  der  Brown 'scheu  Theorie  ganz 
in  ihrer  Wirksamkeit  und  Vortrefflichkeit  zeigen. 
Wird  diese  Methode  hingegen  aus  eigensinniger  Sy- 
stemsucht oder  aus  Verblendung  und  Kurzsichtigkeit 
auch  in  den  ( nicht  dafür  erkannten )  sthenischen  In- 
testinalfiebern  angewandt,,  so  müssen  nothwendig 
solche  unglückliche  Ausgänge  dieser  Kuren,  solche 
typhodische  Fieber  des  höchsten  Grades,  etc.  erfol- 
gen   wie  man  sie  in  den  neuem  Zeiten  nicht  selten 
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in  dem  Wüliungsltreise  mancher  Ärzte  gefunden  und 
nicht  ohne  Gmud  einer  unbedingten  und  unvorsjGh« 
tigen  Anwendung  des  Brown'schen  Systems  zuge- 
schrieben hat,  — 

Die    Intestinalfieber    seyen    übrigens   von  ur- 
sprünglich sthenischer,  oder  von  gleich  ursprünglich 
asthenischer  Natur  (  von  welcher  in  unßern  Gegenden, 
Konstitutionen,  Lebensweisen  etc.  immer  bei  weitem 
die  gröfste  Zahl  ist),  so  wird  bei  höherem  Grad  und 
längerer  Dauer   der   übermäfsigen  Intestinalreizung 
der  ganze  Organismus  immer  stärker  oder  schwächer 
mit  ergriffen,  und  namentlich  in  dem  lezteren  Fall 
des  asthenischen  Darmleidens  (was  jezt  nur  hieher 
gehört)  ebenfalls  iii  den  Zustand  allgemeiner  Asthe- 
nie mit  Fieber  versezt  werden.    Dieses  Fieber,  wel- 
ches unter  andern  bereits  im  vorigen  Abschnitt  er- 
wähnten Umständen  leicht  auch  den  Karakter  eines 
nervösen  Typhus  annehmen  kann,  erhält  noch  häu- 
fig e  r  den  eines  -  Mu^k  u  la  rt  yp  hu  s ,    und  dies 
besonders  dann ,    wenn  theils  schon  eine  grofse  An- 
lage zur  allgemeinen  Maskel  -  und  Gefäfsschwäche 
mit  einer  grofsen  Atonie   der  irritablen  Faser  des 
Darmkanals,  schwacher  und  träger  Verdauung,  und 
schlechtem   Ernähruogs  -  und  Sanguificationsprozefs 
vorhanden,  ist,    theils  die  iin  Darmkanal  entweder 
,  aus  den  Nahrungsmassen  entwickelten  oder  von  aus- 
sen (wie  in  der  epidemischen  Ruhr  etc.)  in  ihn  ge- 
langten absolut  heterogenen  Materien ,  vorzugsweise 
und  eminent  auf  die  Muskejfaser  schwächend 


wlilten.  Dafs  es  isolche  Materien  gelje,  ist  aus  dei 
Erfahrung  erweislich ,  und  dafs  auch  im  Darmkanal 
solche  StoIFe  —  sie  seyen  in  diesem  Organ  entwik- 
kelt  oder  mehr  luimittelbar  von  aussen  in  ihn  ae» 
bracht  worden  ■ —  eine  eminente  und  gewissermafsen 
spezifische  Schwächungskraft  auf  die  Muskelfaser 
und  Blutgefäfse  desselben,  und,  wenn  sie  intensiv 
und  extensiv  stark  genug  wirken,  auf  das  ganze 
übrige  Muskularsystem  zu  äussern  vermögen ,  ist 
nach  aller  Analogie  mehr  als  wahrscheinlicli.  Wie 
und  wodurch  sie  diese  Wirkung  äussern,  ob  po- 
sitiv, d.  h.  durch  einen  gewissen  aus  ihnen  entwik- 
kelten  ElementarstolF  —  für  den  am  wahrschein- 
lichsten der  Wasserstoff  gelten  dürfte,  und 
nächst  diesem  auch  der  reine  Stickstoff,  oder 
seine  unbekannte  Basis ,  in  sofern  er  selbst  nicht  als 
eleraentariscli  anzunehmen  wäre,  —  o<;ler  ob  negativ, 
d.  h.  durch  Xvlangel  eines  zur  vitalen  Erregung  noth- 
wendig  bedingteti  Stoffes,  wie  etwa  des  elektri- 
schen Priilisips,  in  ihnen,  dies  läfst  sich  vor  jezt  noch 
nicht  bestimmen  ;  und  jede  ' Theorie  hierüber  bliebe 
noch  immer  eine  Unsichere  tind  für  die  empirische  An- 
■WTJndung  unreife  Hypothese.—  Dergleichen  Materien 
müssen  übrigens  nicht  gerade  direkt  oder  unmittel- 
bar schwächend  auf  die  iiTltable  J'aser  wirken,  sie 
können  dies  auch  indirekt  oder  sekundärfcr  Weise 
thun,  indem  sie  ursprünglich  sich  als- heftig  reizende 
Mittel  verhalten.  Eben  daher  ist  auch  Tiuv  Entste- 
hung eines  gastrischen  Typhus  nicht  schlechthin  eine 

p  r  i  m  i  - 


primitive  Asthenie  des  Darmkanals    voi^  direkt 
schwächenden  Agentien  auf  den   Darmkanal  erfor- 
derlich.   Der  Typhus  kann  eben  so  gut  aus  einem 
ursprünglich  sthenischen  Zustand  des  Darmkanals  mit 
oder  ohne  Fieber  sich  entwickeln.    Man  hat  dem- 
nach    i)   den   Typhus  gastricus  primär  ins  s. 
protoptithicus  ^    der    aus  einer  ursprünglich  (in 
der  Erscheinung  wenigstens)  entstanuenen  enormen 
Schwächung  cles  Darmkanals  ,  und  namentlich  seiner 
Muskelfaser  und  Gefäfse  sich  entwickelt,  und  ß)  den 
Typhus    gastricus  Secunßarius    S.  deütero" 
pathicus,  der  aus  einer  ursprünglichen  (relativen) 
Hypersthenie  des  Darmkanals ,  gemeiniglich  mit  Fie- 
ber (das  in  diesem  Fall  eine   iSynocha  gastrica 
war),  entsteht,  zu  unterscheiden.    Die  erstere  j\rt 
ist  unstreitig -die  viel  häufigere,  und  kann  auch  sehr 
oft  durch  besondre  äussere  epidemische  oder  conta- 
giöse  Einflüsse,  auf  den  Därmkanal  ( wie  die  Ruhr- 
niiasmen  etc.  in  der  sogenaainten  fauligten  Ruhr), 
welche  als,  direkt  und  sehr  heftig  schwächende  Agen- 
tien  wirken  mögen,  erzeugt  werden.    Sie  hat  auch 
mehrentheils  Einen  hösartigert   Karakter  und  einen 
akuteren  Verlauf,    mit  viel  schnellerem  Übergang  in 
den  zweiten   Grad  des  Typhus.    Die  z weilte  Art, 
die  heut  zu  Tage  mehr  als  je  übersehen  odßr  ver- 
nachlässigt wird,    ist  nicht  selten  das  Produkt  der 
(naturwidrig  agirenden)  Kunst,    d.  "h.  der  Übermä- 
fsig  reizenden  Behandlung  von  sthenisch  -  gastrl- 
sehen  FieTjern,  die  man  nicht  dafür  erkannte,  oder 
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siö  dafür  zu  erkennen  sich  scLeute.  — -  Ist  indessen 
der  gastrische  Typhus  einmal  gebildet,  so  macht 
diese  doppelte  Entstehungsart  desselben  in  dem  We- 
sentlichen seiner  Erscheinungen  und  Wirkungen  kei- 
nen Unterschied.  .  » 

lim  übrigens  jedem  möglichen  Mifsverstandnifs 
und  jedem  Vorwurf,  als  Wollte  ich  dem  Gastricismus, 
oder  der  blos  symptomatischen  und  empirischen  An- 
sicht und  Behandlungsart  der  durch  gastrische  Zufälle 
sich  auszeichnenden  Fieber  das  Wort  reden,  und  un- 
nöthige  grundlose  Vervielfältigungen  in  die,  Lehre 
vom  Typhus  bringen,  gehörig  vorzubeugen,  mufs 
iph  hier  bestimmt  erklären,  dafs  nth-  diejenigen  Ty- 
phusfieber, in  welchen  i)  das  asthenische  Leiden 
des  Darmkanals  protopathisch  oder  vor  der 
völligen  Entwicklung  des  Typhus  —  wenigstens  in 
feinem  gewissen,  wenn  auch  damals  noch  schwä- 
ehern,  Grad  —  vorhanden  war,  und  in  welchen  2.) 
es  auch  während  des  Verlaufs  des  Typhus  selbst  die 
Quelle  det  eminenteren  durch  die  Eigenthüm- 
lichkelt  ihres  Karakters  so  wie  durch  ihren  auffal- 
lend wichtigen  Emflufs^auf  den. Gang  des  Typhus  aus- 
gezeichneten, und  die  spezifische  Form  der  Typhus- 
kränkheit^liestimmenden  Erscheinungen  ist,  als 
gastrische  Typhusfieber  angesehen  werden  kön- 
nen; dafs  hingegen  alle  andern  Typhusfieber,  sie 
Seyen  Muskulär  -  oder  nervöse  oder  lymphatische  T., 
in  welchen  sich  erst  während  ihres  Verlaufs,  und 
als  hlofse  und  nothwendige  Produkte  der 
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allgemeinen    und   lokalen   Schwache,  soge- 
nannte gastrische  Symptome  entwickeln ,  jenen 
Namen  so  wenig  als  eine  besondre  Unterscheidung 
verdienen.     Diese    pseudogastrischen  Fieber 
sind  freilich  ungleich  häufiger,   als  die  wahren,  in- 
dem nicht  leicht  ein  Fieber  mit  beträchtlicher  Asthe- 
nie vorkommen  wird ,    in  welchem  nicht  die  Dau- 
ungsorgane  mehr  oder  weniger  mit  leiden.    Sie  sind 
auch  zunächst  die  Quelle  und  der  Gegenstand  des 
pathologischen  Wüstes  und  der  therapeutischen  Ver- 
irrungen  gewesen,    welche  den  Gastricismus  der  al- 
tern Humoraltheorie  so  übel  karakterisirten  und  ihn 
leider  so  schädlich  machten,    und  in  der  richtigeren 
Bestimmung  ihres  abhängigen  Verhältnisses  zum  Ty- 
phus,  so  wie  ihres  (  wenig  oder  nichts  verändernden) 
Einflusses  auf   die  Therapie  desselben  liegt  in  der 
That  ein,  grofser  Vorzug  unsrer  neuern  Heilkünst, 
und    ein    ausgezeichnetes   Verdienst   der  Brown- 
schen  Schule.--,  Indessen  sind  doch  auch  die  wahr- 
haft gastrischen  Fieber  nichts  anders,  als  Modifika- 
tionen oder  Abarten   einer,  Fiebergattung  und  ihrer 
Species ,  deren  Grundkarakter  auch  in  ihnen  derselbe 
ist ;  sie  gehören  entweder  zu  der  Gattung  Synocha, 
oder  zu  der  des  Typhus,  und  machen  keine  Fieber 
eigener  Gattung  oder  Art  aus.    Und  man  würde  um 
so  mehr  fehlen,  Venn  man  sie  zu  diesen  machen 
wollte,    da  jede  wissenschaftliche   Fieberlehre  den 
Karakter  und  wesentlichen  Unterscheidungsgrund  ih- 
rer Gattungen  und  Arten  blos  in  die  Natur  des 
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Lelclens  (wie  z.  B.  cles  sthenischen,  ocler  des  asthe- 
nischen), und  nicht  in  die  Lokalität  desselben  set- 
zen mnfs.  Für  die  Therapeutik  hat  indessefi  diese 
Unterscheidung  ^er  Fiebeiaharten  nach  ihrer  Lokali- 
tät metr  Interesse,  und.  besonders  tritt  dieses  bei 
der  Distinktion  der  gastrischen  Typhusfieher  ein, 
vvovbn  noch  in  der  Folge. 

Die  i^isthenle  des  Darmkanals  kann  zwar  bald 
mehr  eine  eminent  nervöse,  bald  mehr  eine  eminente 
seiner  Muskel  -  und  Gefäfsfaser,  bald  mehr  eine 
solche  des  Lymph  -  und  Absonderungssystems  seyn. 
Der  durch  ihre  Eminenz  und  Flgenthümlichkeit  be- 
stimmte Typhus^  g-a  stricuj  kann  also  sowohl  sei- 
:öer '  ^Sir  t  nach  ein  Typhus-  Wt  r  v  o  s  us  (unter  wel- 
chem auch  schon  im  vorigen' Abschnitt  die  Rede  von 
ihm  war),  als  ein  Typhus  'ikiis  c  ul  ar  is ,  oder  ein 
T.  lymphatic  us  seyn.  iDoch  erscheint  er ,  wenn 
besonders  der  untere  Theil  des  Darmkanals  leidet, 
aus  bekannten  Gründen ,  unter  welche  ich  vorzüg- 
lich die  ihrem  gröl'sern  Theil  nach  muskulöse  und 
hlutcefäfsreiche  Struktur  der  Gedtirme  und  die  all- 
gemeiner  vorkommende  Anlage  zu'  einer  Schwäche 
ihrer  irritablen  Faser  (Atdnle)  rechne,  häufiger 
als  T.  mUscMlarisf  und  am  häufigsten,  wenn  er 
den  zweiten  Grad  erreicht  hat.  Daher  war  es  auch 
Unrecht ,  dafs  man  die  gastrischen  Fieber  in  der 
neuern  Zeit  sd  unbediiigt  zu  den  fyphodischen  Ner- 
venfiebern rechnete,  und  sie  fast  blos  als  solclie  be- 
handelt wissen  wollte.  '  Vielmehr  ist  in  mehreren 


Fällen  dieser  gastriseben  Typhusfiebei- ,  iiamentlicll 
m  den  fauligt  -  cpntagiösen  Ruhren,  in  der  typho- 
disch  werdenden  Gelbsucht,  in  den  (seltner  vor- 
■kommenden)  wahrhaft  gastrischen  Puerperal/iebern 
etc.,  der  eminente  Karahter  sp  wenig  nervös  und 
so  entschieden  m US Jiü'la/r  .-.  typhodisch,  dafs  es  ein 
gefährlicher  Irrthum,  wäre ,  diese  fils  Nervenlieher  zu 
betrachten  und  zu  'behandeln.  Wegen '  dieser  grö- 
fsem  .Häufigheit  der  muskulär  -  asthenischen  Na-, 
tur  dieser  gastrischen  Abart  habe  ich  diese  auch  äusr 
fiihrlicher  unter  dem  Muskulär  -  als  unter  dem  ner- 
TÖsen  Typhus  erwähnen  .zu  müssen- geglaubt. 

Die  formale  Differenz  der  gastrischen  Abart 
des  Musjiulartyphus  von  dem  reinen  Typhus  dieser 
Art  gründet  sich  blos  auf  die  dem  liervarstechend 
leidenden  Darmkanal  eigenen  ^Erscheinungen ,  oder 
auf  die  g  as  t ri  5 ch  en  S  y  m  p  t o  m  e ,  die  freilich  in 
ddn  verschiedenen- Fällen ,  besonders  nach  dem  ver- 
schiedenen T  heil  des  Darmkanals,-  der  zunächst 
leidet  (ob  der  Magen  und  der  dünne  Darm,  oder 
ob  der  dicke  Darm ,  und  besonders  das  intest,  re- 
ctum),  und  nach  den  verschiedenen  ni  a  t er ia  1  e n 
Bedingnissen  (ob  fauligte  und  mehl-  unmittelbar 
lähmende  Miasmen  oder  ob  scharfe  corrosive  Mate- 
rien etc.  solche  sind)  und  Eraeugnissen  im 
Darmkanal,  sich  verschieden  äussern ,  kombiuiren, 
succediren  etc.  werden.  So  Werden  die  Symptome 
änderst  modificirt,  wenn  vorzüglich  der-  Mag  en 
und  die  Gall.eno  rg  an  e  leiden.    Es   pOegcn  iiicr 


bittrei: ,  4elmlgter ,  faullgter  Gescbmaclt ,  desgleichen 
Aufstofsen,  fauligter  Geruch  aus  dem  Munde,  häu- 
figes Würgen  und  Erbrechen,  mit  äusserstcr  Erschöp- 
fung bis  zur  Ohnmacht  und  Konvulsionen,  starkes 
Drücken  im  Magen ,  Spannung  und  Wehethun  der 
Präcordien  ,  nicht  selten  ajich  heftige  Schmerzen  in 
den  Gedärmen  besonders  um  den  Nabel,  und  äns- 
serste  Empfindlichkeit  ^es  äussern  Bauches  (beim 
Berühren),  in  gewissen  Fällen  auch  eine  schmerz- 
hafte Auftreibung  der  Lebergegend  ,  mit  stumpfen 
Schmerz  in  der  Leber  selbst,  oder  auch  ähnliche 
Schmerzen  und  Spannung  in  der  Milzgegend  mit  den 
übrigen  und  allgemeinen  Zufällen  des  Typhus  ver- 
bunden zu  seyn.  Änderst  verhalten  sich  die  örtli- 
chen Zufälle,  wenn  zunächst  die  dicken  Därme 
typhodisch  alEcirt  sind.  Dies  ist  vorzüglich  der  Fall 
in  der  typhodi sehen  Ruhr,  welche  weit  häufi- 
ger ( und  unter  gewissen  äussern  Einflüssen  oder 
Miasmen  immer)  einen  muskulär  -  typhodischen 
oder  fauligten  alseinen  nervösen  Karakter  hat. 
Die  wahre  Ruhr  sezt  bekanntlich  immer  als  we- 
sentlichste Bedingung  ihrer  Erzeugung  einen  äussern 
Stoff,  ein  Miasma,  voraus,  das  bald  mehr  reizen- 
der, ja  höchst  reizender,  bald  mehr  schwächender, 
ja  lähmeijder  Natur  seyn  kann.  Im  ersteren  Fall 
kann  sie  im  Anfang  und  auf- eine  kurze  Zeit  wirk- 
lich einen  (relativ)  hypersthenisehen  Zustand  der 
Gedärme  und  eine  wahre  Febris  Synocha  (die  aber 
freilich  bald ,    schon  wegen  der  profusen  Ausleeruij- 


gen,  in  einen  Typhus  überzugehen  geneigt  ist)  er- 
regen; im  andern  Fall  vermag  sie  äusserst  schnell 
eine  enorme  Asthenie  des  untern  Darmkanals,  und 
einen  Typhus  des  höchsten  Grades  zu  erzeugen.  Die- 
ser Typhus  ist  gemeiniglich —  so  lange  er  nicl^t  ein 
universalis  wird  ,  und  dies  geschieht  doch  hier  sehr 
leicht  und  bald  ■ —  mehr'ein  mu  s  cul  aris  ^  als  ein 
nervosus,  und  dies  um  so  mehr,  je  mehr  zugleich 
Blut  durch  den  After  verloren  geht,  und  je  heftiger 
das  Blutgefäfssystem  des  Unterleibs  afficirt  ist.  Es 
stellen  sich  auch  hier  um  so  leichter  Symptome  ei- 
ner anfangenden  örtlichen  Fäulnifs  (in  den 
contentis  des  dicheii  Darms ,  und  selbst  in  seinem 
Blute,  ja  zuweilen  sogar  in  seinen  Häuten  etc.)  ein, 
je  mehr  der  Ort  selbst  dazu  prädisponirt.  Die  örtli- 
chen Symptome  der  typhodischen  Ruhr  sind  übri-' 
gens  zu  bekannt,  als  dafs  ich  hier  mehr  von  ih- 
nen zu  sagen  nöthig  hätte.  Die  enormen ,  Auslee- 
rungen von  Nahrungsstoffep,  Blut,  Schleim  etc.  durch' 
den  After  machen  sie  sehr  leicht  und  oft  zu  einer 
der  heftigsten  und  tödtlichsten  Typhuskrankheiten, 
die  wir  kennen,  bösbnders  in  gewissen  Epidemieen, 
Klimaten ,  und  lokalen  Verhältnissen.  Sehr  viel 
trägt  aber  auch  gewifs  bei  den  ansteckenden  Ruh- 
ren zu  dieser  höchst  typhodischen  Bösartigkeit  die 
unmittelbare  höchst  schwächende  Wirkungsart  des 
Contagiums  bei;  auch  wenn  wenige  Ausleerungen 
erfolgen.  —  Das  Symptom  ,  was  allen  Varietäten 
des  gastrischen  Muskulartyphus  im  zweiten  Grade, 


vorzüglich  eigen  zu  sejn  pflegt,  ist  ein  mehr 
scLraerzloser  Metcorismus ,  mit  Entwicklung  einer 
ungewöhnlichen  Menge  von  höchst 'fauligtem  Gas  in 
der  Bauchhöhle,  —  die  Wirliung  der  nunmehr  schbn 
anfangenden  fäulnifsartigen  Auflösung  im  Darmka- 
nah  Dies  Symptom  kommt  auch  immer  in  denjeni^ 
gen  Fällen  des  typhodischen  Kin  d  be  1 1  e r f  i  eb  er  s 
vor,  welche  einen  eminenten  gastrischen  Karakter  . 
besitzen.    Doch  sind  diese  Fälle  gegen  die  typho- 

disch  -  entzündhchen  die  seltneren,   

Die  -allgemeinen  Symptome,  welche  sich 
auf  den  Muskulartyphus' selbst  beziehen,  sind  auch 
in  der  gastrischen  Abart  im  Wesentlichen  dieselben, 
wie  in  jeder  andern  Form  dieses  Typhus,  d.  h.  die- 
selben ,  wie  sie  bereits  bei  dem  einfachen  Muskular- 
typhus' geschildert  worden  sind.  Dasselbe  gilt  auch 
von  den  zufälligen  un^  ganz  ausserwesentlichen 
DifFerenzen  dieses  Typhus,  die  er  durch  das  Mitda- 
seyn  von  hitzigen  Exanthemen,  von  enormen 
B  1  u  t  f  1  ü  8  s  e n  (in  sofern  diese  nicht  b  1  o  s  sein 
Werk  seyn  sollten),  von  Würmern  (welche  auch 
oft  blofs  das  Produkt  eines  hohen  Grades  von  Mus- 
kularasthenie  etc.  zu  seyn  scheinen ,  und  oft  hier 
vorkommen),  oder  vom  Typus  des  Fiebers  (wenn 
dieser  etwa  iirlerimittirend  etc.  ist)  erhält;  sda- 
her  ich' auch  von  diesem  (etwa  nur  in  empirisch- 
klinischer Hinsicht  eine  besondre  Berücksichtigung 
verdienenden)  Varietäten  nichts  weiter  hier  zu  sa- 


gen habe. 
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Vierter    A  b  s  c  h  n  i  t  tj  . 

Tj-plms    lymphaticus.     (Asthenisches  Saugaderfieber). 


Schon  im  csten  Abschnitt  habe  ich  erwähnt ,  dafs 
der  Typhus   lymphaticus  unter  den  übrigen  Ar- 
ten  am  seltensten  rein  und  in  seiner  Vollen  Eigen- 
thümlichkeit  vorkomme,    dafs  er  viel  häufiger  mit 
einem   sogenannten    Status    nervosus  verbunden 
erscheine,    und   daher,    je   nachdem  dieser  Jeztere 
mehr  oder  weniger  betriichtlich  ist,    mehr  als  ein 
lymphatis<:h  -  nervösör  T.  sich  verhalte,  oder 
wohl ,  -  wenn'  dieser  nervöse  Karakter  der  eminente 
Wird,  sich  ganz  in  den  Typhus  nervosus  (mit  ei- 
genthümlicheren  Zufällen  des  in  hohe;n  Grade  mit- 
leidenden  Lymphsystems  verbunden)  verliere.  Zu 
diesem  ftige  ich ,  hier  noch  hinzu,  dafs  selbst  die  rei- 
neren  lymphatischen  Typhusfieber   diesen,  Karakter 
der  eminenten  lymphatiscli^n  Asthenie,  in  sofern 
diese  auch  4Ie  Quelle  der  eminenten  upd  pathagnomo- 
nischen  Symptome  ist,  nur  im  ersten  Grad  des  Ty- 
phus, oder  so  länge  das  absorbirende  und  secernirende 
System  noch  einen  gewissen  Grad  von  Reizbarkeit 
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besizt,  und  so  lange  auch  die  Nervenfaser  noch 
nicht  in  ganz  torpide  Schwäche  versezt  ist,  hehaup- 
ten,  im  zweiten  Grade  hingegen  ganz  in  ner- 
vosa Typhi,  mit  denen  sie  auf  jeden  Fall  in  der 
nächsten  Verwandschaft  stehen  ,  oder  auch  nach 
Verhältnifs  der  Umstände  und  der  Ursachen  in  uni" 
versale  Typhi  übergehen,  und  die  Eigenthümlich» 
keit  und  Förm  ihres  spezifischen  Karakters  gröfs- 
tentheils  verlieren.  Ich  werde  daher  auch  viel  we- 
niger  von  dieser  lymphatischen  Typhusart ,  als  von 
den  vorhergehenden  Arten  zu  sagen  haben ,  je  mehr 
ich  auch  zugleich  schon  in  dem  Abschnitt  von  dem 
Typhus  nervosüs  Veranlassung  hatte,  Verschiede- 
nes über  das  Verhältnifs  des  lymphatischepi  Typhus 
zu  dem  tiervösen  und  über  den  Antheil  des  lei- 
denden Lymphsystems  an  den  Modifikationen  des 
erstem  zu  bemerken.  Ähnlicher  Bemerkungen  über 
das  Verhältnifs  des  lymphatischen  Systems  und  sei- 
nes asthenischen  Leidens  zu  dem  entzündliehen  Mus- 
kulartyphus  wird .  sich  der  Leser  aus  dem  vorigen 
Abschnitt  erinnern. 

Dafs  ein  Typhus  nur  dann  ein  lymphati- 
scher genannt  werden  könne,  wenn  die  Asthenie 
des  Lymphsystems  gröfser,  allgemeiner,  und  für  die 
auflFallenderen  und  karaktdristischen  Symptome  der 
Krankheit  ursachlicher  ist,  als  die  "des  Nerven  -  und 
Muskclsystems,  geht  schon  aus  dem  von  mir  aufge- 
stellten Unterscheidungsprinzip  der  Typhusarten"  her- 
vör.    Bei  der  Aufsuchung  und  Bestimmung  der  dia- 
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gnostischen  Symptome  dieses  eminenten  ^lymphatisch- 
asthenische«  Leidens  mufs  aber  natürlich  zunächst 
auf  die  krankhaften  Erscheinungen  im  Lymphsystem 
(unter  welchem  ich  alle  Gefäfse,  die  nicht  Blutgefäfse 
sind  ,  desgleichen  alle  Drüsen  ,  Membranen  und  Or- 
gane, die  keine  wahre  muskulöse ,  sondern  eine  zel- 
ligt-yaskulöse  Struktur  haben,  verstehe)  ,  als  auf  die 
Phänomene  des  Fiebers  an  sich,  das  freilich  im 
mer  zunächst  von  dem  Nervensystem  ausgeht,  Rück- 
sicht genommen  werden.  Denn  Hvenn  man  von  die- 
ser Ansicht  ausgehen  wollte,  so  wären ^nifcht  nur  alle 
Typhusarten,  sondern  auch  aile  Fieber  überhaupt  ner- 
vöse Fieber,  und  es  gäbe  keine  Saugäderfieber,  in  so- 
fern das  Lymphsystem  an  sich  nicht  fiebern ,  d.  h. 
nicht  den  nächsten  Grund  der  reinen  und  eigenthüm- 
lichen  Phänomene  des  Fiebers  enthalten  könnte. 

■  Dafs  aber  in  Hinsicht  auf  den  Kraft  -  und  Thä- 
tigkeitszustand,  und  namentlich  auf  Schwäche,  das 
Lymphsystem  eben' so  wohl  unter  gewissen  Umstän- 
den eine  Eminenz  vor  den  andern  Systemen  erhal- 
ten und  behaupten  könne,  als  diese  Systeme  vor  je- 
nem, beweist  die  Erfahrung  schon  in  vielen  chroni- 
sehen  Krankheiten,  in  welchen  bei  einem  gewissen 
Grad  von  allgemeiner  asthenischer  Diathesis  doch 
das  Lymphsystem  am  stärksten  und  auffallendsten  an 
Schwäche  leidet,  und  dadurch  auch  die  eigenthüm- 
liehe  Form  solcher  Krankheiten  bildet.  Hieher  ge- 
hören z.  B.  gewisse'  Arten  von  (atonischer)  Was- 
sersucht,   Bleichsucht,    Schleimflüsse,    viele  Aus- 


sclila^skrankiielten,  u.  s.  w.  So  ist  es  aueh  in  fie- 
lieihafiten  Krankheiten/  Es  gieLt  Fieber  mit  über- 
wiegend erhöhter  T^hätigkeit  des  Lymphsystems 
(wohin  >z;  B.  die  Angina  polyposa  in  den  ersten 
Stadien ,  dör  Hydrops  acutus  nach  sthenischen  Schar- 
lachfiebern ,  die  hitzige  Hirnwassersucht  der  Kinder 
vi.  ,ih,  a.  gehören);  es  giebt  aber  noch  mehrere  Fie- 
ber mit  eminent  geschwächter  Kraft  und  Thä- 
tigkeit  desselben.  Diese  Fieber  gehören  ihrer  Natur 
nach  zu  der  Gattung  des  Typhus;  d*s  in  überwie- 
gendem Grad  leidende  System  bestimmt  aber  ihren 
spezifischen  Karakter.  —  Der  lymphatische  Typhus 
kann  sowohl  ein  protopathischer  (das  Fieber  kann 
gleich  von  Anfang  mit  eminenter  Asthenie  des 
Lyuiphsystems  verbunden )  ,  ^Is  ein  deuteropathi- 
scher,  d.  h.  aus  einem  anfänglich  sthenischen 
-  Sausaderfieber  entstanden  ,seyn.  Von  dieser  leztern 
Entstehungsart  ist  er  qicht  selten ,  und  alle  die  vor» 
hin  genannten  Arten  dieser  Synocha  lympha- 
tica  gehen,  wenn  sie  niciit  zeitig  gehoben  werden, 
in  einen  solchen  sekundären  Typhus  über. 

Der  dynamische  Karakter  des  wahren  und  in 
seiner  reinen  Gestalt  entwickelten  Typhus  lympha- 
ticus  ist  eigentlich  nur  .  der  des  e  r  s  t  en  Gr  a  d  e s  ^ 
eminente  Schwäche  mit  verhältnilsmäfsig  erhöhter 
Reizbarkeit.  Im  zweiten  Grad,  wenn  die  Keiz- 
barkeit  des  Isympl^isystems  erlischt,  vi'enn  völlig  ato- 
nische Schwäche  desselben  eintritt,  ci?iscllt  auch 
dieser  diagnostische  Karakter,  oder  "die  eigeiithüinli- 
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che  Form  dieser  TyjiLusait,     Es  bleiben  zwar  auch- 
im  zvyeiten  Grad  Symptome  einer  enormen  Schwä- 
che des  Lymphsystems  zurück,    oder  vielmehr  sie 
nehmen  gemeiniglich  zu  ( z.  B;  die.  Wasseransamm- 
lungen ,    Schleim  -  Jauche  -  etc.  Ergiefsungen  etc. ), 
aber  sie  bleiben  dann  nicht  mehr  die  hervorstechen- 
den und  diagnostischen  Erscheinungen,   sie  verlieren 
sich,  wie  schon  gesagt,  alsdann  unter  die  Symptome 
der  höchsten  Asthenie  des  Nervensystems,  oder  auch 
zugleich  der  Muskelfaser,    welche  nunmehr  die  emi- 
nenten und  wichtigeren  (in  pathologischer  Hinsicht 
sowohl  als  in  klinischer)  werden ,  und  haben  dann 
^auch  yveniger  Werth  für  die  Therapeutik.  (Dies 
gilt  jedoch  nur  von  den  allgemeinen  lymphat. 
Typhusfiebern,    und    nicht    von   pur  örtlichen' 
Asthenieen  der  Lymphgefäfse ,    welche  auch,  'nach' 
ihrem  Ubergang  in  den  zweiten  Grad  (den  der  tor- 
piden Asthenie)  noch  ihren  eigenthümlichen  und  rei- 
nen Karakter  behalten    können  ,    so  dafs  während 
diesem  das  Nervensystem  '^fc/  des  übrigen  Körpörs, 
ja   selbst,  in  gewissen  Fällen,   des  leidenden  Ortes, 
weit  weniger  afHcirt  und  geschwächt  seyn  kann). 
>Ich  werde  daher  auch -bei  der  Darstellung  des 'lym- 
phatischen   Typhus   nach  seiner  eigenthümlicheren 
und  einfachen  Gestalt  vorzüglich' nur  Rüchsicht -auf 
den  ersten  Grad  desselben  nehmen.    Die  vielen  Zu- 
sammensetzungen und  Modifikationen  desselben,  die 
eben  durch  seine  so  leicht  und  so  häufig,  eintretende 
Verschmelzung  mit  einem  nervösen  oder  muskulär- 
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asthenischen  Typhus  so  äusserst  luannichfaltig  wer- 
den, und  im  Grund^  nichts  ßls  eine  Menge  von  Nu- 
ancen und  Variationen  der  Hauptart  darstellen,  werde 
ich  hingegen  ganz  übergehen,  da  die  richtige  Auf- 
fassung des  eminent  spezifischen  Karakters  derselben, 
die  dem  aufnierhsamen  Beobachter  cler  individuellen 
Fälle  allein  überlassen  bleiben  mufs,  nach  den  bisher 
aufgestellten  Kriterien,  doch  nur  der  einzige  und 
hinreichende  Weg  zu  ihrer  richtigen  pathologischen 
und  therapeutischen  Beurtheilung  seyn  kann.  — 
,  Das  erste  Stadium  des  lymphatischen  Ty- 
phus bietet  natürlich  in  dem  Ganzen  seiner  Erschei- 
nungen eine  Variation  dar,  je  nachdem  der  Typhus 
aus  einer  ursprünglichen  Synocha  lymphatica  oder 
aus  ei^iem  andern  sthenischen  Zustand  einzelner  Or- 
gane entstanden,  oder  je  nachdem  er  mehr  unmit- 
telbar aus  einer  vorhanduen  asthenischen  Diathesis 
des  Lymphsystems  entwickelt  war.  I)er  leztere  Fall 
ist  indessen  der  häufigere ,  und  liefert  auch  ein  viel 
reineres  Bild  von  der  karakteristischen  Form  dieser 
Typhusart  von  ihrem  Anfang  an ;  weshalb  ich  auch 
hei  diesem  zunächst  stehen  bleiben  will.  — ,  In  den 
langsamer  verlaufenden  Fiebern  dieser  Art  kün- 
digt sich  ihr  erstes  Stadium  durch  eine  ungewöhn- 
liche Reizbarkeit  der  absondernden  Ge- 
fäfse,  und,  durch  eine  für  kurze  Zeit  sichtb  ar 
beschleunigte  Thätigkeit  (Anstrengung)  der- 
selben an.  JDie  Verdauung  geht  schneller  vor* 
sich,    upd  scheint   auch   kräftiger  zu  seynj  (sie 


scheint  dies  aber  nur),    der  Appetit  ist  stärker, 
und  kehrt  schneller  als  vormals  nach  der  Sa"tti"iinff 
zurück,    geht  aber  auch  leicht  in  wahren  Heilshun- 
ger, ohne  das  angenehme  Gefühl  der  Sättigung  und 
Erquickung  durch  Speisen  etc.,    über;   woran  unter 
diesen  Umständen  zunächst  die  Absonderung  eines 
ungewöhnlich   scharfen  und  reizenden  Magensaftes 
Ursache  ist.    Der  Stuhlgang  wird  dünner,  häu- 
figer,   und  es  findet  sich  ,  auch  wohl  jeat  schon  ein 
Schleimabgang  mit  ihm   ein.     Die  Absonderung  des 
Urins,  ist   ebenfalls   merklich    häufiger,,    und  der 
Harn -ist  gewöhnlich  sehr  blafs  und  wässerigt.  Der 
Schweifs  bricht  leichter  und  häufiger  nach  jeder 
erheblichen  Bewegung,    und  auch  während  des  Es- 
sens,  aus,  die  Haut  ist  immer  feuchter  als  gewöhn- 
lich, und  es  stellen  sich  auch  leichte  Morgenschweifse, 
mit  einiger  — -  jedoch  jezt  noch  nicht  beträchtlichen 
—  Ermattung  ein.    Sehr  häufig,  besonders  bei  schon 
vorhandner  örtlicher  irritabler    Disposition ,  gesellt 
sich  dazu  eine  häufige  Absonderung  von  Schleim 
und  Serum  in  den  Drüsen  und  Gefä(sen  der  Lun-, 
gen  und 'der  S  c hn  eider' sehen  Membran,  mit 
sehr  erhöhter  Reizbarkeit  dieser  Theile,  mit  Husten, 
Niesen,    und   allen  Symptomen  der  ersten  beiden 
Stadien  eines  Lungen  -  und  Nasenkatarrhs.  Dauern 
diese  Zufälle  länger  und  ausgezeichneter ,  und  findet 
sich  Fieber  mit  Entkräftung  dabei  ein,  so  bekommt 
die  Krankheit  (vorausgesezt  dafs  das  Nervensystem 
nicht  Überwiegend- leidet)  den  Karakter  eines  Ty.  , 


phus  lympkaticus  catarrhalis.  (Man  vergl. 
den  zweiten  Abschn.  8.  2.77  fggO —  Die  Mus- 
kelkräfte des  Individuums  finden  sich  in  dieser 
Periode  in  der  Regel  noch  gar- nicht  m  erkli  c.h 
vermindert;  auch  erscheint  die  rrritabilität 
der  Muskel  -  und  Arterialfaser  nicht  verhält- 

. nifsmäfsig  erhöht.  Der  Puls  ist  —  wenn 
keine  Synocha  catarrhalis  vorausging  —  noch  nicht 
beschleunigt,  nicht  gereizter  oder  gespannter,  als 
gewöhnlich..  Die  Sensibilität  des  Individuums 
wird  zwar  schon  zu  dieser  Zeit  mehr  oder  we- 
niger erhöht,  besonders  in  den  Organen,  die 
iiberwiegend  leiden  (wie  im  Anfang  des  katarrhali- 
schen Typhus  in  der  Brust,  dem  Hals,  der  Schleim- 
hauL  der  Nase  etc, ,  oder  in  der'  lymphatisch  -  ty- 
phösen 'Art  des  Kindbetterfiebers  in  den  Geflechten 
des  splanchnischen  Nerven  etc.),  aber  die  Thätigkeit 
der  Nervenfaser  ist  noch  nicht  auffall  e  nd 
geschwächt,  am  wenigsten  in  einem  eminenten 
und  etwa  schon  an  Torpor  gränzßuden  Grade.  Da- 
her sind  auch  jezt  und  im  folgenden  Stadium  noch 
keine  vorzugsweise  sogenannten  nervösen  Sym- 
ptome vorhanden.     Diese  eben  '  Tjemerkten  Erschei- 

~  nungen  an  der  Muskel  -  und  Nervenfaser  im  erstexi 
Zeitraum  des  lymphatischen  Typhus  siiid,  wenn  sie 
gleich  eigentlich  nur  als  negative  Symptoihe  gelten, 
doch  für  das  Daseyn  und  die  Unterscheidung  eines 
M'ahrhaft  lymphatischen  Karakters  der  Krankheit  äus- 
serst wichtig  und  gewisgerraafsen  pathognoinoniscb. 

AVenn 


Wenn  der  lynipliatische  Typhus  einen  mehr 
al?uten  Käraluer  und  schnelleTen  Verlauf  hat, 
wie  dies  hesondcrs  bei  epidemischen  Sc  hl  ei  in  fie- 
bern, oder  auch  noch  mehr  in  den  (seltnem)  unter 
diese  Typhusart  gehörenden  Fällen  von  Pest-  Blat- 
tern- Scharlach  -  K i n-d b e tt fieb ef n  etc.  statt 
findet,  so  sind  die  angegebnen  Symptome  seines  er- 
sten  Stadiums   gemeiniglich  'viel  weniger  deutlich 
und  hervorstechend,    auch  dauert  hier  dieses  ganze 
Stadium  ungleich  Ixürzer,    als  in  ien  langsamer  ver- 
laufenden  Fällen,  ja  es  kann  in  diesen,  seiner  viel- 
leicht auf  wenige  -Stunden  beschränkten  Dauer  we- 
gen,    für  den  Arzt  so  gut  als  gar  nicht  vorhanden 
seyn-    Aber  freilich  pflegt  in  solchen  äusserst  akuten 
Fällen  auch  gleich  vom   Anfang  eine  enorme- Ret- 
zung  und  Schwächung  des  Nervensystems  mit  ein. 
zutreten,    die  zunächst  diesen  schnellern  Übergang 
des  Typhus  in  das  zweite  Stadium  veranlafst,  "und 
der  Typhus  pflegt  mithin  kein  rein  lymphatischer 
zu  seyn.  ' 

Am  deutlichsten  und  am  längsten  dauernd  sind 
diese  Erscheinungen  des  erstell  Stadiums  in  den  rei- 
nen Schleimschwindsuchten,  (ohne  organische  Zer- 
störung), in  der  allgemeinen  Lustseuche, 
wenn  sie  einen  febrllischen  Karakter  annimmt,  und 
in  gewissen  Arten  von  Wechselfi  eb  ern  (b^son. 
ders  viertägigen),  ehe  sie  in  einen  rexhittircnden 
Typus  und  in  sogenannte  schleichende  Fieber '  oder 
auch  in  eigentliche  ochleimfieber  übergehen. 
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Das  2vve.ite   Stadium  .  des    Typhus  lym- 

phnticus  entwickelt  iiunaielir  die  eminente  Schwä- 

'  ■'  y  ,  ■  ■ 

cliung  des  Lymphsystems  stärker  und  sichtbarer, 
mehrentheils  mit  Zufällen  einer  hervorragenden  ört- 
lichen Asthenie  dieser  Art.  Noch  bleibt  aber  die 
Heizbar keit  der,  absondernden  und  ausführen- 
den Gefäfse,  besonders  in  den  eminent  leiden- 
den Orten  in  gewissem  Grade  vorhanden  und  die 
Form  der  Krankheit^  mit  bestimmend  ,  ja  sie  Ifann 
örtlich  hocli  einige  Zeit  in  diesem  Stadium  sehr 
grofs  seyn ,  vermindert  sich  aber  doch  (wenn  die 
Krankheit  nicht,  gehemmt  wird)  allmälig  immer 
mehr,  bis  sie  in  ganz  torpide  Schwache  übergebt, 
und  damit  den  Anfang  des  dritten  Stadiums  be- 
stimmt. Es  kann  aber  wohl  im  zweiten  Stadium 
des  lymphat.  Typhus ,  bei  schneller  zunehmender 
Schwäche ,  die  lleizbarkeit  des  gesammten  übrigen 
Lymphsystems  bereits  sehr  vermindert  seyn ,  und 
der  allgemeine  Zustand  nahe  an  torpide  Schwäche 
gränzen ,  während  in  einzelnen  Orten  durch  eine 
dort  koncentrirte  oder  verstärkte  Erregung  die  Reiz- 
barkeit  noch  beträchtlich  ist.  Eben  so  kann  auch 
der  umsekehrle  Fall  statt  finden;  wird  die  örtli- 
che  Reizung  und  die  davon  abhängige  Anstrengung 
det  lymphatischen  Thätigkeit,  auf  einen,  allzuhohen 
Grad  gebracht ,  und  ,  steht  sie  in  einein  zu  grofsen 
Mifsverhältnifs  mit  der  (viel  geringem)  allgemeinen 
lymphatischen  Enegung,  so  mufs  auch  fniher  die 
lymphatische  Faser  des  eminent  afficirten  Ortes  in 
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den  Zustand  erschöpfter  Reizbarkeit  übergehen.  Auf 
jeden  Fall-beziehen  sich  die  karakteristischen  Sym- 
ptome dieses  zweiten  Stadiums  auf  passive  oder 
asthenische  lymphatische   K  o  n  g  e  s  ti.o  n  en 
in    Organen  und   Theilen,    die   einen  vorzCigUchen 
Reich thum  an  Drüsen  und  Lymph  -  Wasser  -  und 
Schleimgefäfsen  haben,  und  die  auch  eihe  liiehr  zel- 
ligte oder  häutige  Struktur  besitzen.     So  lange  noch 
einige  Erregung  und  Wirkungsvermögen   in  diesen 
Theilen  vorhanden  ist,  so  lange  findet  auch  wirklich 
eine  übermafsige  A  b  s  o  n  d  er  un  g  dieser  wässerigten 
und  besonders  der  schl  ei m  igt  en  Feuchtigkeken 
statt;    die  grofsen  Quantitäten  von  Serum,  Jauche, 
und  besonders  von  Schleim,    die  in  diesem  und 
dem  folgenden  Stadium  des  lymphat.   Typhus  selbst 
in  Organen  und  Orten,  die  vorher  nur  äusserst  we-' 
nig  von  diesen  Flüssigkeiten ,  und  in  einer  ganz  an- 
dern Qualität,    abgesondert  hatten,    zum  Vorschein 
kommen,  sind  mcht  hlolse  Anhäufungen  von  schön 
so  vorhanden  gewesenen  Massen ,    es  sind  gröfsten- 
theils  neu  bereitete  Produkte,    freilich  unter  einem 
neuen  höchst  abnormen  Zustand  der  producirenden 
Kräfte  (oder  der  unter  diesen  wirkenden  Orgaue;. 

Diese  vermehrte  Absonderung  von  schlei- 
migten  und  serösen  Feuchtigkeiten  steht  mit  der 
in  diesem  Zeitrai^m  des  Typhus  immer  mehr  zu- 
nehmenden  Schwäcli^  des  Lymphiystems,  und 
nach  Verhältnifs  auch  des  übrigen  Organismus,  m 
gar  keinem  Widerspruch;  sie  läfst  sich  vielmehr  un- 


mittelbar  aus  dieser  steigenden  Schwäche  erklären, 
und  ist  zugleich  äusserst  wichtig  und  instruktiv  für 
die  (erst  jezt  ein  ernsteres  Studium  erweckende) 
Lehre  von  der  dynamischen  Stuffenfolge  der  ver- 
schiedenen Systeme  im  thierischen  Organismus  so- 
wohl ,  als  von  der  verschiedenen  Gradation  ( Vor- 
oder Rückschreltung)  einzelner  organ.  Systeme  auf 
der  in  ihrer  Sphäre  und  durch  diese  gegebnen  Stuf- 
fenleiter ,  und  von  dem  Verhältnifs  dieser  dynami- 
schen StufFenverschiedenhelt  eines  einzelnen  Syste- 
raes  (oder  des  verschiedenen  Grades  der  dem  System 
eigenen  Lebensäusserung  zu  verschiedenen  Zeiten) 
zur  Verschiedenheit  der  organisch  -  materialen 
Produkte.  Jene  enonire  Schleimerzeugung  zum  Theil 
in  Gefäfsen  und  Organen,  die  im  gesundheitsgemä- 
fsen  Zustand  gar  keinen  eigentlichen  Schleim,  (pi- 
tuita),  sondern  vielleicht  nur  wahre  Lymphe  oder 
eine  mehr  seröse  Feuchtigkeit  etc.  absonderten  ,  ist 
die  Folüe  einer  oflFenbaren  Retrogression  des 
vollkommnen  organisch  -  lymphatischen  Lebens  zum 
unvollkommnern ;  eines  Herabsteigens  auf  eine  nie- 
drigere Lebensstufe ,  auf  der  sich  das  Lymphsy- 
stem —  das  an  sich  schon  in  dyrvimiscli  -  vitaler 
Hinsicht  das  unterste  für  den  th  ie'rischen  Orga- 
nismus ist ,  —  mehr  von  der  Vitalitätssphäre  des 
menschlichen  Organismus  (als  des  vollkommenstea 
innerhalb  den  Gränzen  der  Thierheit)  entfernt,  und 
sich  mehr  der  unvollkommnern  Organisation  und  Vi- 
talität der  untersten  Thicrklassen  (Würmer,  Schaal- 


iere^  Mollusken ,  Polypen  etc.),  oder  auch  selbst 
1  der  Vegetabilien  annähert.    Auf  dieser  tieferen  Stufe 
des  Lehens  und  der  thierischen    Thäti?keit,  kann 
das  Lymphsystem,  oder  die  einzelne  Drüse,  Saug- 
ader etc.  nicht  mehr  die  vorige  vollkomnine  Lym- 
phe oder  den  reinen  nützlichen  Mucus ,    oder  die 
übrigen  Drüsensäfte  (  Magen  -  Darm  -  pankreatischen 
Saft  ' u.  s.  w. )  in  ihrem  normalen  Zustand  abson- 
'dern;    diese  vollkoramner  thierischen  Säfte  erforder- 
ten auch  vollkommnere  thierische  Lebensthätigkeit ; 
jezt  können  nur  Produkte  erzeugt  werden,   die  dem 
unvollkommnern  Leben  des  Lymphsystems ,    so  wie 
es  etwa  für  Würmer,  '  Schaalthiere ,  Konferveu  etc. 
normal  (ihre  Lebensthätlgkelt  bedingend)  wäre,  ent» 
sprechen.    Die  Beobachtung  ' bestätigt  es,  dafs  je  un« 
vollkommner  die  Organisation  ei/ies  Geschöpfes  ist, 
je    weiter  es  von   der  höchsten  Stufe  der  organi- 
schen Vollkommenheit,    auf  der  v/iv  uns  den  Men- 
schen (und  vielleicht  nächst  ihm  noch  einige  Qua- 
diupeden  und    Vögel)   zu   denken  berechtigt  sind, 
entfernt  ist,  um  so  hervorragender  und  einen  um  so 
viel  gröfsern  Theil  seiner  Masse ,  seines  Baues  ,  und 
seiner   Thätigkeitsäusserung  bestimmend    ist  in.  ihm 
das  lymphatische  System ,    um  so  geringer  und  un- 
vollkommner  an  Bau  und  Kraftäusserung  ist  das  Mus- 
kel  -  und  das  (auf  der  höchsten  Stufe  der  Thierheit 
stehende)  Nervensystem,    so  dafs  dieses  zulezt ,  in 
den  untersten  Klassen  der  organischen  Geschöpfe,  die 
die  Gränze  oder  den  Übergang  dor  organischen  in 
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die  unorganische  und  unbelebte  Welt  auszumachen, 
scheinen  ,  für  die  Beobachtung  ganz  verschwindet. 
Aber  um  so  unvollhommner  (im  Vergleich  der  im 
Menschen  oder"  in  andern  volli'iommner  orgauisiiten 
Thieren)  ist  auch  in  jenen  Geschöpfen  die  Lymphe, 
um  so  mehr  geht  sie  in  die  Natur  des  Schleimes 
(  fast  ganz  so ,  wie  er  in  verschiedenen  patholbgischenV 
Zuständen  des  raenschhchen  Lyjmphsystems ,  und 
namentlich  in  dem  Typhus  lymphaticus ,  oder  in 
den  Schleimfiebern 'etc.  abgesondert  wird)  über.  Da- 
her finden  wir  gröfstentheils  aus  solchem  Schleime 
zusaramengesezt  die^S c ha a  1 1 hi e r e  und  Mollus- 
ken, die  meisten  Würmer,  die  Polypen,  noch 
mehr  V  eg  eta  b  ili  en,  besonders  die  unvollkommen- 
sten und  einfachsten  unter  ihnen,  wie  die  JLi  ebe- 
nen, die  T'ange,  die  Tremellen,  und  Confer- 
v.enu.  s.  ^y.  Soist  «uch  in  dem  Ki  n  d  eskö  rp  er,  in 
sofern  dieser  allerdings  auch  als  ein  unvollkoiiimnerer'i 
Organismus  gelten  mufs,  nicht  nur  überhaupt  eine  ver» 
hältnifsmäfsig  viel  gröfsere  Masse  von  Lymphe,  imd 
eine  viel  ausgedehntere  und  eminentere  Wirksamheit 
des  lymphatischen  Systems ,  sondern  es  erzeugt  sich 
auch  in  ihm  viel  mehr  urid  viel  leichter  S  c  h  1  ei m  , 
in  den  xnannigfaltlgen  Secretionsorganen,  als  (caeteris 
paribus)  im  Erwachsenen.  Daher  sind  auch  über- 
haupt die  Kinder,  je  jünger  sie  sind,  weit  mehr 
zu  asthenischen  Krankheiten  des  Lylnphsystems  prä- 
disponirt,  und  leiden  auch  weit  häufiger  und  auf 
eine  eminentere  Art  an  dem  lymphatischen  Typhus, 
namentlich  an  den  eigentlichen  Schleimfiebern,  als 
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die  Erwachsenen.     Aus  ähnlichen  Ursachen  findet 
sich  auch  die  Asthenie  des  Lymphsysteais ,  mit  odeir 
ohne  typhöse  Form  ,   aber  gemeiniglich  mit  übermä- 
fsiger  Schleimerzeugung,  häufiger  unter  dem  weibli- 
chen Geschlecht,  als  unter  dem  rfiännlichen. —  Dafs 
übrigens  eine  solche  oben  angedeutete  Retrogres^ 
sion  einzelner  Systeme  im  Organismus   vpn  ihrer 
ursprüngllcheri  (ihre  normale  Form  sowohl  als  ihre 
normale  ThätigKeit  und  Produktionen  bestimmenden) 
dynamischen.  Vollkommenheit,  atifH  ausser  äeiil^lyrr{i-' 
phatischen  System  >  in  dein  lebendöti  Muskel  -  und 
Nerv  ein  sy  s  t'em'i  statt  find'en.  Könnö ,  ist  rticlit  iiur 
nach  aller  Analogie  anzuiiehmen,    sondern  läfst  sfßli^ 
auch  aus  der  Erfährung  heweisen.    Diese  zeigt  uns ? 
nämlich  in   den  .M us kein'  äusserst  geschwächter 
Sutjekte  (und  zv/ar  unter  '  Ursachen  ,    die  emiii'ent 
auf  diese  Muskelfaser ' schwächenci  wirkten)  nicht 
selten  äusserst  auffallende  Veränderungen  ,^  Üni Wand- 
lungen in  eitle  weiss  e'i:  [  f 'e  t't  i  g  t '-.  g  fe  1^  t  i  n  o  s  e 
Substanz  *),    so  wie  in  pure  Sehherf,,'  (em  Kück- 
wärtsschreiten  auf"  die  lymphatische  Stufe  (Potenz) 
herab  ) ,    sie  zeigt'  uns  eine  völlig  schleimigte  Ausar- 
tung des,    seine  rothe  Farbe  verlierenden ,  Blutes 
noch  in  seinen 'Gefäfsen ,    und  ähnliche  Erscheinun- 
gen.   Auch  in  den  Nerven  finden  sich  dergleichen 
Symptomen    krankhafter    Retrogression ,  vielleicht 

■  ■    —   ■  y  — 

*)  Eimge  Fälle  dieser  Art >  'vom  Arzt  Martin  erzählt,'  l^abc 
ich  vor    einigen  Jalireif  mit  patliolog.    Beincriiiingcn  in 
.  .  Refl'«  physiolog.  Archiv,  ,IV.  Bd. ■  e,,  <jt.  mitgcthcili . 
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l5is  aivf  die  lymphatische  Potenz  herab;  ein  Ereiigt. 
und  Schleimigtwerden  ih,er  Substanz,  eine  Verdik- 
Imng  derselben  etc.;  nur  sind  bis  jeat  die  Erschei- 
mmgen  dieser  Art  an  den  Nerven  weniger,  als  an 
andern  Organen,  untersucht  und  beschrieben  wor- 
Jen,  was  sie  doch  so  sehr  verdienten.  (Beiläufig  ge- 
sagt, läfst  sich  auch  aus  dieser  Ansicht  der  krankhaf- 
ten Umänderungen  in  der  Masse  ,  Form  und  deu 
Produkten,,  der  einzel^ien  Systeme  im  Organismus, 
über  die  ich  hier  , nur  Winke  geben  konnte,  noch 
am  ersten  erklären,  wie  und  warum  solche  äusserst 
abnorm  ^veränderte  Organe,  wio  z.  B.  die  in  Fett- 
substanz umgewandelten  Muskeln,  docb,  noch  einen 
gewissen  Grad  von  Thätigkelt  ausüben  können.  Sie 
bleiben  .allerdings  auch  jezt  noch  organisirte  und  le- 
bende Theile,  besitzen  also  auch  noch  vitales  Wir- 
kungsvermögen , .  a-ber  nur  dasjenige,  was  der 
niedrigeren  Stufe  von  Organisation,  auf  die  sie  her- 
abgestiegen sind,  zukommen  kann,  und  in  der 
Form  der  Thätigheitsausserung  (also  etwa  in  der 
lymphatischen),  welche  dieser  Stufe  eigen  ist). 

Ich  komme  von  diesem  Excursus  j  .  auf  den  ich 
unmittelbar  durch  eine  sehr  wesentliche  und  karak- 
teristisch^  Erscheinung  im  zweiten  und  dritten  Sta- 
diupi des  lymphatisehcn  Typhus,  die  übermafslge 
Schleinierzeugung,  geführt  wurde,  zur  Geschichte 
dieses  zweiten  Zeitraums  zurück.  Wenn  die  schon 
mehrmals  erwähnte  übermäfsige  Schleimerzeu- 
gung allgemein,  d.  h.  auf  allen  Punkten  des 
Organismus,    in  welchen  vermöge  der  Organisation. 
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eine  natürliche  Anläge  zu  Absonderungen  rlleser.  Art 
vorhanden  .  ist,     eintritt,    und  wenn   zugleich  eing 
ihr  angemessene  anhaltende  Ausleerung  von  "rofsen 
Schleimmassen,  in  ungewöhnlicher  Menge  und  Qua- 
lität,   erfolgt,    so    erhält  der  typhus,  alsdann  den 
Namen    eines    ächten    Schleimfiebers.  Dieses 
Schleimfieber  unterscheidet  sich  von  manchen  andern 
fieberhaften  oder  nicht  fiebrischen  Krankheiten  j  in 
welchen  auch  übermäfsige  Schleimabsetzungen  ,und 
Ausleerungen,    aber  nur  mehr  aus  einzelnen  Orten, 
statt  haben,   wie  z.  B.  von"  dem  Schleimasthma  und 
veralteten  (nicht  typhodischen)  Katarrh,  dem  ,  weis- 
sen Flufs ,  dem  Schleimflufs  aus  dem  After  etc.,'  vor- 
züglich dadurch,   dafs  nicht  nur,  wie  gesagt,  diese, 
enorme  Schl<?imabsonderung  allgemein  (in  den;  Lun- 
gen, dem  Rachen,  der  Nase,  dem  Magen  und  Darm- 
hanal,  und  in  diesem,  vorzüglich  in  profuser  Menge, 
den  Nieren  und  der  Blase,    der  Scheide  etc,  über 
alle  ,  lymphatisch  -  schl.eimigte   Oberflächen  ausgebrei- 
tet, wenn  gleich  in; einem  Organ  stärker  und  anhal-. 
tender  als  in  dem  andern)  ist,  sondern  dafs  der  Ty- 
pus des  F.  ein  remittirender  ist,    in  der  Regel  mit 
abe^ndlichen  Exacerbationen,  und  dafs  vorzüghch  un- 
zweideutige Symptome  einer  ~  nunmehr  sich  ent- 
wickelnden, und  immer  mehr  zunehmenden  _  sehr 
grofsen   Nervenschwächung,    anfänglich  noch 
mit  „sehr  erhöhter  und  krampfhafte  Nervenactionen 
bewirkenden   Sensibilität,  .^^Ihnälig  aber  mit  gänzli- 
chen-.  Torpor,  mit  eintreten,;  Dieses  enorm  astheni- 
sehe  Nervenleiden  und  dem'  zufolge  die  ganze 
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Gruppe  der  Erscheinungen,  die  man  unter  tlem  stw 
tUS'  71  erv  o  sus  Kegreift  (vergl.  flen  zweiten  Absclin.) 
i^t  dem  Schleimfieb'er ,  und  ancH  jedem  andern  Ty- 
pl'.us"  lyrfiphaticus,  im  zweiten  Grade  wenigstens, 
weit  mehr  eigen  /  und'  äiich  weit  inniger  in  sei'ne'  - 
Natur  verweht,  als  ein  ähnlicher  Grad  von  Mus- 
hula r  a  s  th  e  n  i  e.  Oder, mit  andern  Worten,  zu 
der  Zeit,  wo  im  Schleirafieber  bereits  ein  hoher  tfrid 
seihst  mehr  'ödef  "^veniger  eihitient  ge wordner  Grad 
vdn'AerVös  -' typhbdischer  Scliwäche  eintritt,  ist 
'd'as' Müshel  -  und  Arterialsystem  noch  in  viel  gerln- 
frerem  Grad  geschwächt,  und  bleibt  auch  dais  niin- 
der  geschwächte  bis  zur  gliicltlicheh  Entscheidung 
d'es  Schlcimfiebers,  oder  bis  zu  seinem  Übergaiig  in 
den  u'nivetsalen  Typhus,  dier  hier  immer  nur  kurz 
vor  dem  Tode-  erfolgt.  Daher  sind  "aücli'  lii  dem 
Schleimfieber,'  selbst  noch  beim  Übergang  m"den':' 
zweiten  Grad  oder  da(s  dritte'  S'tadiüm,  und'  während" 
schon  alle  'Zeichen  einer  auf  den  höchsten  Grad  ge- 
diehenen ISfervfenaVtlfenie  vorhand6\^  sind  j  die  Bö- 
w'egungshräfte  "und,  die  Muskel aJttionen  überhaupt^ 
nicht  so  sehr  geschvrächt',  wie  im  Müshulartyphus, 
der  Kranke  kann  sich  noch  besser  im  Bette  aufrich- 
ten und  andre  Bewegungen  vornehmen,  sein  Puls 
ist  nicht  so  '  sehr  "schwach,  schnell  und  zitternd , 'wie 
in  jenem  Typhus,  es  treten  keine  Symptome  von - 
fäulnifsartiger  Verderbnifs  des  Blutes  unter  der  .Haut 
etc.,  keine  Petechien,  Blutstriemen,  Brandblasen, 
auch  keine  passiven  Blutefgiefsungen  ein,    es  zeigt 
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sioji  Itefn.  Sphacelus  einzelner  .GJiedmafsen  etc.,  Iturz 
es  ijiiden  , sich,  keine  Symptome  vor,  die  dem  hÖhein 
Grad  des  MusKulartyphus  eigen  sind.  Allerdings  ist 
selbst  spbon  im;  zweiten  '  Stadium  dieser  Schleimfieber 
die  Muskular.schAh'-äthe  sehr  beträchtlich,.  abe*:».sie 
hsnn  hier  nie  die^- eminente  werden;  kann  nie  bis 
zu  dem  Grade,  auf  Avelchexn  das  Ganze  die  Form 
eines  vollendeten  Mushulärtyphus  erreichen  würd6, 
gelangen,  weil  miti^ dem  Steigen  der  lymphatisthen  : 
Asthenie  die  Schwäche-  des.  NervGnsystem',s  die 
eminente,  und":  mithin  zur  Zerstörung,  des  ganzen 
Organismus  die  am  schnellsten  undi  mächtigsten  wir- 
kende  .jvird  ^ .  weil  also  äucM>  dänn:ider  Tod  schnei-  " 
ler  herbelgefühi.t  wir4>,f,rals>.dafs<.d>e;r  Muskelfaser 
eine  zur  s  i  c  h  t  b  ai>e  ri(und-.  vollständigen  'Entw'icke- 
lung.  jenes- i höchsten  Schwächegrades  (  des  sogenann« 
ten  Status  putridus)  hinreichende  Dauer  übri.^ 
bliebe. 

Der..S  chJ  ei-m:,  dea^Jer  .Kranke  in  diesem  und 
dem  folgenden  Stadium  iri  dem  Magen ,  den  Gedär- 
men,  besonders  den  dicken ,.  den  Lungen,  der 
Schneiderschen  Haut  und  den  Stirnhölen,  :  den  Diti- 
sen  und  Gefäfsen  des  Rachens,,  selbst .züweilenud^r. 
Augenlieder,  a,nd  (häufiger)  der  Harnröhre .  .und " 
Mutterscheide  so  reichlich  abzusondern  und  aus'  die- 
sen  Organen  auszuleeren  pflegt,  ist  gemeiniglich 
ziemlich  rein  (d.  h.  ohne  Serum  oder  Blut  etc.),  dick, 
zähe,  bald  weifslicht,  bald  gelblicht  oder  schwätz- 
hcht.    Er  wird  nicht  sehen  (besonders  bei  Kindern) 
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aus  dem  Mastdarm  in  derselben, Reinheit  und  Qua- 
lität au32,e]eert ,  wie  er  aus  den  Lungen  ausgewor- 
fen wird,  und  dies  geschieht  entweder  nach  der 
Kothausleerung  oder  auch  ohne  sokhc;  seltner  in 
Vermischung  mit  dem  Kothe.  Ich.  habe  Kinder,  die 
schon  an  dem  höchsten  Grad  dieses  Typhus  litten,  ■ 
in  mehreren  Fällen  nach  einigen' sehr  copiösen  Aus- 
leerungen eines  reinen  Schlisims  aus  dem  After  sehr 
schnell  und  aufFallend  besser  werden,  und  die 'Krank- 
heit  glücklich  überstehen  sehen,  so  dafs  diese  Aus- 
leerungen in  gewisser  Hinsicht  als  kritische  erschie- 
nen. In'  andern  Fällen,  besonders  bei  älteren  Sub- 
jekten, war  diesiaiiciili*  der  Fall,  vielmehr  vermehrte 
jede  ,  solchei  Au^lfeerung  diia  allgemeine  und,  insbeson- 
dre'die  .n^fvöSe  Schwäche.  .  Die  Gründe  für  beider- 
lei. Erscheinungen  lasseniisich  leicht  auffinden,  ,  und 
bedürfen  Heines  tv eitern  Commentars.        ■  ^ 

Das  Ansehen  des  Kranken  wird  in  diesem  Sta- 
dium bleich»  und  kachet  tisch,;  die ,  Haut  scHaflF,  welk, 
und' entweder  trocken  oind  lederartig,  oder  ^  '  wenn  , 
passive  uii,d  darmn  gewöhnlich  klcbrigte  und  fast 
ölifte,  oft  auch 'äusserst  profuse  Sch  weif se  hin- 
zukommen,  wie  schmierig.  Die  Augen  werden  was-  ■  j 
serigt ,  verlieren  aber  allen  Glanz ,  und  nicht  selten 
überzieht  ein  zäher  oder  ein  eiterförmiger  Schleim 
den  Augapfel,  und  sammelt  sich  auch  in  den  Au- 
genwinkeln und  an  dem  Tarsus.  Der  Urin  ist 
trübe,  dickjicht,  oft  mit  einer  schillernden  Fetthaut, 
oder  doch  mit  vielen  solchen  Flecken,   und  sezt  ei- 
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■  aien  schiel  inigten  Bodensatz,    oft  in  grofser  Men^e 
ab.    Zuweilen  geht  er  in  ungemeiner  '  Menge  j  und 
~  unter   den    Zufällen  einer  wahren  H>aruruhr  ab. 
Alsdann  findet  man  auch  belianiitliGU.  in  diesem  Urin 
weit  mehr  ZuckerstolF  und  mehr  Albumen ,    als  ge- 
wöhnlich. Selbst  im  V  e  n  e  n  b  1  u  t  findet  man  oft  eine 
ungewöhnliche  Verschleimung.     Das  Athmea  ist  im 
Ganzen  zwar  nicht  schwer,  aber  doch  rasselnd,  vxin 
dem  vielen  Schleime,    der  beständig  in   der.  Luft- 
röhre auf  und  abfährt ,    und  wegen  Schwäche  nicht 
hinreichend  ausgehustet  werden  kann.  Diese  Schleim- 
menge in  den  Bronchien  und  der  Eunge,  und  das  da- 
her  rührende  Rasseln  ist  noch  viel  stärker  ,  wenn  der 
Typhus  lymphat.,  mit  einem  eminenten  Leiden  der 
Lunge,    unter  der  Form  der  reinen  (nicht  ulcerö- 
sen)  und  bis  zum  .typhodlschen  Zustand  gediehenen 
Schleimschwindsucht  (die  sich  nur  durch  die- 
ses hervorstechende  Lungenleiden  von   dem  fcinfa"- 
chen  lymphat.  Typhus  unterscheidet),  oder  des  häu- 
tigen  Croup'8(der  gegen  das  Ende  seines  zwei- 
ten  Stadiums   unstreitig   zum    Typhus  lymphaticus 
wird),,  oder  auch  'der  B  tust  w  a  s  s  er  su  ch  t  (  die 
in  vielen  Fällen  Symptom"  und  Produkt  dieses -Tyi, 
phus,    in  andern  Fällen  aber  auch  wieder  Ursafche 
desselben  ist),    verbunden  ist.    Diese  Brustwasser- 
sucht führt  uns  unmittelbar  auf  noch  ein  Symptom, 
was  in  vielen  Fällen  des  lymphat.  Typhus ,  aber  doch 
nicht  in  der  Mehrzahl ,    und  überhaupt  nur  in  den 
langsamer  verlaufenden  vorkommt,  nämlich  die  Was- 
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s  e  r  a  n  s,a  m  in  ];U  n  g  s  n  ,(  Hydro  p  e-s  ^  in  verschiede- 
nen .  gröfsein-  und  kleineäin  Hölungen  des  ■  Körpers. 
Die  Fälle  , sind  häufig,  in  denen  sich  entweder  in 
der  Brust,  oder  in  der  Bauchhöle,  oder  (am  häufig- 
sten vielleicht-  unter  .allen,  aber  auch;  am  schwei- 
sten  und  uusicheräten  zu  bestimmen)  in  dein  Hi  ru- 
hölen, in  den  Ovarien  etc.  oder  auch  selbst  tmter 
den  allgemeinen  Bedeckungen  (anaxnrcrt),  unge- 
wöhnlich viel  Wasser  oder  Seruni  ansammelt ,  und 
zwar  erst  als  Produht  des  Typhus ,  und  mehr  erst 
gegen  ein  drittes  Stadium  zu.  Es  kommen  aber 
auch  nicht  wenige  Fälle  vor,  wo  dergleichen  Was- 
sörsuchten  ,  die  mehr  aus  lokalen  Ursachen ,  und  be- 
kanntlich gar  nicht  immer  aus  Schwäche,  sondern 
oft  aus  partialer  (oder  relativer)  Hypersthenie  ent-. 
standen,  erst  in  der  Folge,  bei  zunehmender  Schwä- 
che, den  lymphat.  Typhus  herbeiführen. 

Den  Ubergang  des  lymphat.  Typhus  in  das- 
dritte  Stadium  und  mit  diesem  in  den  zwei- 
ten Grad  bezeichnen  am  deutlichsten  und  bestän- 
digsten die  Symptome  einer,  nunmehr  in  Hinsicht  auf 
Natur  und  Form  der  Krankheit  e  min  e  n  t  werdenden, 
torpiden  N  er  v  e  n  a  s  t  h  e  n  i-e  ^  odäi  mit 'änderen 
Worten  die  karakteristischen  Erscheinungen  des  Ty- 
phus jiervosus  im  zweiten  Grade.  In  diesen 
nervösen  Typhus  geht  nunmehr  der  lymphatische  ^ 
über ,  auch  in  seiner  äussern  Form ,  indem  nämlich 
die  auf  den  jezt  eintretenden  höchsten  Grad  von 
Nervenschwäche  mit  verlöschender  Sensibilität  sich 
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heziebenclen  Zufälle  in  Hinsicht  auf  Allgemeinheit, 
IVTajinigfahigkeit,  Höhe  der  Abnormität,  und  Gefahr 
die   überwiegenden   werden.     Die  in  dem  zweiten 
Stadium   des  lymphat.  Typhus   entstandenen  eigen- 
thümlichern  Zufalle  des  Lymphsysteiiis ,    so  wie  sie 
vorbin  beschrieben  wurden,    dauern  zwar  auch  jezt 
noch  fort,    oder  nehmen  vielmehr  zu,    und  bleiben 
in  sofern  auch  in  diesem  dritten   Stadium  noch  fiir 
die  ursprüngliche  Natur  oder  Art  des  Typhus  karak- 
teristisch.     Aber   das    Wesentliche   und  Hervorste- 
chende in   der  Form  der  Krank^ieit   begründen  sie 
nicht  mehr  so,  wie  vorher,  und  noch  weniger  be- 
gründen sie  -in  diesem  dritten  Stadium  die  speziellen 
Heilanzeigen  für  den  Arzt,  oder  die  eigenthümliclie 
Modifikation  der  anti  -  typhodischen  ^turmethode, 
die  die  beiden  ersten  Stadien  des  lymphat.  Typbus 
indicirten.     Der  wichtigste  Grund  aller  bedeutende- 
ren und  hervorstechenden  Erscheinungen  wird  nun- 
mehr das  im  höchsten  Grad  geschwächte  Nervensy- 
stem ,  das  sich  seiner  völligen  Lähmung  nähert,  und 
eben  dieses  wird  daher  auch  jezt  das  nächste  und 
wichtigste  Objekt  für  die  Klinik.    Dafs  siqh  übrl- 
gens  in  diesem  Stadium,  eine  so  eminente  Asthenie 
des  Nervensystems  einfindet,  und  dqr  Typhus  in  ei- 
nen  wahren   nervosus   mit   besonderen  Zufällen 
des  gleichfalls  der  Lähmung  sich  nähernden  Lymph- 
Systems  übergeht,   ist  theils  die  Folge  von  der  mit- 
telbar  oder  unmittelbar   schwächenden  Einwirkun^T 
solcher  äusserer  Potenzen,  die  in  yiv'ien  (und  hdHon- 
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sonders  in  allen  epidemisch  -  contaglüseni  überhaupt 
auch  in  dciri  mehresten  sehr  akuten)  Fällen'  des 
Typhus  lyuiphat.  als  die  wichtigste  Krankheitsbe- 
dingung  schon  ursprünglich  zugleich  das  Lymph- 
und  das  Nervensystem  vorzugsweise  afficirten,  und 
hei  fortgesezter,  Einwirkung  in  einem  gewissen  Zeit- 
raum allerdings  dis  (am  schnellsten  zu  erschöpfende) 
Nervensystem  eher  auf  den  Grad  der  äussersten 
Schwäche  oder  Lähmung  führen  müssen,  als  das 
lymphatische  System;  theils  könkurrirt  auch  hier  die 
von  der  als  Masse  und  als  Reiz  immer  abnormer 
werdenden  lymphatischen  Flüssigkeit  abhäijgige  und 
mit  der  Korruption  der  ersteren  steigende  Abnormi- 
tät desjenigen  Antheils  an  Nervenreizung  (Erregung 
der  nervösen  Thätigkcit),  wek-her  dem  Lymphsy- 
stem und  seinen  Flüssigkeiten  Eukommt.  Die  Lym- 
phe wird  entweder  (v/enn  sie  sich  in  Schleim  ver- 
wandelt) zu  vappid  und  ein  zu  geringer  Reiz  für 
die  schon  so  geschwächte  Nervenfaser,  und  beför- 
dert dadurch  deren  Übergang  in  höchste  indirekte 
Schwäche;  oder  sie  wird  —  besonders  wenn  örtli- 
che Hautkrankheiten,  akute  Exantheme  mit  Jauche 
etc,  ,  wie  in  bösartigen  Blattern , '  FHesel  ,&tc.,  oder 
wenn  hqsartige»  Geschwüre  mit  vorhanden  siiid  — 
allzu  kaustisch,  zu  heftig  reizend  für  die  um  so 
leichter  zu  übeiTeizende  Nervenfaser,  und' vernichtet 
so  ihre  Lebensthätigkeit.  —  In  einzelnen  Fällen 
können  aber  auch  zufällige  äussere  Einflüsse ,  die 
während  des  Verlaufs  öities  ursprünglibheii  lymphat. 

Typhus 
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Typhus  hinzutreten,  und  als  eminente  nerveii- 
schwächende  Potenzen  wirken  ( Witteningskon- 
stitution,  Leidenschaften,  geistige  Anstrengungen,  ün? 
zeitige  oder  alkustarlte  nervenreizende  Arzneien  etc,^, 
den  schnellen  Ubergang  des  Typhus  in  einen  ner- 
vösen  des  zweiten  Grades  bewirken. 

Da  übrigens  die  Geschichte  des  dritten  Stadi- 
ums der  lymphatischen  Typhusfieher '  im  Wesentli- 
chen dieselbe  ist,  wie  die  des  zweiten  ■Grades-  des 
Typhius  nervosusy  so  finde  ich*  nichts  weiter  von 
dieser  zu  bemerken  nöthig,  indem  ich  mich  auf  di» 
Darstellung  des  leztern  im  zweiten  Abschnitt  beziehe. 

Der  in  diesem  Zeitraum  so  sehr  hervorstechende 
nervöse  Karakter  dieses  Typhus  ist,  Ursache  ,  d^fs 
fast  alle  neuern  Schriftsteller  (etwa  nur  Reil  aus- 
genommen) denselben  als  blofseg  Ner venf ieher 
hetrachteten ,  und  daher  namentlich  die  Schleimfie- 
ber blos  als  eine  Varietät  dieses  Nervenfiehers  auf- 
führten ,  woraus  die  natürliche ,  aber  für  den  Erfolg 
der  Kunst  und  für  das  Schicksal  der  Kranken  höchst 
wichtige  Folge  erwuchs,  dais  man  auch  ganz  die- 
selbe Hellmethode  gt^gen  diesen  lymphatischen  Tjri 
phus,  wie  gegen  den  nervösen,  (nur  mit  wenigen 
Ausnahmen)  schon  in  den  frütern  Perioden  des  et- 
stern  vorschrieb  und  befolgte.  Dafs  man  aber  hier- 
in offenbar  fehlte ,  und  mit  zu  wenig  'Ünterschei- 
dnng  zu  Werke  gieng,  wird,  hofiFe  ich ,  aus  den 
hier  auseinandergesezten  Eigenthümlichkeitei][  des 
Typhus  lymphaticus  und  seinen  Verhältnissen  zu  den 
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andern  Typhusarten  hervqrgelien.  Man  wird  sich 
ans  diesem  in  Verhindung  mit  dem,  was  ich  noch 
in  dem  therapeutischen  Abschnitt  über  diesen  Lymph. 
Typhus  zu  sagen  haben  werde,  überzeugen,  dafs  es 
richtiger  und  in  praktischer  Hinsicht  zweckmäfsiger 
sey,  ihn  als  eine  eigene  Art  des  Typhus  zu  be- 
trachten und  (wo  und  so  lange  er  als  solche  vor- 
kommt) zu  behandeln. 

Über  die  mannigfaltigen  Modiiicationen  und 
Schattirungen ,  tmter  denen  dieser  Typhus  —  mehr 
als  ein  andrer  —  erscheinen  kann,  sage  ich,  aus 
angeführten  Gründen ,  nichts  weiter.  Er  kommt  hier 
ohnedies  in  der  Regel  unrein,  d.  h.  bald  mehr 
als  Nerven  '  hald  mehr  als  Muskulartyphus  (das  er- 
stere  jedoch  häufiger)  vor.  Ich  bemerke  blos,  dafs 
vorzüglich  die  akuten \Aus'Schl  a g s fie b  er ,  und 
zwar  am  meisten  die ,  B  la  ttern ,  nächst  diesen  die 
Masern,  der  Ftiesel  und  Scharlach,  wann  sie 
typbodisch  werden,  in  den  (beiden)  ersten  Stadien 
dieses  typhodischen  Zustandes  immer  mehr  oder 
weniger  zu  dem  lymphatischen  Karakter  des 
Typhus  hinneigen,  so  dafs  dieser  nicht  selten  in  je- 
nen Perioden  der  eminente  wird.  Ob  aber  in 'solchen 
(bösartigen)  Aüsschlagsfiebern  der  Typhus  je  ein 
rein  lymphatischer  ist  oder  se^n  kann,  oder 
ob  er  in  diesen  Fäll|en  (in  welchpn  dock  das  spe- 
zifische Miasma  oder  Contagium  ohne  Zweifel  gleich 
vom  Anfang  auf  die  Nerven  wenigstens  gleich  hef- 
tig, wo  nicht  noch  heftiger,  reizend  oder  schwä- 
chend wirkte,  wie  auf  die  Lymphfaser)  nicht  im- 
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Hier  ein  h  er  v  ö  s  -  1  y m  p  h a  t is  ch  er  (oder  auch 
lymphatiscli  -  nervöser,  je  nachdem  das  eine 
oder  das  andre  System  überwiegend  leidet)  sey,  ge- 
traue ich  mir  nicht  zu  entscheiden,    finde  aber   

wenigstens  meinen  Erfahrungen  zufolge  das  Lez- 
tere  für  wahrscheinlicher. 

Der  Ausgang  des  lymphatischen  Typhus  er- 
folgt im  glücklichen  Fall  gewöhnlich,   und  der 
Natur  des  hier  eminent  leidenden  Systems  nach,  unter 
allen  ändern  Typhusarten  am  langsamsten  und 
allm  älig  steti,     ohne  eine  wahre   und  schnell 
vorübergehende   Krisis,    mit  auffallenden  Auslee- 
rungen.   Es  findet  hier  vielmehr  ganz   die  Lysis 
der  Alten  statt.    Nut  in  den  akutesten  Fällen  des 
Schleimfiebers,  ödet  auch  des  häutigen  Croups,"  be^ 
sonders  wenn  diese  durch  äussere    schnell  einwir- 
kende, aber  auch  einen  schnellen  und  energischen  An-' 
tagonismus  des  vorher  nicht  geschwächt  gewesenen 
Organismus  erweckende  Miasmen  etc.   erzeugt  wor- 
den  waren,  finden  sich  gegen  den  sechsten,  sieben- 
ten bis  eilften  Tag  (im  Croup  auch  schon  äm  drit- 
ten) sehr  copiöse  Schleimausleerungen  aus  dem 
After,    den  'Lungen,    der  Luftröhre  etc.  (nach  der 
Verschiedenheit  des  Örtlichen  Leidens)  mit  sichtba- 
rer Verminderung  des  Fiebers  und  der  Schwäche  ein. 
Doch   geschieht  die   völlige  ^  Erholung    immer  üur 
langsam.  —    Der  Tod  kann  voin  vierten,  bis  zum 
dreifsigsten  ja  sechzigsten  Tage  (in  sehr  schleichen- 
den Fällen)  erfolgen. 

Ff  2 


Fünfter  Abschnitt. 
Typhus  iiuivcrsalis.    (Allgemeines  Typhuefieber). 

Da  der  allgemeine  Typhus  sich  von  den  bisher 
betrachteten  Typhusarten  durch  nichts  Anderes  als 
durch  die  allgemeine  und  gleichförmige  (oder 
gleichstarl^e)  Verbreitung  des  asthenischen  Zxi- 
standes  über  alle  Haupt  Systeme  des  Organismus, 
und  durch  die  daraus  entstehende  allgemeinere  und 
vollständigere  Gruppe  von  typhodischen  Erscheinun- 
gen unterscheidet,  so  bedarf  es  zur  hinreichend  dia- 
gnostischen Zeichnung  seiner  Gestalt  und  seiner  Ei- 
genthümllchheiten  nur  weniger  Worte. 

Der  Typhus  universalis  ist  zwar  nur  in  so- 
fern den  dl  ei  vorher  beschriebenen  Typhusarten  ent- 
gegengesezt,  in  sofern  in  ihm  kein  einzelnes 
System  im  eminenten  Grade  geschwächt  ist,  son- 
dern die  gesammte  erregbare  Faser  an  verhält- 
nlfsmäfsig  (d-  h.  in  Hinsicht  auf  den  absoluten 
Grarl  von  Lebenskraft  und  Lebenshöbe  der  einzel- 
nen Systeme  und  Organe  im  Individuum)  glei- 
cher Schwäche  leidet,  aber  es  liegt  auch  noch  in 
seinem  Begriff,    dafs  diese  allgemeine  Schwäche  ei- 
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nen  hohen  Grad  erreicht  haben  ßiufs,  so  zwar,  dafs 
sie  wenigstens  nahe  an  die  den  zweit  eh  Grad  der 
beschriebenen    Typhusarten  '  bestimmende  Asthenie 
gränzt ,    oder,    noch  häufiger,    in  diesem  höchsten 
Grad  über  die  gesammte  erregbare  Faser' verbreitet 
seyn  mufs.    Ein  geringerer  Grad  von  Schvs^äche, 
mit  noch  sehr"  beträchtUcher  Reizbarkeit;  und  selbst 
noch  mit  starken  Anstrengungen  der  Energie,  läfst 
sich  in  gleichem  Verhältnifs  über  alle'lS>y- 
s  t  e  m  e  des  Organismus  verbreitet  nicht  wohl  a  priori 
denken,  d.  h.  nicht  wohl  mit  der  richtigsten  Idee  des 
Organismus,     die  allerdings  von   einem,  nur  durch 
Antagonismus  und  unaufhörlichen  Wechsel  des  Über- 
gewichts ■  (  des    Stärker  -  und   Schwächerseyn  )  der 
einzelnen   Theile    (System.e,    Organe)  bestehenden 
Ganzen  ausgeht,  vereinigen,  und  möchte  auch  schwer- 
lich aus  der  Erfahrung  erweislich  seynj  Vielmehr 
wird  her  einem  solchen  geringeren  Grad  von  Schwä- 
chung, wenn  auch  die  schwächende  Ursache  Anfantrs 
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Kiemlich  gleich  stark  auf  die  Muskel-  wie  auf  die 
Nerven-  und  Lymphfaser  gewirkt  haben  sollte,  vor- 
ausgesezt,  dafs  die  Schwäche  nicht  schnell  und  in 
höherem  Grade  von  aussen  vermehrt  wird,  immer 
das  eine  oder  das  andre  System,  entweder  wegen 
natürlich  gröfserer  Energie,  oder  wegen  geringerer 
oder  mehr  transitorischer  Alficirung  von  jener  Po- 
tenz, wieder  mehr  an  Kraft  gewinnen  —  in  gewis- 
sen Fällen  Vielleicht  sogar  bis  zur  relativen  Hyper- 
sthenie,  —    während  das  dritte  (natürlich  schwä- 


oherö  oder  am  stärksten,  am  anlialtendsten  von  aus- 
sen af&cirte)  an  Schwäche  aufFallend  zunimmt,  und 
eben  deswegen  jezt  das  eminent  asthenische  oder 
typhodische,  das  die  Art  des  Typhus  bestimmende 
wird.  Nicht  so,  oder  nicht  mehr  so,  wenn  der 
Grad  der  Asthenie  schneller  oder  langsamer  so  enorm 
wird,  dafs  aller  Antagonismus  und  überhaupt  alles 
thätige  Wechselverhältnif$  der  Einzelnen  Systeme  zu 
einander  aufhören  mufs;  die  schwächende  Ursache 
habe  Anfangs  iiux  auf  ein  'System  vorzugsweise,  oder 
auf  alle  ziemlich  gleich  eingewirkt.  Daher  bezweifle 
ich  aber  auch,  ob  es  wahre  ursprüngliche  üni- 
versaltyphos  gebe,  ob  ein- Typhus  gleich  von  seiner 
Entstehung  an  über  alle  Systeme  des  Organismus 
sich  gleich  stark  verbreiten  könne.  Nur  in  den  aku- 
testen und  bösartigsten  Fällen ,  in  welchen  fast  im 
Moment  der  Einwirkung  des  zerstörenden  Giftes 
von  aussen  die  Lebenskraft  des  gesammtien  Organis- 
mus zu  Boden  geworfen  wird,  wo  Nerve,  Muskel- 
und  Lymphgefäfs  mit  der  Reactionskraft;  auch  alle  Er- 
regbarkeit in  wenig  Stunden  verlieren  (wie  in  den 
bösartigsten  Fällen  des  Pestfiebers),  kann  die  Krank- 
heit gleich  von  jenem  Moment  an  als  ein  solcher 
Universaltyphus  erscheinen.  Aber  sie  ist  es  des- 
halb noch  nicht;  ein  System,  und  in  allen  solchen 
Fiebern  zuverlässig  das  Nervensystem ,  ist  auch  hier 
immer  das  zuerst  und  am  stärksten  afficirte,  das  in 
dem  ersten  Stadium  eminent  leidende;  die  äusserste 
Kürze  diepes  ersten   Stadiums,    der  hohe  (wenn 
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gleich  nicht  s  o  hohe)  Grad  von  Schwäche,  in  den 
gleich  auch  die  übrigen  org.  Systeme  mit  versezt 
werden,  läfst  es  nur  nicht  bemerken.  Wo  indessen 
dieses  eminente  Leiden  eines  Systems,  oder  der  Zeit- 
raum, in  welchem  das  Fieber  eine  der  drey  Arten 
des  Typhus  darstellt,  von  so  selir  Iiurzer  Dauer  ist, 
und  der  allgemeine  Typhus  so  schnell  darauf  folgt, 
da  ist  auch  durch  die  Nichtunterscheidunsr  der  ur- 
sprünglichen  Art  des  Typhus  für  die  klinische  Be- 
handlung nichts  verloren.  Der  Arzt  kann  und  mufa 
solche  Fälle  —  kann  er  nicht  in  den  ersten  Momen- 
ten der  Krankheit  seine  Hülfe  leisten ,  und  seinen 
-Kurplan  sicher  bestirqmen,  was  doch  am  seltensten 
der  Fall  ist  —  als  Typhos  universales  des  höchsten 
Grades  behandeln.  —  • 

Wenn,  auch  der  Typhus  in  gewissen  Fällen  als 
ein  ursprünglich  univef  sanier  erscheint; 
wenn  er  selbst  zuweilen  ein  solcher  seyn  Sollte, 
sind  doch  die  Fälle  ungleich  häufiger  und  (der  Na- 
tur des  Organismus  nach)  mehr  in  der  Regel,  in 
welchen  er  erst  sekundärer  Weise,  d.  h.  durch 
den  Ubergang  ^us  dem  eminenten  Typhus  eines 
Systems ,  erfolgt.  Freilich  ist  bei  jedem  eminenten 
Typhus  eines  Systems  auch  der  ganze  übrige  Orga- 
nismüs astheniscS;  aber  es  ist  darum  noch  kein  uni- 
versaler Typhus,  so  lange  einzeMe  Systeme  minder 
asthenisch  als  die  andern  sind.  Der  allgemeine  Ty- 
phus tritt  zwar  keineswegs  in  allen  unter  die  vorher 
beschriebenen  Typhusarten  gehörigen  Fällen  öin ,  er 


fehlt  vielmehr  in  der  Mehrzahl  der  glücklich  aus^^e- 
henden:  er  ist  aber  die  Pforte,  durch  die  alle  ün- 
glücklich  endigenden  Typhusfieter  in  den  Tod  über- 
gehen,  und  tritt  alsdann  immer  im  zweiten  Grad 
des  Fiebers ,  in  längerer  oder  kürzerer  Dauer  ein, 
und  wäre  es  auch  nur  wenige  Stunden  vor  dem 
Tode,  Am  schnellsten  erfolgt  er  freilich,  wenn  die 
ursprüngliche  Typhusart  von  sehr  hfeftig  schwächen- 
den Ursachen  und  sehr  schnell  erzeugt  worden  war, 
wenn  schon  vorher  eine  allgemeine  asthenische  Dia- 
thesis  in  beträchtlichem  Grade  vorhanden  war,  wenn 
während  des  ersten  Grades  des  Typhusnebers  neuer- 
dings solche  Schädlichkeiten  einwirkten ,  welche 
auch  (oder  vorzugsweise)  auf  die^  andern  —  in  dem 
gegebnen  Fall  nicht  eminent  geschwächt  gewesenen 
—  Systeme  einen  höchst  schwächenden  Eiriflufs  zu 
äussern  vermochten,  und  wenn  der  ursprüngliche 
Typhus  ein  eminent  nervöser  war.  Er  kann  aber 
auch  sehr  allmälig  eintreten,  besonders  im  anfäng- 
lich lymphatischen  Typhus,  und  kann  in  gewissen 
Fällen  —  namentlich  wo  nicht  äussere  Miasmen  und 
Cont£(gien ,  sondern  mehr  allgemeine  uiid  innere  Ur- 
sachen den  typhodi^chen  Krankheitskarakter  erzeug- 
ten —  lange  Zeit  ( wohl  mehrere  Tage )  mit  mehr 
oder  minder  auffallender  Zunahme  der  Schwäche  dau- 
ern. Immer  aber  ist  die  Gefahr  der  Ktankheit  beu 
dieser  Allgemeinwerdung  des  Typhus  gröfser,  und 
die  Aussicht  zur  Wiedergenesung  entfernter.  Am 
wenigsten  HolFnung  für  einen   guten   Ausgang  ist 
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dann  da  ,  wenn  der  universale  Typlius  aus  einem  T. 
nervosus  pder  muscularis  (im  -  zweiten  Grad  dersel- 
ben") entstand;  ja  in  der  Mehrheit  dieser  Fälle  ist 
der  Tod  unvermeidlich.  ' 

Die  Symptome,  welche  den  völligen  Eintritt 
des  Typhus  miiversalis  bezeichnen  ,  sind  im  Grunde 
von  denen  ^es  zweiten  Grades  der  einzelnen  Ty- 
phusarten nicht  verschieden,-  sie  bilden  eigentlich 
nur  eine  aus  allen  diesen  kombinirte  Gruppe,  und 
deuten  sämmtlich  auf  höchste  Schwäche  und  Ano- 
malie aller  organischen  Actionen,  mit  der  im  Ahfang 
dieses  allgemeinen  Typhus  wohl  noch  einige  Reiz- 
barkeit verbunden  ,  zu  seyn  pflegt,  die  aber  sehr  bald 
einem  allgemeinen  Torpor  und  der  höchsten  Abspan- 
nung Platz  macht.  Doch  bleiben  noch  in  diesem  Zu- 
stand Spuren  des  vorigen  eminenten  Leidens  der  ein- 
zelnen Systeme  zurück,  und  besonders  ist  dies  in 
dem  universalen  Typhus,  welcher  aus  einem  nervö- 
sen entstand,  auffallend.  Die  vorzugsweise  söge- 
nannt<jn  nervösen  Zufälle  bleiben  auch  dann  noch 
einigermafsen  hervorstechend ,  und  der  Kranke  stirbt 
gemeiniglich  an  einer  Lähmhng  des  Sensorialsystems. 
Auch  der  Muskulartyphus  verliert,  wenn  er  in  ei- 
nen universalen  T,  übergeht ,  ■  seine  eigenthümliche 
Form  nicht  ganz,  seine  besondern  und  ihn  auszeich- 
nenden Zufälle  (n^entlich  die  auf  das  Blutgefäfs- 
system  und  auf  die  Blutmischung  selbst  sich  bezie- 
henden) verbinden  sich  nur  mit  den  jezt  gleich  auf- 
fallend   werdenden   Wirkungen  der    nervösen  und 
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lymphatischen  Asthenie.  Die  dem  universalen  Ty- 
phus im  hohem  Grade  mehr  eigenen  Symptome  sind 
krampfhafte  Bewegungen  aljer  Systeme  im  Organis- 
mus ,  und  ahnorme  Qualitäfs Veränderung  aller  Säfte 
desselben ,  doch  am  stärlisten  und  sichtbarsten  der 
abgesonderten  ausser  dem  Blute.  Doch  Itann  die  je- 
desmalige Kombination  oder  Gruppirung  dieser  und 
der  übrigen  typhodischen  Erscheinungen  sehr  ver- 
schiedenartig seyn,  und  hängt  nicht  nur  von  der 
Höhe ,  auf  der  der  Typhus  steht ,  und  von  der  indi- 
viduellen Beschaffenheit  des  Organismus  überhaupt, 
sondern  auch  insbesondre  von  der  vielleicht  vom  An- 
fang da  gewesenen  eminenten  Affection  eines  oder 
mehrerer  Organe  (je  nachdem  diese  raehv  entzünd- 
lich,  oder  katarrhalisch ,  rheumatisch,  gastrisch  etc. 
gewesen  war),  und  auch  selbst  von  der  ursprüngli- 
chen und  eigenthümlichern  Einwirkungsart  des  etwa 
\rorausgegangenen  Miasmas  oder  Contagiums  auf  die 
f  esten  oder  flüssigen  Theile  ab.  D^her  erscheint  selbst 
in  diesem  allgemeinen  Typbus,  besonders  je  entfern- 
ter noch  der  Tod  ist,  häufig  ein  Theil  des  Körpers  im 
Zustande  erhöhter  Reizbarkeit  und  krampfhaft  asthe- 
nischer Action,  während  mehrere  andere  bereits  in 
eine  völlige  Unempfindlichkeit  und  Bewegungslosig- 
keit versunken  sind.  Daher  ist  auch  hier  jener 
scheinbare  Widerspruch  d<?r  Symptome,  von  dem 
ich  schon  bei  dem  Nervenfieber  sprach ,  besonders 
sichtbar;  daher  auch  hier  jenes  ungleich  abwech- 
selnde Auflodern  und  Wiederverlöschen  der  matten 
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Lebensflamme,  jene  Erscheinungen  der  lezten  schwa- 
chen Anstrengungen  des  Organismus  gegen  die  ihn 
überwältigenden  Kräfte  von  aussen,  mit  häufigen 
und  immer  häufiger  Vverdenden  Intervallen  einer  bei- 
nahe  allgemeinen  Unthätigkeit  aus,  Erschöpfung,  Da- 
her ist  der  Puls  bald  schnell ,  hart  und  zitternd,  sehr 
klein  und.  fadenförniig,  bald  sehr  langsam,  hohl  und 
leer  zum  zerdrücken ,  ungleich^  aussetzend  j  das  Ath- 
men  ist;  bald  geschwinde  und  schwer,  mit  starkem 
Heben  der  Brust  und  mit  Rasseln  etc.,  bald  leise, 
schwach,  sehr  langsam  etc.  Der  Durst  ist  zuwei- 
-  len  ("doch  seltner)  sehr  grofs  und  kaum  zu  stillen  j 
öfters  fehlt  er  ganz,  und  der  Kranke  hat  sogar  Wi- 
derwillen gegen  das  Trinken.  Die  Zunge  ist  ent- 
weder sehr  hochroth,  oder  sehr  "schmuzig,  braun, 
scbwarz,  mit  einer  schwarzen  rissigen  Borke  über- 
zogen, gewöhnlich  dabei  sehr  trocken  oder  ganz 
dürre,  mit  Schwämmchen  besezt,  zitternd  u.  s.  w. 
Der  Urin  ist  bald  ganz  dünne  und  wässerigt,  bald 
dick  und  molkigt  ( ohne  eigentliches  Sediment  ),  bald 
grünlicht,  schwärzlicht,  dunkelbraun,  von  fauligtem 
oder  stark  ammonlakalischem  Geruch,  oder  auch  ge- 
ruchlos etc.  Der  Stuhlgang  ist  bald  dünne,  wäs- 
serigt, und  ganz  kolliquativ  (und  dies  gewöhnlich 
gegen  das  tödtliche  Ende),  bald  sparsam  und  mit 
Zwang,  trocken,  verbrannt,  bald  blutig,  oder  le- 
berfarben,  wie  im  sogenannten  fluxus  hepaticus. 
Der  Unterleib  ist  bald  mehr  gespannt  und  hart, 
auch  wohl  krampfhaft  einv^^ärts  gezogen,  bald  mehr 


teigigt,  aufgetrieben ,  und  wellenförmig.  Die  oben, 
bereits  erwähnten  Krämpfe  werden  in  der  lezten 
Periode  des  zum  Tode  eilenden  Typhus  allgemeiner 
und  heftiger  über  Nerven-  Musltel-  und  Lymphsy- 
stem  verbreitet,  und  gehen  endlich  in  gänzliche  Läh- 
mung über.  Verdrehung  der  Augen, 'Zuckungen  der 
Gesichts-  Hals-  Hand-  etc.  Muskeln,  Zähnenknir- 
schen,  Trismus  oder  unwillkührliches  Kauen ,  Stam- 
meln oder  Sprachlosigkeit,  Dunkel  vor  den,  Augen, 
Ohrenklingen,  Schluchzen,  allgemeines  Zittern,  Auf- 
fahren im  Schlafe  oder  Sopor,  sind,  nebst  manchen 
andern  ähnlichen  Zufällen,  Erscheinungen  der  er- 
steren  Art,  die  im  Typhus  universalis  noch  weniger 
fehlen  als  in  irgend  einem  andern.  Anhaltende  Be- 
täubung und  Schlafsucht,  Erschlaffung  d^r  Sphinkte- 
ren,  Hippokratisches  Gesicht,  Herabfallen  der  untern 
Kinnlade,  der  Augenlieder,  Einfallen'der  Hornhaut, 
Kaltwerden  der  Glieder,  Schwinden  der  Sinne,  kalte 
klebrigte  Schweifse,  eiri  Knarren  in  den  Gelenken  etc. 
sind  sprechende  Zqichen  der  Lähmung,  und  verkündi- 
tren  ie  mehr  sie  konkurriren,  den  nahen  und  unver- 
meidlichen  Tod.  —  In  Hinsicht  anderer  Symptome 
des  allgemeinen  Typhus,  die  sich  sowohl  auf  die  auch 
in  seinem  lezten  Stadium  n(>ch  einigermafscn  dau- 
ernde eminente  Affection  einzelner  Systeme  oder  auch 
einzelner  Theile  (wenn  eine  solche  ursprünglich  da 
gewesen  r^ar),  als  auch  auf  vorher  dagewesene 
Komplikationen  (denn  im  wahren  Typbus  universa- 
lis hört  jede  Komplikation   oder  Komposition  von 
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Krankheiten  auf)  beziehen,  verweise  ich  auf  das, 
was  ich  b'ereits  in  den  drei  vorhergehenden  Abschnit- 
ten, darüber  gesagt  habe.  —  Wahre  Krisen,  wird 
man  in  diesem  Typhus  am  allerwenigsten  erwarten. 


Sechster  Abschnitt. 
Zur    Aetiologie     des  Typhus. 


Ich  Überschreibe  diesen  Abschnitt  absichtlich  „zur 
Aetiologie,"  weil  ich  hier  nicht  gesonnen  bin,  eine 
vollständige  aetiologiscbe  Abhandlung  (d.  h.  so.  weit 
sie  nach  dem  herkömmlichen  didaktischen  Zuschnitt 
vollständig,  heissen  könnte)  über  den  Typhus  zu  ent- 
werfen ,    sondern  nur  zu  dem ,    was  ich  bereits  in 
den  vorigen   Abschnitten  gelegentlieh  Über  die  ur- 
sachlichen Verhältnisse  erwähnt  habe  ,    noch  einige' 
Bruchstücke  und  Erläuterungen'  beizufügen.    Am  we- 
nigsten habe  icb  Lust,   die  säramtlichen  entfern- 
ten Ursachen  desselben ,.  in  so  weit  sie  uns  durch 
die  Erfahrung  bekannt  sind  (und  das  sind  sie  doch 
Varlich  nur  ihrem  kleinern  Theil  nach)  aufzuzählen, 
indem  dies  nicht  nur  von  Andern  so  oft  schon  ge- 
schehen ist,  und  ich  mithin  hier  nur  eine  trockne 
"^Wiederholung  des  zehnmal  Gesagten  geben  könnte, 
sondern  weil  eine  solche  auch  noch  so  vollständige 
Recension  doch  im  Grunde  zu  nichts  Anderem  füh- 
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ren  kann,  als  zu  dem  j^anz  einfachen  und  längst  be- 
kannten Resultat,  dafs"  alle  diese  entfernten,  absolut 
oder  relativ  äussern  ,  Bedingungen  nur  durch  schwä- 
chende Einwirkung  auf  den  Organismus  den  Typhus 
erzeugen,  dafs  sie  also  alle  in  einer  nächsten  Ur- 
sache sich  vereinigen.  Nur  der  Unterschied  in  der 
Wirkung  dieser  entfernten  Ursachen  wäre  herauszu- 
heben und  in  den  einzelnen  dorthin  gehörigen  Agen- 
tien  auszumitteln,  welche  dieser  äussern  Bedingun- 
gen vorzugsweise,  oder  auch  ursprünglich  al- 
lein, auf  ein  oder  das  andre  Hauptsystem 
des  Organismus  einwirken ,  und  auf  Welches?  Es 
wäre  dies  äusserst  wichtig  für  die  Diagnose  und 
für  die  Heilung  dieser  Krankhelten ,  oder  könnte 
vielmehr  nur  allein  zu  einer  gründlichen  und  streng 
konsequenten  Heilart  des  Typhus  und  seiner  Arten 
führen.  '  Aber  leider  erkennen  wir  nach  dem  bishe- 
rigen Stand  unserer  Kunst  diese  spezifische  oder  doch 
eminente  (reizend  -  schwächende)  Einwirkungskraft 
aller  der  hieher  gehörigen  äussern  Agentien  auf  ein- 
zelne  Systeme  und  Organe  unsres  Körpers  ^lür  erst 
aus  dem  Erfolge,  aus  der  Beobachtung  des  bereits 
Geschehenen,  oder  vielmehr  wir  schliefsen  aus 
diesem  nur  erst  auf  jene.  Den  innern  Modus ,  den 
innern  Zusammenhang  zwischen  der  Natur  dieser 
Agentien  und  den  Veränderungen,  die  sie  bei  ihrer 
Einwirkung  im  Organismus,  oder  in  dem  von  ih- 
nen  zunächst  afficirten  System  oder  Organ  bewir- 
ken, kennen  wir  nicht,  oder  doch  nicht  mit  Ge- 
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Avifshelt,;   wir  vermutLen  ihn  nur.    Und  doch  müfsr 
ten  wir  dieses  ganjte  innere  Caussalv^erhältnifs  zwi- 
schen den  entfernten  und  äussern  Kranhheitsursachen 
und  den  v6n  ihnen  abhängigen  spezifischen  oder  emi- 
nenten AflFectionen  einzelner  Systeme  etc.  ganz  durch- 
schauen können,  wenn  wir  uns  einer  grundlichen  und 
wahrhaft  praktisch  -  regulativen  Kenntnifs  dieser  ent- 
fernten  Ursachen  rühmen  wollten.    So  wie  wir  diese 
bis  jezf kennen  und  benutzen,  kennen  wir  sie  nur 
historisch  und  empirisch ,  und  benutzen  sie  auch  für 
.die  Praxis  nur  fin^pirisch.     Wir  gehen  in  Hinsicht 
ihrer  Beurtheilung  nicht  üljer  Analogie  und  Induction 
hinaus;    d.  h.  wir  beobachten  z.B.,    dafs  auf  die 
Einwirkung  irgend  einer  äussern  Potenz   eine"  emi- 
nente Schwäche  des  Nervensystems  entstanden  sey, 
und  schreiben  diesem  Agens  also  eine  eminent  ner- 
venschwächende Gewalt  zu;  wir  bemerkeh  in  einem 
ändern  Krankheitsfall,    der  eben  'erst  im  Entstehen 
ist,'  daft  auch  hier  dieselbe  äussere  Ursache,  viel- 
leicht unter  ähnlichen    Umständen   einwirkte,  und 
wir  schliefsen,    dafs  der  Karakter  dieser- Krankheit 
auch  ein  eminent  nervöser  sfiyn  werde.     Oft  nur 
.u  oft,  wissen  wir  selbst  «nter  einer  gröfsern  Man., 
von  zusammentreffenden  äussern  Einflüssen,'  die  ^z 
B.  exnem  Typhus  vorher  gehen,  .den  oder  die  vor- 
zughch  wirksamen,  denen  die  Entstehung  der  Krank- 
he.t  zunächst  zuzuschreiben  wäre  ,  riicht  bestim- 
-en;  wir  rathen  n.ehr  auf  die  eine  oder  die  andc're 
dzeser  schädlichen  Potenzen;  oder  wir  wissen  wenig. 
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stens  nicht ,  welche  von  ihnen  so  eminent  auf  dieses 
oder  jenes  organ.  System  (in  einer  bestimmten  Art 
des  Typhus)  gewirkt  habe.    Eben  so  oft  vielleicht 
wissefT  wir  nicht   einmal,    (wenn  auch  ein  grofser 
Theil  der  Ärzte  darüber  ganz  im  Reinen  zu  seyn 
wähnt),    ob  in  den  Fällen,    in  denen  der  Typhus 
zunächst  von  äussern  Einflüssen  eigener  Art  ( z. 
B.  von   Contagiis )    erzeugt   wurde,    diese  äussern 
Agentia  schon  ursprünglich  und  unmittelbar  schwä- 
chend,   oder  ursprünglich  übermäfsig  reizend  (eine 
relative  Hypersthenie  des  höchsten  und   deshalb  am. 
Kürzesten  dauernden   Grades)  auf   den  Organismus 
oder  das  System  einwirkten.    Ich  führe  diese  pia 
de  sideria  nur  deshalb  an,  um  zu  zeigen,  Hvie  viel 
wir  noch  über  die  entfernten  Ursachen  der  Krank- 
heiten überhaupt,  und  des  Typhus  insbesondre,  auf- 
zuklären und  zu  erfahren  haben,    und -wie  dürftig 
und  wenig  mehr  als  historisch  -  empirisch  pnsre  bis- 
herige Kenntnifs   und  Lehre  von  ihnen  ist.  Was 
haben  wir  viel  gewonnen,    wenn  uns   die  Schrift- 
steller sagen,    dafs  der  Typhus  von  niederschlagen- 
den und  ,  von  heftig  reizenden  Leidenschaften  ,  von 
Kälte,   von  Hitze,  von  zu  grofser  Masse ,. /und  von 
allzutroclaien  Winden  ,  von  Hunger ,  und  von  Uber- 
füljungj  von  Geschwüren,  Wunden,  Würmern,  von 
gewissen  Verderbnissen  der  Nahrungsmittel  und  Ge- 
tränke  u.  s.  w. ,  also  von  sehr  entgegengesezten  Ein- 
flüssen ,    entstehen  kann  ?    Was  gewinnen  wir  vol- 
lends ,  wenn  wir  wissen,  dafs  er  noch  häufiger  von 

gewis- 
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gewissen  (  d.  Ii',  uns  ihrer  Natur  nach  unbekannten) 
Ansteckungsstoffen,  Jle  nut  durch  unmittel- 
bare Berührung  efh wirken,  oder  auch, durch  gewisse 

—  ohne  Zweifel  sehr  mannigfaltige           Stoffe  und 

Mifchungsveränderungen     in    der  Atmosphäre 
dmch  welche  epidemische  Typhusfieber  hervor' 
gebracht  werden,    erzeugt  wird?    Wir  kennen  ja 
diese,  cor^tagia,    die  oft  mit  einer  so  fürchterli- 
chen.  Heftigkeit  einwirken ,  und  in  wenig  Stunden, 
ja  Augenblicken  den  schrecklichsten"  Typhus  entwiki 
kein  können,   diese  epidemisch  verbreiteten  Ma- 
terien  in  der  Luft  etc.,    n  i  cht,  "  oder  nur  höchst 
unvollkommen  und  hypothetisch.    Wir  wissen  kaum 
etwas  Anderes  von  ihnen,  als  dafs  sie  (in  höhereiü. 
oder  minderem  Grade)  heterogene  und  das  Gleich- 
gewicht   aufhebende  Potenzen  für  ^den  '  Organismus 
sej^n  müssen,   und  dafs  das  gemeinsame  Resultat  ih- 
rer  Einwirkung  gewaltsame   Hemmung  und  Zerstö- 
rung  der  (normalen)  dynamisch  -  vitalen  Zusammen- 
Wirkung  der  einzelnen  Systeme  und   Organe  zu  ei- 
nem selbstthätigen  und  sich  du^ch  eigne  Kraft  ge- 
gen die  Aussenwelt  erhaltenden  Ganzen  —  äusserste 
Schwächung  und  Lähmung  der  Lebenseriergie  ist. 

Folgendes  will  ich  nur  hier  noch  über  die  en  t- 
ferntenund  äusseren  *)  Ursachen  des  Typhus 
als  Resurtat  der  Erfahrung  bemerken,  dafs  sie:  i)  i„ 
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sehr  vielen  Fällen,  und  namentlich  in  allen  acut 
contagiösen  und  ep i d era^s ch e n  Typhusfiehern 
hei  vreitem  die  wichtigsten  ,  ja  die  allein  bedingen- 
den (in  sofern  man  von  der  im  Organismus  liegen- 
den krankhaften  Opportunität  —  denn  die  soge- 
nannte pracdispositio  nat  ur  alis  s.  sana  unter  den 
Krankheitsursachen  aufzuführen  ,  ist  wirklich  lächer- 
lich  abgeht)  sind.    2)  Dafs  sie  den  Typhus  theils 

indirekt,  d.  h.  durch  ursprüngliche  Erzeugung  einer 
relativen  Hypersthenle ,  theils  direkt ,  d.  h.  durch 
unmittelbare  Einwirkung  erzeugen  können,  so  zwar, 
dafs  einige  derselben,  und  namentlich  mehrere  (wo 
nicht  alle)  contagia  ,  diese  leztere  Einwirkungsart 
immer  und  ihrer  Natur  (als  absolut  heterogene  und 
den  organischen  Antagonismus  überwältigende  Po- 
tenzen oder  Substanzen)  gemäfs,  andere  mehr  irur 
'zufällig  und  bedingt  (durch  den  jedesmaligen  Zu- 
stand des  Organismus  oder  einzelner  Organe  etc.), 
ausüben.  3)  Dafs  aber  der  Typhus  universalis 
als  solcher  höchst  wahrscheinlich  immer  nur  durch 
direkt  (wenn  auch  nicht  immer  sehr  schnell)  schwä- 
chende Einflüsse,  und  niemals  geradezu  aus  einer 
ursprünglichen  Hypersthtnie  (denn  diese  mÜfste  eben- 
falls  allgemein  seyn ,  un^l  eine  solche  findet  nicht 
statt )  entwickelt  werde.  Wohl  kann  eine  relative 
und  partiale  Hypersthenie  einer  Typhusart  (z.  B. 
einem  T.  nervosus  etc.,  die  man  deshalb  doch  nicht 
wohl  einen  partialen  Typhus  nennen  kann)  voraus- 
gegangen seyn,  und  aus  dieser  Typhusart  kann  sich 
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nachmals  ein  universaler  T.  entwiclxelt  hahen ;  aber 
dies  stimmt  dann  auch  mit  dem  obigen   Satz  voU- 
Ito.mmen  überein.    4)  Dafs  solche  entfernte  und^  äus- 
sere Ursachen,   welche  auch  mit  ohngefähr  gleicher 
Stärke  auf  den   gesammten  Organismus,     d.  h.  auf 
die   drei  Hauptsysteme   desselben  ursprünglich  rei- 
zend oder  vielmehr  Reizung  und  Thätigkeit  vermeh- 
rend einwirken ,  doch  in  einem  System  früher  als  in 
dem  andern,  und  _  caeteris  paribus,  d.  h.  bei  einem 
vorher  ziemlich  gleich  gewesenen  Gesundheits  .  und 
Kräftezustand  der  sämmtlichen  Systeme  und  Organe 
—  am  frühesten  in  dem  Nervensysteme  Verminde- 
rung der  Erregung  und  der   Energie ,    mit  einem 
Wort,  Schwäche,  zur  Folge  haben,  und  auf  diese 
Weise  eine  freilich   noch  nicht  eminente  Typhus- 
art,   die  sich  im  Anfange  als  ein  wahrer  Typhus 
partialis  verhalten  mufs ,  bewirken  können.  5) 
Dafs  alle  äusseren  Ursachen  des  T>.  sich  einthei- 
len  lassen  in  allgemein  auf  den  ganzen  Organis- 
mus,    und  auf  alle.  Systeme  desselben,  ohngefähr 
oder   beinahe  gleich  stark  wirkende  (wohin  z.  B. 
alle  gemeinen  äussern  Lebensreize,  Luft,  Wärme, 
Kälte  u.  f.  w.  gehören),  und  in  spezifisch  oder 
eminent  auf  ei  nzelne  Systeme  wirkende  (der. 
gleichen  vorzüglich  die  meisten,  wo  nicht  alle  typho- 
dischen  contagia  sind).    6)  Dafs  von  der  Einwir- 
kung  der  äussern  Potenzen  der  leÄteren  Art  die 
Erzeugung  einer  bestimmten  Art   des  Typhus  zu- 
nächst abhänge;  obgleich  in  andern  Fällen,  „nd 

Gg  ß 
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namentlicli  wenn  keine  solchen  spezifisch  wirkenden 
Contagien  etc.  da  sind,    der   üherwiegende  Grund 
für   die  Entwicklung   einer  bestimmten  Typhus- 
art in  der  eminenten  asthenischen  Opportunität  ei- 
ne» organischen  Systems  liegen  kann  und   mufs.  7) 
Dafs  diejenigen  Potenzen ,   welche  einen  eminenten 
Typhus  eines  Systems  indirekter  Weise  zu  erzeu- 
gen fähig  sind,   zu  der  Zeit,' wo  dieser  bereits  sich 
entwickelt  hat,  auch  in  den  übrigen  Systemen  eine 
Schwächung  ihrer  Kraft  nnd  Thätigkeit  (eineh  ty- 
phodifchen  Zustand),  nur  später,  und  im  minderen 
Grade,  bewirken;  dafs  hingegen  diejenigen  Einflüsse, 
welche  direkt  einen  Typhus  jener  Art   zu  erzeugen 
vermögen,  die  übrigen  Systeme  zu  gleicher  Zeit  mit 
dem  eminent  afficirten  In  Schwäche  verscjtzen.  End- 
lich  8)  ^a^s  diejenigen  Agentia ,    welche  als  mehi: 
oder  weniger  überwiegende  und  spezifische  Ursachen 
des  Typhus  (eines  speziellen  sowohl  als  des  univer- 
sellen )  gelten  können ,   namentlich  die  typhodischen 
Contagia  und  epidemischen  Miasmata,    ihrer  Mate- 
rialität und  chemischen  Natur,  so  wie  ihrem  Entste- 
hungsprozefs  und  ihren  Quellen  nach  für  sehr  man- 
nigfaltig  zu  halten  sind;  dafs  sie  weder  hl os  fau- 
ligte öder  ammoniäkallsche,  azotlsche  etc.  Gasarten 
und  Effluvia,  noch  hl  o  s  thierische  Anstechungs- 
Stoffe  sind,  dafs  es  noch  weniger  einen  eigenen  und 
zur  Erzeugung  aller  wahren  Typhusfieber  beding- 
ten Typhusstoff  (so  wie  einen  Blattern  -  Lust- 
Heuche-  etc.  Stoff)  giebt;  sondern  dafs  die  den  T)- 
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phus  vorzugsweise  zu  erzeugen  falligen  Matterien 
ohne  Zweifel  in  den  drei  Reichen  der  Natur  vor- 
kommen, wenn  sie  gleich  am  häufigsten  und  in  ih- 
rer furchtbarsten  Stärke  aus  dem  thierischen  Körper 
entwickelt  werden ,  und  dafs  in  Hinsicht  auf  die 
rnuthniafslichen  Grundstoffe  der  typhedischen  Con- 
trigien  und  Miäsnien  (die  eigentlichen  materialen 
Priuzipe  des  Typhus)  für  jezt  dem  Wasserstoff, 
Kohlenstoff,  gekohlten  Wasserstoff,  und  dem  flüclx- 
tigen  Kali  oder  feinem  Gas  unter  den  direkt  ty- 
phcdisch  wirkenden  Agentien  wenigstens  eben  so 
gut  eine  Stelle  einzuräumen  ist,  als  dem  Stickstoff 
oder,  dem  ritrösen  Gas,  .  Der  Sauerstoff  und  die 
elektrische  Materie  scheinen  hingegen  nur  indirekt 
und  sekundärer  Weise  (durch  Übersättigung  und 
Überreizung)  ^len  Typhus  zu  erzeugen, 

Uber  die  nächste-'Ursa che  oder  das  We- 
sen des  Typhus  im  Allgemeinen,  sowie  der 
verschiedenen  Typhusarten  insbesondre,  und  ihr 
verschiedenes  Verhältnifs  in  den  verschiedenen  Gra- 
den derselben,  habe  ich  schon  in  den  vorigen  Ab- 
schnitten so  vielfältig  und,  wie  ich  glaub^,.  be- 
stimmt genug  gesprochen,  dafs  es  unnütze  Wieder- 
holung  wäre,  von  neuem  davon  zu  sprechen.  Nur 
in  Einsieht  der  eminenten  Localität  oder  (wenn 
man  sTö"  sagen  darf)  des  vorzüghchen  Sitzes  der 
nächsten  Ursache  in  den  verschiedene^  Arten  des 
Typhus  bemerke  ich  noch  ,  dafs  in  dem  eminent  ' 
nervösen  Typhus,    und  zwar  vorzüglich  in  dem 


n  contagio,  allen  ErscheinunjTen  zufolge,  das 
Gehirn  oder  äas  s  e  n  so  riu  m  commune  unter  al- 
len andern  Theileii  des  Nervensystems  niclit  nur  am 
stärksten,  sondern  auch  am  dauerndsten  und  konstan- 
testen afEcirt  und  geschwächt  wird  *).  Nächst  die- 
sem scheint  der  grofse  sympathische  und  splanchni- 
sche  Nerve  in  hohem  Grade  zu  leiden,  und  zyvar 
am  stärksten  und  am  sichthprs^ten  in  der  gastrischen. 
Ahart  des  Nervenfiehcrs  ,  wo-^r-  auclr  hei  stattßn- 
dendem  Ubergang  in  den  zweiten  Grad  eher  und  in 
höherem'  Grad  torpid  erscheiint  als  die  Nerven  der 
willkührlichen  und  auch  der  übrigen  Bewegungsor- 
gane. Doch  können  vorausgegangene  lokale  Ner- 
venleiden (z.  B.  in  den  Extremitäten)  hierin  auch 
eine  Abänderung  machen ,  d. .  h.  sie  können  eine 
frühere  und  eminentere  Lähmung  einzelner  solcher 
Nerven  bewirken.    Jenes  vorzüglich  starke,  ja  nicht 

« 

selten  eminente  Leiden  des  Interkostal  -  uiid  splanch- 
nischen  Nerven,  das  ~  sich  besonders  im  ersten  Grad 
des  aus  allgemeinen  Ursachen  und  noch  mehr  aus 
einer  überwiegenden  Diathesis  entstandenen  Nerveu- 
typhus  häufig  einfindet,  darf  um  so  weniger  übersehen 
werdem,   da  sich  aus  diesem  allein  nur  so  viele  und 

  ■   rfi-r  ■'-  <'  — 

*)  Doch  ohne  d^fs  m:ui  deshalb  das  "Wcsfii  des  Trphus  in 
liiic'  eigene  Affcction  des  Gehirns,  oder,  vollends  d.is  des 
idiopaihischeu  Ty^ihus  in  einen  entzündlichen  7.\isund 
dieses  Organs  (wie  Hr.  Ptof.  Plowcquct  will)  setzen 
dürfte.  Die  Unstatlhafügkcit  einer  solchen  Annahme  er- 
gieht  sich  »US  der  Geschichte  der  Krankheit. 
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mannigfaltige  Zufälle  eines  krampfhaften  Erethismus 
erklären  lassen,  die  sich  in  jener  Periode,   wo  nocli 
sehr  grofse  Sensibilität  und  Irritabilität  j  vorhanden 
ist ,    in  den   Organen  des  Unterleibs  und  der  Brust 
äussern.    Dahin  gehören  die  schon  ehmals  erwähn- 
ten  krampfhaften   Empfindungen    im    Magen  und 
Darmkänal ,  in  den  Lungen,  der  Luftröhre  etc. ,  die 
Beängstigungen,    Steckungen,  flüchtigen' Stiche  und 
Schmerzen  auf  det  Brust ,     die  öfters  dort  aufstei- 
Ijende  Hitze ,    und  alle   die  den  hysterischen  und 
hypochondrischen  sehr  ähnlichen  Krämpfe  und  Be- 
schwerden ,    die   in  dem  langsamer  sich  entwickeln- 
den T^-phus  des  ersten  Grades  (namentlich  wenn  er 
^3en  Karakter  einer  febris  lenta  hat)  oft  so  sehr  den 
Kranken  quälen. —  In  dem  lymphatischen  T.,  ohne 
eminentes  örtliches  Leiden,    scheinen  keine  ein- 
zelnen Theile  des  Lymphsystems  besonders  und  her-  . 
vorstechend  zu  leiden.    In  dem  Muskulartyphus  ,  in 
Sofern  ebenfalls  kein  örtliches  Leiden  vorausgegangen 
oder  mit  verbunden  ist,  wird  der  von  Natur  schwä- 
chere und. zur  Ertragung  einer  ungewöhnlich  grofsen 
.Reizung  und  Anstrengung  oder  auch  zum  Wieder- 
ersata,  einer  erschöpften   Thätigkeit  weniger  fähige 
Thell  auch  am  ersten  in  völlig  atoniäche  Schwäche 
(das  Analogon   der  torpiden  Schwache  im  rsTerven- 
system )  versezt  werden ,    wenn   der   Typhus  mit 
übermäfsiger   Erregung   der  irritablen  Faser  anfing. 
Wenn  er  hingegen  von  unmittelbar  die  Irritabi- 
lität   vermindernden   und  '  die  Muskelkraft  direkt 
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schwächenden  Potenzen  erzeugt '^vurde (was  we- 
nigstens in  mehreren  Fällen  des  höchst  ahnten  Mus- 
kulartyphus,  die  mit  fast  augenblicklicher  lähmupgs- 
artiger  Schwäche  der  gesammten  irritablen  Faser  an- 
fangen, höchst,  wahrscheinlich  ist,  und  sich  auch 
hier  eben  sowohl  denken  läfst,  wie  hei  dem  Ner- 
ventyphus) *),  so  werden  auch  hier  die  von  Natur 
am  wenigsten  energischen  iVIuskularorgane ,  die  auf 
der  niedrigsten,  :StufFe  der  Muskularorganisation  ste- 
hen ,  und  sich  in  der  gröfsten  Annäherung  an  das 
lymphatische  als  das  unterste  und  (in  der  Intensität' 
i^lid  besonders  in  der  Dauer  seiner  antagonistischen 
Energie )  schwächste  Lebenssystem  befinden  —  am 
ersten  und  am  hervorstechendsten  geschwächt  er- 
scheinen. Diese  von  Natur  schwächeren  Muskular- 
organe  (in  sofern  unter  diese  alle,  diejenigen  thieri- 
schen Gebilde  gehören,  deren  Thätigkeit  zunächst 
durch  irritable  Faser  bestimmt  wird ,  oder  den  Ty- 
pus der  Muskularaktion  hat)  sind  nun  vorzüglich 
die  Elutvenen.,  und  ,  besonders  ihre  kl  ein  e  r  e  n 
und;^z  a  r  t  e  r  e  n  Z  w  ei  g  e  und  Endig  ungen,  die 
sich  auf  eine  trotz  allen  neuern  und  subtilen  ana- 
tonjischen  Untersuchungen  und  Diskussionen  noch 
nicht  genug  bekannte  Art  zulezt  (grofsentheils  we- 
nigstens)   in    Gefäfse  lymphatischer  Art    (in  vasa 


*)  Ich  liitte,  hiermit  Aas  ,  was  ich  von.  dieser  Ent.slchuagtart 
scliou  im  ersten  iiud  zWciteai  Abschu.  gesagt  habe,  zu  ver- 
gleichen. 
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serosa,  exhalantia,  auch  wohl  secernentia  ? )  verlie- 
ren ,  und  indem  sie  hei  cfiesem  Übergang  ihren  Än- 
theil  an  Muskelfaser  ganz  ablegen,  (dünn,  schwach, 

.  leichter  zerreifsllch ,  weniger  hontrahtil  werden) 
einen  anschauhchen  Beweis  von  der  Richtigheit  der 
Idee  von  dem  vital  -  dynamischen  Klimax,  auf  dem 
die  drei  Hauptsysteme  im  Organismus  (und  das  lym- 
phatische, in  dessen  Sphäre  jene  Gefäfse  übergehen, 
auf  seiner  untersten  Stuffe)  stehen,  abgeben. 

Diese  au  sich  so  wenig  energischen  Blutvenen 
(es  versteht  sich,  mit  Ausnahme  der  grofsen  und 
schon  weit  mehr  muskulösen  Venenstämme  nahe  am 

■■.  Herzen)  werden  nun  durch"  die  allgemeine  typhodi- 
sehe  Schwächung  der  irritablen  Faser  in  ein  weit 
gröfseres  Mifsverhältnifs  (ad.ynaraischer  Natul-)  zu 
den  in  ihnen  befindlichen  und  von  ihnen  fort  zu  he- 
wegenden  Flüssigkeiten  gesezt,  als  die  arteriellen 
Gefäfse,  die  wegen  ihres  weit  gröfseren  Antheils  an 
Muskelfaser  und  Muskelkraft  immer  noch  länger 
fort  einen  gewissen  Grad  nicht  nur  von  Reizbarkeit, 
sondern  auch  von  antagonistischer  und  propulsiver 
Energie  behaupten.  Verminderte  Einwirkungskraft 
der  belebten  Faser  auf  das  Flüssige  bedingt  nun  ver- 
minderte  Vitalität  dieses  lezteren  ,  das  heifst  hier 
nur  soviel:  vermindertes  Zusammenhalten  der  Be- 
standtheile  des  Flüssigen  in  der  eigenen  Mischungs- 
Sphäre  und  Mischungsnorm ,  die  ihm  als  dem  mehr 
Passiven  im  Organismus  (das  jedoch  die  beständige 
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Tenflenz  zum  Aktiven  hat,  und  mit  der  endlichen  or- 
ganischen Konsolidirung  ,  (  Kristallisirung  )  auch  in 
dieses  übergeht)  von  dem  dasselbe  umscbliefsenden 
und  auf  allen  Punkten  beiiUirenden  Organ  nacli  dem 
diesem  eigenen  (d.  h.  nach  seinem  spfezifischen ) 
Ivebens  -  und  Assimilationstypus  gleichsam  vi'ie  von 
einer  überwiegenden  IVlacht  (im  Gegensatz  zu  der 
Macht,  mit  der  der  Chemismus  der  todten  Natur  — 
der  im  Lebenden  nie  vernichtet,  nur  beständig  urii 
terdrückt  oder  in  Fesseli>  gehalten  vrird  —  jener  ent- 
gegenstrebt) vorgezeichnet  und  gegeben  wird.  Je 
mehr  nun  die  Lebensintegrität  und  Lebensenergie 
des  Organes  selbst  vermindert  wird;  um  so  mehr 
niufs  auch  die  auf  obige  Art  bestimmte  (und  mithin 
an  sich  schon  in  einer  niedrigeren  Potenz  existirende) 
Vitalität  und  Mischungsnormalität  der  Safte  in  sol- 
chen Organen  verlezt  werden.  Die  '  Säfte  müssen 
sich  auflösen,  d.  h.  sie  müssen  aus  den  ihnen 
gewissermafsen  aufgezwungenen  Schranken  der  thie- 
risch- vitalen  Mischung  und  Anziehung  in  das  schran- 
kenlose und  primitive  Verhältnis  der  rein  chemi- , 
sehen  oder  sogenannten  todten  Mischung  zurücktreten 
(oder  vielmehr  zurückzutreten  streben,  indem  auch 
bei  erfolgendem  organischen  Tod  doch  die  bleibende 
Auflösung  oder  Retrocession  der  Elementarthelle  der 
flüssigen  und  festen  organischen  Masse  in  das  Ein- 
fache und  Primitive  durch  die  augenblickUch  eintre- 
tenden Attraktions  -  und  Comblnationsthätigkeiteri 
der  umgebenden  Massen  verhindert  wird).  Dieser 
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Auflösungs  -  oder  Desorganisation s  -  Prozefs  *)  kann 
unstreitig  nie  anders  a]s  stuffenweise  erfolgen  ;  nur 
wird  diese  Gradation  um  so  weniger  merklich  seyn, 
ja  für  die  Beobachtung  so  gut  als  ganz  wegfallen, 
wenn  die  Entmischung  des  Flüssigen  zu  schnell 
eintritt  und  den  höchsten  Grad  (die  Gränze  des  Or- 
ganisch;-Chemischen)  erreicht,,  weil  die  Schwächung 
und  Vernichtung  der  Lehensenergie  des  Solidunis 
(  des  Gefäfses  etc.  )  von  aussen  ebenfalls  mit  unauf- 
haltbarer Macht  imd  Schnelle  erfolgte.  Entsteht 
hingegen  diese  höchste  Asthenie  der  Lebensthätig- 
keit  in  den  Gefäfseu  nur  allinalig,  entwickelt  sich 
der  Typhns  der  Elutgefäis  -  und  Muskelfaser  lang- 
sam, so  wird  und  mufs  iener  stuffenweise  Übercanw 
der  Säftemischung  von  der  höchsten  StulFe  der  Ani- 
malität  (man  verzeihe  mir  diesen  Ausdruck,  der  den 
vollendetsten  Gegensatz  von  der  Mischung  der  Flüs- 
sigkeiten in  der  unorganischen  oder  todten  Natur 
bezeichnen  soll),    auf  welcher  sie  sich  unmittelbar 


*)  Ich.  imifs  mich  dieses  Ausdrnclts  „Desorganisation"  hier 
von  den  Säften  bedienen,  wiril  ich  hcincn  schicjilichern 
finde,  nngeachtct  er  nicht  ganz  p.ifst.  Man  kann  sieb 
freilich  desselben  nur  in  sofern  von  den  Säften  bedienen, 
in  fofeni  dic?e  —  wenn  gleich  nicht  wirklich  organisirt, 
lind  also  im  stTcn<ien  'Sinn  nicht  dcsorgnnisirbar  —  doch 
vermöge  ihres  Antheils  an  Vii.iliiät  eine  bestandige  Ten- 
denz zur  OrganisiTiing  (fieUich  von  Stnffe  zu  StiiiTe, 
und  von  Tyipus  zu  Typus,  niich  den  verschiedenen  Sjifie- 
nassen  selbst),  haben.  Diese  Tendenz  hört  auf,  sob.ild 
der  sie  schaffende  und  uähTcndc  Lebcnscinntifs  des  ( voU- 
kommncr  lebenden)  Organs  ^aufhört.  i 
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an  der  —  nirgends  im  Organismus  sclnarf  abgeschnit- 
tenen ,  überall  allmälig  in  -einander  übergehenden 
-T-'  Gränze  des  organischen  Solidums  befinden ,  ab- 
wärts durch  die  unvoUkommner  vitalen  (allmälig  den 
unorganisch  oder  rein  chemischen  Mischungen  sich 
nähernden)  Flüssigkeiten  des  Organismus  mehr  oder 
■weniger  sichtbar  und  unterscheidbar  seyn.  Der  Saft, 
welcher  auf  jener  obersten  StufFe  steht,  ist  unstrei- 
tig das  Blut,  besonders  in  Hinsicht  seines  fibrösen 
Theils.  Indem  dieses  durch  die  verminderte  Lebens- 
einwirkung seiner  Gefäfse  (im  Typhus)  aus  seiner 
vitalen  Mlschungs  -  Integrität  gebracht  wird,  gebt 
es  im  allmäligen  Auflösungsprozefs  erst  die  StuHen- 
reihe  der  lymphatischen  und  serösen  Mi- 
schunn^en  durch  (es  wird  erst  zu  einer  Art  von 
Lymphe  und  von  Serum),  ehe  es  den  tiefsten  Punkt 
auf  der  Vitalitäts  -  Skale  und  mit  ihm  seine  völlige 
Auflösung  —  die  Fäulnifs  —  erreicht.  Am  frü- 
hesten und  am  eminentesten  mufs  diese  Umwand- 
lung —  diese  Retrogresslon  durch  das  Gpbiet  der 
lymphatisch  -  serösen  Säftemischung  —  da  gesche- 
hen,  wo  das  Blut  an  sich  schon  einen  schwächern 
Grad  von  Einwirkung  der  Lebensenergie  erleidet, 
und  wo  vollends  im  Typhus  diese  Gefäfse  die  ge- 
schwächetsten  sind,  das  ist ,  in  den  an  Muskelfaser 
verhältnifsmäfslg  so  armen  Venen  der  Oberfläche, 
so  wie  des  Darmkanals,  Rfortadersystems  und  meh- 
rerer Eingeweide  (die  muskulöseren  und  die,  wel- 


< 


477 
'  — —  ^ 

che  mehr  grofse  und  starke  a]s  kleine  und  schwache 
Venen  haben  ,  ausgenommen  ).  Die  Erfahrung  lehrt 
CS,  dals  hier  das  Blut  in  jedem  eminenten  musku- 
lar  -  asthenischen  Zustand ,  und  namentlich  in  dem 
zweiten  Grad  des  langsamer  verlaufenden  Muskular- 
typhus  (in  den  sehr  schnell  verläufenden  Fällen  ist 
blos  die  Zeit  zur  Entwicklung  dieser  Erscheinungen 
zu  kurz)  in  jen'en  kleinen  Venenästen,  und  beson- 
ders da ,  wo  es  der  —  die  Schnellere  Auflösung  be- 
günstigenden  —  Einwirküng  gewisser  äusserer,  che- 
mischer Agentien,  namentlich  d,er  Xuft  und  der 
■V\'äime  ausgesetzt  ist  (also  dicht  untei:  und  zwischen 
der  Haut ,  und  in  Hölungeg ,  die  eine  freiere  Kom* 
munlkatioTi  mit  ^er  äussern  Luft  etc.  haben)  erst 
seine  Farbe  ändert,  blafs  ,  serös,  wässerigt,  oder 
mehr  schleiraigt  -  lymphatisch,  jaüchigt  wird,  dafs 
es  wegen  dieser  dünnern  lymphatisch  -  serösen  Be- 

schaiFenheit  in   Gefäfse  einer  andern  Ordnung    in 

lymphatisch  -  seröse  und'  aushauchende  —  eindrintrt 
in  die  es  vorher  nicht  gelangen  konnte  noch  sollte, 
die  ihm  fiher  jezt  verwandt  und  angemessen  werden. 
Erst  nachher,  wenn  die  Lähmung  der  Gefäfskraft 
immer  mehr  zunimmt,  wenn  fast  gar  keine  wechsel- 
seitige Gegenwirkung  zwischen  dem  Solidum  vivum 
und  dem  Flüssigem  in  ihm  statt  findet,  geht  dieses 
lymphatisch  -  jauchigt  gewordene  Blut  in  wirkliche 
Fäulnifs  über.  Dies  sind  doch  offenbare  Erschei- 
nungen eines  Rückgangs  des  Blutes  durch  die  lym- 
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pliatische  Stuffe  *)  zur  todten  Flüssigkeit  herab. 
Freilich  kann  da-s  Blut  während  dieses  TVückganges 
im  Typhus  nicht  in  vollkonimnes  und  gesundes  Se- 
rum oder  in  dergleichen  I^ymphe  verwandelt  erschei- 
nen, weil  Krankheit,  höchste  Schwäche,  die  Ur- 
sache jener  Umwandlung  ist  ,  diese  Schwäche  he- 
ständi"f  zunimmt,  und  mithin  auch  das  sich  auflö- 
sende  Blut  auf  keinem  Punkte  seiner  Ausartung  ste- 
hen bleiben  kann.  Hier  ist  es  ein  blos  passiver  Zu- 
stand der  Gefäfse,  der  das  Blut  in  diese  Ausartung, 
während  der  es  nur  transitorisch  der  Lymphe  und 
dem  Serum  ähnlich  wird,  versezt ;  bei  der  natürli- 
chen und  gesunden  Lymphe  ist  es  eigene  und  nach 
einer  bestimmten  Norm  wirkende  Thätigkeit  beson- 
derer Gefäfse,  die  diese  erzeugen  und  erhalten.  Die 
Verderbnifs  des  Blutes  mufs  unter  Umstanden  dieser 
Art  um  so  schneller  zunehmen,  da  die  Zerstörungs- 
und Aneignungskraft  der  äussern  auf  den  typhodi- 
schen   Organismus    oder  Theil  wirkenden  Potenzen 


*)  Eg  lassen  sich,  diinltt  mich,  drei  (oder  auch  vier)  Sttif- 
fenrcihcn  der  F 1  ii  s  s  i  gk e i t c n  im  thicrischcu  Orsaiii..}- 
mus  annehmen,  welche  mit  den  Sinffcnreiheu  der  organi- 
schen festen  Thcile  in  ihm  kotrespondircu;  «"i)'!  s'ö  T  wifr 
diese,  drei  (oder  vier)  Systeme  oder  GchictC'  bilden. 
Auf  der  untersten  Stufe  steht  das  Serum  und  die  Lymphe, 
dann  folgt  das  Blut,  dann  die  Saamcnfeuchtigheit  (wenn 
man  diese  zn  einem  eigenen  Genus  erheben  will,  atrs  auf 
jeden  Fall  viel  besser  ist ,  als  sie  unter  die  lymphatischen 
Sccrela  zu  rechnen),  tmd  auf  der  höchsten  Stuffe  steht 
das  ätherische  Nctviitflitidum.  Jede  Stuffe  hat  Wieder  ihre 
cigciieu  Itüaiiccn. 
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(  von  welchen  jene  Säfteausartung  in  so  hohem  Grade, 
wenn  gleich  im  Allgemeinen  nur  mittelbar,  abhängt 
mit  der  wachsenden  Gefäfslähmung  nicht  in  gleichexn, 
sondern  in  gedoppeltem  Vcrhä'ltnifs  zunimmt. 

So  verhält  es  sich  mit  der  Auflösutjo-  und  softer 
nannten  Fäulnifs  der  Säfte,    und  besonders  des 
Blutes,    im   Typhus,    und  zwar  vorzüglich  in"  dem 
höhern  Grad  des  T,  musfcularis,  oder  des  nach  jener 
angenommenen  Fäulnifs  benannten  Faulfiebers.  Al- 
les ,  was  unsre  altern  Arzte  über  Fäulnifs  der  allge- 
meinen  Säfte  -  und  besonders  der  Blutmasse  im  Ty- 
phus und  in  verwandten  Krankheiten  (wie  im  Skor- 
but) gelehrt  und  geschrieben  haben,  und  was  noch 
manche  Neuere  im  Geiste  Jener  schreiben,-  reducirt 
sich  —  in  so  weit  es  wahr  und  nicht   durch  die 
Brille  des  Aberglaubens  und  der  dogmatischen  Ver- 
wendung beobachtet  und  geschiieben  ist  —  auf  die 
ohen  aufgestellten  —  auch  von  Andern  für  wahr  er- 
kannten—Ansichten.        Es  gieb.t  keine  all- 
gemeine   Fäulnifs    des  Blutes   im  leben- 
den    Organismus,     und    kann  auch  keine 
geben,    wie  schon  lange   vor  mir  einsichtsvolle 
Männer  behauptet  haben,  weil  Fäulnifs.  als  Produkt 
des  reinen  (todten)  Chemismus  der  vital  .  organi- 
schen Chemik  des  Flüssigen  sowohl  als  des  Festen 
gerade  entgegengesezt  ist.     Freilich  mufs  man  sich 
erst    über    den   BegrüF  von  Fäulnifs  verständigen, 
wenn  man  über  das  Daseyn  oder  Nichtdaseyn  der^ 
selben  im  lebenden  Körper  oder  Organ  ins  Reine 
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kommen  will.  Man  wird  <3Ies  aber  leicht  können, 
sobald  man  unter  Fäulnifs  nur  jenen  .  Zustand  von 
offenbarer  Zersetzung  und  Zerstörung  der  ihr  unter- 
worfenen Körper  und  <}emi3che  versteht,  bei  wel- 
cher mit  Aufhebung  des  Zusammenhangs  der  ehma- 
ligen  Bestandtheile ,  und  mit  völligem  Verlust  eini- 
ger derselben  nicht  nur  die  ehmallge  Form  des  Gan- 
zen, sondern  auch  überhaupt  seine  Totalexistenz  ver- 
loren geht.  Die  anderweitigen  und  speziellem  Er- 
scheinungen bei  diesem  Prozefs,  so  wie  sie  sich  in 
den  verschiedenen  Naturreichen  verschiedentlich  mo- 
dificirt  verhalten,  sind  aus  der  Chemie  bekannt.  Ge- 
ijug,  dafs  diese  wahre  Fäulnifs  etwas  ganz  Andres 
ist,  als  eine  blofse  Gährung  des  ersten  Grades, 
bei  welcher  allerdings  auch  eine  gewisse  Änderung 
in  der  Mischung,  '  mit  der  Tendenz  einzelner  Be- 
standtheile, diese  Mischung  zu  verlassen,  oder  in 
andre  Corabinations-  etc.'  Verhältnisse  zu  treten,  vor- 
handen ist,  aber  noch  ohne  wirkliche  Entmi- 
schung und  Zerstörung  des  Ganzen  ,  ohne  gänzli- 
chen Verlust  der  Form  und  der  eigenthümlichen- To- 
talität. Eine  solche  Gährung  des  ersten  Grades 
kann  auch  im  belebten  organischen  Körper 
mit  Fortdauer  des  Lebens  statt  finden,  wird  aber 
natürlich  ,  so  lange  noch  Lebensenergie  in  einem 
nicht  unbeträchtlichen  Grade  (wenn  auch  immerhin 
schon  unter  dem  Karakter  von  Asthejaie)  in  den 
Organen  vorhanden  ist,  weit  mehr  und  unter  viel 
sichtbareren  Merkmalen  in  den  Säften ,    als  in  den 

festen 
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festen  und  selbstvviikenden  Theilen  statt  finden.  Nur 
wird  immer  diese  Gährung  der  Flüssigkeiten  im  le- 
benden Körper  ein  Prozefs  eigener  Art  seyn ,  den 
man  nicht  z.  B.  mit  einer  Wein-  oder  Essiggährunrr 
vergleichen  darf,   der  aber  dennoch,  bei  zunehmen- 
der Übermacht  der  äussern  (  Entmlfchungs -)  Bedin- 
gungen,   d.  h.  bei  zunehmender  Lebensschvväche, 
schneller  oder  langsamer  bis  zu  jenem  Grade,  auf 
welchem  er  als  rein  chemischer  Prozefs ,    mit  rein 
chemischen  Produkten,  d.  h.  denen^  der  eintretenden 
Fäulnifs,  erscheint,  fortschreiten  kann.    Alsdann  ist 
abei;  auch  in  dem  Körper  oder  Theil ,  in  dem  er  so- 
weit gediehen  ist,    keine  Lebenswirkung  mehr  vor-, 
banden ;  der  Tod  ist  im  Anzüge  ,^  oder  tritt  bereits 
ein.  _    Alle  angebliche  Fäulnifa  'im  Lebenden  ist 
nichts  Anderes,  als  jene  Retrocession  von  einer  hö- 
hern und  vollkommneren  Stufe  der  thierisch  -  vita- 
len Mischung  auf  eine  niedrigere,    bis,  zu  dem  un- 
tersten  Gränzpunkt  des  Lebenden  herab.    Die  Blut- 
masse erleidet  auch  in  dem  höchsten  Grad  des  Mus- 
kulartyphus,  im  Petechial  -  Pestfieber  etc.  keine  sol- 
chen Veränderungen,    oder  vielmehr  Zersetzungen, 
wie  sie  die  wirkliche  Fäulnifs  im  Blute  in  der  fassl 
etc.  hervorbringt.    Das  Blut  wird  dort  wohl  schwär- 
zer, oder  mifsfärbiger,  dünner,  flüssiger,  vielleicht 
auch  mehr  zur  Alkalescenz  geneigt,    aber  es  wird 
doch  nie  auch  nur  einigermafseh  faul,  es  trennt  sich 
nicht  in  seine  Bestandtheile ,    es  verändert  sich  nur 
in  dem  Verhältnifs  ihrer  gegenseitigen  Mischdng  und 
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besonders  ihrer  Bindung  oder  Anziehung.  Freilich 
können  einzelne  (äussere)  Theile  des  lebenden  Kör- 
pers in  Fäulnifs  übergehen,  z.  B.  alle  Gliedmafscn, 
welche  von  dem  wahren  Sphacelus  ergriffen  wer- 
den; aber  diese  Fäulnifs  ist  eine  rein  örtliche,  wel- 
cher von  dem  Lebenden  (falls  sie  nicht  in  den  wich- 
tigeren Lebensorganen  selbst  Platz  greift )  scharfe 
Gränz-^-n  gesezt  werden;  und,  was  die  Hauptsache 
ist,  der  Theil,  der  in  diese  Fäulnifs  übergeht,  ist 
auch  schon  todt.  —  Existirt  nun  keine  allgemeine 
iFäulnifs,  selbst  nicht  im  geringem  Grad,  weder  in 
der  allgemeinen  Säftemasse  noch  in  einem  einzelnen 
Saft,  wie  im  Blute,  so  kann  auch  kein  Fieber,  in 
welchem  auch  die  höchste  Allenation  der  Säftemi- 
schung im  Lebenden  noch  immer  sehr  weit  von 
wirklicher  Fäulnifs  entfernt  bleibt,  ein  Faujfieber 
genannt  wei'den. 

Wollen  Andere  (wie'  selbst  noch  neuerlichst 
Wedekind  *)  )  unter  Fäulnifs  blos  eine  grofse  Ge- 
neigtheit der  Säfte  zu  dieser  verstanden,  und  in  die- 
ser  Hinsicht  auch  den  Namen  Faulfieber  beibehalten 
Avissen ,  so  lassen  sie  wenigstens  den  Begriff  dersel- 
ben sehr  schwankend  und  unbestimmt,  indem  sie 
besonders  das  V^hältnifs  und  die  Differenz  zwischen 
Neigung  zur  Fäulnifs,  und  zwischen  wirklicher  Fäul- 
nifs nicht  anzugeben  vermögen ,  auch  in  der  Zeich- 


*)  In  seiner  neuesten  Schrift:  Ü  b  e  v  s  c  in  H  eil  Y  er  f  a  Ii  r  cn 
im  KricgslaaaretU  zu-Maiuz,  isoa. 
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nung  der  Symptome  des  Faulfiebers  die  Gränze  zwi- 
schen diesen  beiden  Zuständen  nirgends  bestimmen, 
sondern  vielmehr  meistentbeils  ihre  Neigung  zur 
Fäulnifs  noch  im  Leben  in  wirkliche  Fäulnifs  (mehr 
oder  weniger  deutlich)  übergehen  lassen.  Sind  sie 
aber  auch  sehr  konsequent,  so  ist  ihre  Neigung  zur  - 
Fäulnifs  doch  nichts  Anderes,  als  jene  oben  erwähilte 
retrocessive  Mischungsveränderung,  jene  unmerk- 
liche Gährung)  bei  welcher  die  Kombination  und 
gegenseitige  (thierisch  -  organisch  -  spezifische)  Af- 
finität noch  immer  wenigstens  in  einem  gewissen 
Grade  —  bis  zum  Eintritt  des  Todes,  und  der  wirk- 
lichen Fäulnifs  —  erhalten  wird. 

Ich  will  übrigens  gar  nicht  läugnen,  dafs   

wenn  gleich  die  Ausartung  der  Säfte ,    welche  alle 
frühere  und  auch  noch  mehrere  neuere  Ärzte  unter 
dem  Namen  Fäulnifs  begriffen,  im  Allgemeinen  Pro- 
dukt geschwächter  Vitalität  und  Energie  der  festen 
Theile  ist  —  doch  in  vielen  einzelnen  Fällen,  na- 
mentlich des  Typhus  muscularis,  eine  unmit- 
telbare Einwirkung  gewisser  äusserer  chemischen 
Agentien  (die  in  solchen  Fällen  die  wichtigsten  und 
mehr  oder  wenig  spezifisch  wirkenden  Ursachen  des 
Typhus    sind)   namentlich   der  Contagien,    auf  ' 
örtliche  Säfte,    und  zwar  auch  auf  das  Blut  in 
den  Gefäfsen  unter  der  Haut  oder  auch  in  dem  (un- 
tern)  Darmkanal,  un(J  vermuthlich  auch  in  den  Lun- 
gen,   statt  finden  könne,    in  der  Art,    dafs  durch 
dergleichen  septische  Contagien,    (wie  man  sie 
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wenigstens  wegen  der  konsekutiven  Wirkungen  nen- 
nen kann)  zugleich  mit  der  von  ihnen  eben  so 
unmittelbar  ausgehenden  höchsten  Schwächung  der 
festen  Theije  (vorzügTich  der  Gefäfs  -  und  Muskel- 
faser) eine  Ümänderung  in  ;der  Mischung  der  zu- 
■näclist  mit  diesen   Giften  in  Berührung  kommen- 
den (örtlichen)  Elutmenge  hervorgebracht  wird,  die 
den  Karakter  jenes  ersten  Grades  von  Gährung  trägt, 
und  Vorbereitung  zur  wirklichen  Fäulnifs  ist.'  Diese 
ursprünglich  nur  auf  einen  gewissen  Ort  und  zwar 
zunächst  auf  dessen  äusserste  Blutvenen  beschränkte 
septische  Ansteckung  des  Blutes  (in  der  Regel  wohl 
zugleich  auch,   wo  nicht  noch  früher  und  in  höhe- 
rem Grade,  der  Lymphe)  kann  sich  dann,  obwohl 
(vermöge  der  in  diesem  Fall  nothwendigen  ungeheu- 
ren   Extension  und   Vertheilung  der  Ansteckungs- 
und Gähruhgspartickeln,   und  mehr  noch  vermöge 
des  Antagonismus  und  der  assimilativen  Tendenz  des 
gesammten   übrigen    noch  nicht  sehr  geschwächten 
Gefäfssystems)  in  einem  schwächeren  Grade,  der 
ganzen  Blutmasse  (und  nach  Verhältnifs  des  Anstek- 
kungsgiftes  auch  der  übrigen  Säftemasae)  mitthei- 
len,   und  so  wenigstens  zur    ähnlichen  Ausartung 
dieser  ganzen  Masse  mit  beitragen.    Aber  die  vor- 
züglichere und  wirksamste  Ursache  dieser  allgt3mei- 
nen   (septischen   Blutausartung)   im    Typhus  wird 
doch  nicht  jene  unmittelbare  (örtliche)  Einwirkung 
des   septischen   Contagiums  auf  das  Blut ,  sondern 
vielüiehr  4ie  zunehmende  typhodische  Lähmung  der 
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enthaltenden  Organe  selbst  seyn.  In  Fällen,  jn  wel- 
chen kein  Contagium  den  Typhus  und  mit  ihm  jene 
Ausartung  des  Blutes  ( in  den  Petechien  etc. )  er- 
zeugt, mufs  der  Grund  dieser  leztern  offenbar  allein 
in  jener  äussersten  Schwäche  und  Anomalie  der  Le- 
bensthätigkeit  in  den  Gefäfsen  etc.  gesucht  werden. 

Weit  mehr  als  das  Blut,  und  auch  ials  die  Lym- 
phe und  alle  übrigen  edleren  Säfte,  können  die  aus- 
zuleerenden imd  für  den  Organismus  nicht  mehr 
brauchbaren    Säfte    (humores  excremetititii), 
namentlich  die  Kothmaterie  und  die  schleimigt- wäs- 
serigten Feuchtigkeiten  im  dicken  Darmkaual,  und 
der  Urin,  noch  in  den  Organen,  in  welchen  sie  als 
Excremente  aufbewahrt  werden,   in  einen  gewissen 
Grad  von  Fäulnifs  übergehen.     Der  Grund  liegt  in 
der  Natur  dieser  Auswurfsstoffe  selbst.    Daher  be- 
obachten wir   im'  höhern  Grad  des  Typhus,  und 
besonders  des  T.  muscularis ,    so  häüjflg  äusserst  aas- 
hafte und  fauligte  Stuhlgänge,  die  durch  Geruch  und 
Berührung  leicht  anstecken  ,    lebendige  und  todte 
Würmer  in  diesen,  selbst  dann,  wenn  vorher  keine 
in  dem  Individuum  vorhanden  waren,  einen  sogleich 
nach  dem  Herauslassen  buttermilchartigen  und  ganz 
fauligt  riechenden  Urin,    ein    hepatisch  -  fauligtes 
Aufstofsen  aus  dem  Mund.  —    Sind  vor  dem  Ty- 
phus bereits  örtliche  primär  oder  sekundär  asthe- 
nische Übel,    mit  Verletzung  der    Continuität  des 
Theiles,    oder  wenigstens  mit  Hemmung  der  Säfte- 
.  bewegung  in  einzelnen  Gefäfsen,    z.  B.  Wunden 


Geschwüre,  Quetschungen  etc.  vorausgegangen,  oder 
sind  mit  ihm  dergleichen  örtliche  und  besonders 
Ilautübel,  z,  B.  Pusteln,  Blasen,  Beulen  etc.  ent- 
.staiiden,  so  wird  in  diesen,  je  mehr  -sie  mit  der  äus- 
sern Luft  in  unmittelbare  Berührung  kommen,  um 
so  eher  noch  während  dem  Leben  des  Individuums 
'^der  erste  Grad  der  Fäulnifs  sich  einfinden  können. 
Aber  mit  ,  diesem  nähert  sich  auch  schon  der  Tod  ei- 
nes solchen  Theils  ,  der  indessen  in  unzähhgen  Fäl- 
len (in  welchen  das  Todte  sich  ablöst  und  abfällt) 
mit  der  Lebensfortdauer  und  mit  der  Wiederherstel- 
lung des  Individuums  bestehen  kann. . 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  nur  noch  die 
Frage;  "Wie  war  es  möglich,  dafs  Ärzte,  denen  das 
traurige  Extrem  der  alten  Humoralpathologie  und 
mit  ihr  der  Fäulnifslehre  zum  Greuel  wurde,  sich 
in  das  andre  nicht  minder  traurige,  aber  noch  weni- 
ger hegreifliche  Extrem  verirren,  und  alle  Krankhei- 
ten (richtiger  Mischungsausartungen)  der  Säfte  ge- 
radezu läugnen  kdnnten  ?  Wie  vermochten  diese 
Ärzte  ihren  Sinnen,  die  sie  von  der  Existenz  sol- 
cher Zustände  in  den  Säften  überzeugen  mufsten, 
und  ihrer  eignen  Theorie  vom  Organismus,  in  der 
diese  Zustände  für  den,  der  wollte,  klarrtachzu- 
weisen  waren.  Trotz  zu  bieten?  Sollte  wohl  die 
frühere  Geschichte  der  medizinischen  Theorie  ein 
ähnliches  Beispiel  von  Inkonsequenz  aufzuweisen 
haben?  — 
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Sieljentei"  Abschnitt. 
Heilung      des  Typhus. 


Ich  kann  hier,   um  bei  der  ungemeinen  Reichhaltig- 
keit dieser  Rubrik  —  wollte  man  sie  ganz  in  das 
Spezielle  verfolgen   —  nicht  zu  weitläuftig  zu  \Ter- 
den ,    nur  das  Allgemeine  der  Therapie  des  Ty- 
phus,  sowohl  überhaupt  als  nst:h  seinen  verschiede- 
nen Hauptarten  und  Graden  entwickeln,  jedoch  so, 
dafs  diese  allgemeine  Therapeutik  als  hinreichende 
Grundlage   zur   speziellen  Klinik  der  in  der  Praxis 
vorkommenden    mannigfaltigen    Fälle  typhodischer 
Fieber  zu  gebrauchen  seyn  wird.    Ich  werde  mich 
daher  auch  zunächst  auf  die  TherapeiJtik   des  reinen 
oder  einfachen  Typhus ,    nach  seinen  verschiedenen 
Arten,  bescliränken ,  und  die  hesondern  Modificatio- 
nen  der  Heilart,    die  durch  die  mancherlei  Abarten, 
BTodificationen  und  Zusamuiensetzungen  der  Typhus- 
fieber  bedingt  werden  können ,    höchstens  nur  sehr 
leise  andeuten ,    indem  sie  jeder  Kunstverständige 
aus  den  allgemeinen  Heilmaximen  selbst  zu  entwik- 
keln  und  den  einzelnen  Fällen  anzupassen  im  Stande 
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seyn  M'ird.  Überhaupt  können  —  wenige  Krankhei- 
ten ,  die  sich  in  dem  Wesentlichen  ihi^  Natur, 
Form  ,  und  Kurart  in  den  verschiedenex^  Individuen 
gleich  bleiben,  ausgenommen  —  Darstellungen  ganz 
spezieller  unk  besonders  kasuistischer  Heilarten 
kaum  einen  regulativen  Werth  für  den  Praktiker, 
wegen  ,  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Fälle, 
und  meist  nur  einen  historischen  ,  haben.  Es  kon- 
kurriren  hier,  auch,  bei  der  einfachsten  und  treusten 
Darstellung  des  Keilverfahrens,  der  angewandten 
Mittel,  und  des  Erfolgs,  so  viele  Umstände,  wie 
z.  B.  Verschiedenheit  der  pathologischen  einsieht  der 
Krankheit,  der  Ideen  von  den  Indicantien ,  der  all- 
gemein therapeutischen  Grundsätze  ,  der  Beurthei- 
lung  des  Werthes  und  der  Wirkungsart  der  Heil- 
mittel ,  dann  auch  in  Hinsicht  auf  das  leidende  In- 
dividuum die  äusserste  Mannigfaltigkeit  und  Ver- 
schiedenheit der  zufälligen  und  Nebeneinfliisse ,  die 
die  Wahl  so  wie  den  Erfolg  gewisser  Heilmittel  be- 
stimmen und  abändern  können,  die  individuellen  und 
doch  oft  nicht  bemerkten  Abweichungen  von  der  ge- 
Avöhnlichen  Wirkungüart  der  Heilmittel  u.  s.  w. ,  dafs 
der  W erth  und  Nutzen  solcher  historisch  -  therapeuti- 
scher Skizzen  (denn  mehr  können  sie  denn  doch 
nicht  werden)  sehr  beschränkt  und  oft  zweifelhaft 
werden  mufs.  Werden  vollends  dergleichen  spezielle 
Kurarten  und  Kuren  von  Ärzten  erzählt  (wie  dies 
leider  wohl  der  häufigere  Fall  ist )  ,  die  mit  ihrer 
Pathologie  und  Therapie  der  glücldich  oder  unglück- 
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lieh  kurirten  Krankheit  im  Finstern  tappten  ,  und 
die  Heilmittel  —  sie  mochten  auch  einen  noch  so 
glücklichen  Erfolg  gehabt  haben  —  wie  aus  einem 
Lotterietopf  zogen,  oder  die  nur  das  für  ihre  -An- 
sicht und  Methode  Vortheilhafte  ihrer  Kuren  erzäh- 
len, däs  Nachtheilige  und  überhaupt  die  Schattenseite 
derselben  aber  übergehen ,  dann  wird  des  Nutzens 
solcher  pseudotherapeutischer  Vorschriften  und  Ge- 
schichten höchst  wenig,   des  Schadens  aber  (durch 

unweise  Nachahmung)  pnendlich  viel  seyn.   

Die  hier  jezt  aufzustellenden  Grundzüge  der  all- 
gemeinen Therapie  des  Typhus  sollen  zugleich  der 
Probierstein  für  die  Richtigkeit  der  in  den  vorigen 
Abschnitten  vorgetragenen  Pathologie  des  Typhus, 
und  besonders  der  aufgestellten  Distlnktionen  des- 
selben,   seyn.     Sie   würden  aber  in  dieser  Hinsicht 

haben  ,  wenn  sie  etwa  nur 
eine  idealische  Therapcutik,  aus  blofsem  hypotheti- 
schen Raisonnement  hervorgegangen,  enthielten,  und 
nicht  vielmehr  ganz  aus  der  unzweideutigsten  und 
vielfältig  wiederholten  Erfahrung  abstrahirt  wä- 
ren ,  wann  sie  nicht  mit  einem  Worte  praktisch  wahr 
und  brauchbar  wären  ,  wie  ich  hier  ein-  für  allemal 
—  auf  das  Zeugnifs  vieler  eigener  nach  diesen  pa- 
thologisch-therapeutischen  Grundsätzen  mit  dem  be^ 
sten  Erfolg  behandelten  Fälle  gestützt  —  versichern 
kann.  Ja  ich  würde  diese  Abhandlung  über-  dfen 
Typhus  gar  nicht  dem  Publikum  vorgelegt  haben, 
M^enn  mich  nidu  gerade  der  im  Ganren  vorzüglich 
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gute  Erfolg  der  meinen  pathologlsclien  Ideen  ent- 
sprechenden Heilart  dazu  bestimmt  hätte,  wenn  ich 
nicht  aus  eigener  und  fremder  Erfahrung  überzeugt 
wäre,  dafs  diese  Heilart  nach  ihren  hier  zu  bestim- 
menden Differenzen  der  Natur  nnd  spezifischen  so 
wie  gradualen  Verschiedenheit  des  Typhus  am  an- 
gemessensten sey.  Das  Urtheil  derjenigen  Arzte, 
die  diese  Heilmethode  (die  nicht  auf  Neuheit,  son- 
dern auf  gründlichere  und  bestimmtere  Distinktion 
der  Fälle,  Indicantien  ,  und  Mittel  Anspruch  macht^ 
sofgfältlg  und  unbefangen  prüfen  und  selbst  versu- 
chen werden,   soll  indessen  über  sie  entscheiden. 

Ich  werde,  um  den  Umfang  dieser  Schrift  nicht 
zu  weit  auszudehnen,  und  um  meinem  Plane  gemäfs 
nur  die  Hauptsätze  der  allgemeinen  Therapie  des 
Typhus  zusammenzustellen,  in  diesem  Abschnitt  von 
der  Form  des  Vortrags  in  den  vorhergehenden  Ab- 
schnitten abweichen,  und  das  Folgende  in  aphoristi- 
schen Sätzen  mit  kompendiarischer  Kürze  zusammen- 
fassen. Ich  behalte  mir  aber  vor,  speziellere  und 
mehr  detaillirte  Bemerkungen  über  einzelne  hier  vor- 
kommende Gegenstände,  besonders  über  die  Kur  der 
(wahren  oder  scheinbaren)  Complicationen  des  Ty- 
phus, so  wie  über  die  Behandlung  einiger  Folge- 
krankheiten desselben,  küuftig  noch  an  einem  schick- 
lichen Orte,  etwa  in  einigen  Gelegenheitsschriften, 
m'ftzutheilen. 

*  * 
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Hcilnng   des    Typhus    ü  Ii  e  r  Ii  a  ii  p  t. 
Die  Heilung  des  Typhus,    als  Gattung  betrach- 
tet,   kann  allerdings  nur  darauf  beruhen,    dafs  die 
nächste  Ursache  oder  das,Wesen  desselben,  in  sofern 
es  allen  Arten  des  T.  gemeinschaftlich  zum  Grunde 
liegt,  das  heifst  also  die  Schwäche,  gehoben,  dafs 
mithin  eine  reizend  -  stärkende  Behandlung  an- 
gewandt w4rde.    Indessen  ist  mit  dieser  ganz  allge- 
meinen Heilvorschrift  für  die  Kur  des   Typhus  in 
.  concreto  noch  sehr  wenig  gethan  j   sie  mufs  erst  nä- 
her bestimmt,    in  ihren  passenden  Veihältnissen  zu 
den  verschiedenen  Arten,  Graden,  und  Entslehuno^s- 
arten  des  Typhus  unterschieden  und  entwickelt,  und 
für  die  spezielle  Anwendung  des  Klinikers  möglichst 
geeignet  werden.    Bios  von  diesen   genaueren  Dis- 
tinktionen  hä'ngt  der  Grad  der  anzuwendenden  Rei- 
zung und  Erhöhung  der  Lebensenergle ,    die  Wahl 
der  Heilmittel,  die  Art  ilirer  Anwendung,  und  alles 
-.Übrige,    was  zu  dem  spezielleren  Heilverfahren  ge- 
hört ,  ab. 

Soviel  halte  ich  für  ausgemacht ,  dafs  wenn 
gleich  die  allgemeine  (oder  allgemeinste)  Hellanzeiee 
im  Typhus  überhaupt  Aufregung  und  Erhö- 
hung der  gesunkenen  Lebensenergie  oder 
Stärkung  (welche,  man  von  der  blofsen  Reizung, 
die  in  gewissen  Fällen  selbst  direkt  das  Gegentheil 
von  jener  bewirken  kann,  zu  unterscheiden  haben 
wird)  ist,  doch  auf  einer  blos  gradualen  Ver- 
schiedenheit  dieser  (reizend  -  stärkenden)  Heilart 


492 


keineswegs  eine  gründliche ,  sichere ,  und  für  alle 
Arten  und  Fälle  des  Typhus  hinreichende  Heilung 
dieser  Krankheit  beruhen  kann;  dafs  mithin  eine 
hlose  Unterscheidung  des  Typhus  in  zwei  Grade, 
in  einen  gelindern,  und  einen  heftigen  (nach 
Brown)  zur  Begründung  einer  solchen  natur-  und 
aweckmäfsigen  Therapeut! h  nicht  hinreicht;  dafs  diese 
weit  mehr  auf  der  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Arten  des  Typhus  nach  den  eminent  leidenden  or- 
gan.  Systemen,  und  auf  der  durch  diese  zu  be- 
gründenden ,  auf  das  eminent  leidende  System  vor- 
zugsweise hinwirkenden  oder  In  dieser  Hinsicht 
spezifischen,    Kurmethode  beruhen   wird  und  mufs. 

Hierin  unterscheidet  sich  zunächst  meine  und 
der  mit  mir  gleich  denkenden  Ärzte  Heilart  des  Ty- 
phus von  der  acht  B  r  o  vi^  n '  sehen.  Nach  Brown's 
Lehre  giebt  es,  so  wie  nur  eine  Art  und  einen 
Karakter  des  Typhus,  so  auch  nur  ei  ne  Heilanzeige 
(diejenige,  welche  sich  auf  Wegräuuiung  der  ent- 
fernten Ursacheh  bezieht,  etwa  abgerechnet^,  näm- 
lich Hebung  des  Grades  der  Schw^äche,  der  dem  je- 
desmaligen Typhusfall  ^um  Grunde  liegt,  durch  eine 
diesem  Grade  angemessene  Reizung  ( oder  vielmehr 
Reizungserhöhung).  Nur  in  Hinsicht  der  Be'stimmung 
des  Grades  der  (therapeutischen)  Reizung  und  der 
Wahl  der  Reizmittel  sezt  die  Brown 'sehe  Schule 
den  Unterschied  fest,  der  in  der  Art  dpr  Schwä- 
che im  Typhus,  —  je  nachdem  sie  nämlich  direkte 
oder  indirekte  Schwäche  sey  —  gegründet  seyn  soll. 
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In  wie  weit  dieses  seltsame  Verhältnifs  zwischen 
iiirt  und  Grad,  so  wie  es  nänilicli  Brown  aufstellt, 
überhaupt  hommensurabel  und  mit  einer  philosojjhi- 
schen  Theorie  der  Heilkunst  vereinbar  sey,  soll  hier 
nicht  entschieden  werden.  Soviel  ist  aber  gewifs, 
dafs  gerade  dieser  Theil  der  Brown 'sehen  allge- 
meinen Therapeutiii,  der  sich  auf  das  Verhältnifs 
zwischen  dem  Grad  und  den  (B  ro  wn'schen)  Arten 
der  Schwäche  beziehen  soll ,  der  am  wenigsten  be- 
arbeitete öder  vielmehr  der  am  meisten  vernach- 
lässigte, aber  auch  freilich  der  schwürigste  und  für 
die  Praxis  am  wenigsten  ergiebige  oder  vielmehr 
taugliche  ist ;  so  wie  überhaupt  die  ganze  Lehre  von 
dem  Unterschied  zwischen  direliter  und  indirehter 
Schwäche,  da  dieser  sich  blos  auf  die  Beurth eilung 
der  vorausgegangenen  Einflüsse  und  ihrer  Einwir- 
kungsart auf  die  Erregbarkelt  gründet ,  in  praktischer 
Hinsicht  äusserst  schwankend,  und,  bei  allem  Vor- 
treflichen  im  Einzelnen,  doch  im  Ganzen  kaum 
brauchbar  ist.  Mehr  hiervon  bei  einer  andern  Ge- 
legenheit. 

Nach  der  von  mir  aufgestellten  nosologischen 
Ansicht  des  Typhus  ergeben  sich  für  dessen  thera- 
peutische Behandlung  im  Allgemeinen  folgende 
Indica  tionen ; 

1)  Man  mufs  die  reizend  -  stärkende  B  e. 
handlung  ao  modificiren,  wie  sie  dem 
indem  jedesmaligen  Falle  eminent 
leidenden  organ.  System  am  angemes- 
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sensten  ist.  (Man  mufs  sie  zunächst- auf  die- 
ses System  hinrichten).  Man  mufs  also  auch 
diejenigen  Heilmittel  wählen,  welche  auf 
das  eminent!,  geschwächte  System  am  direktesten 
und  kräftigsten  zu  wirken,  und  dessen  Energie 
am  bestimmtesten  und  konstantesten  zu  erhöhen 
vermögen. 

2)  Man  mufs  das  (nach  Nro  i.)  durch  die  Art 
des  Typhus  bestimmte  Heilverfahren  dem  Grad 
des  Typhus  angemessen  einrichten,  und  mit- 
hin auch  diejehig^en  Mittel  oder  auch  dieje- 
nige Dosis,  Form,  Darreichungsart  etc.  wäh- 
len ,  die  dem  Grade  des  T.  am  angemessensten 
sind. 

Iii  diesen  beiden  Hauptindicatlonen  besteht  das 
Wesentliche  der  ganzen  direkten  Heilart  des  Typhus, 
in  sofern  dieser  in  seiner  Reinheit  und  Einfachheit 
angenommen  wird.  In  Hinsicht  auf  Zufälligkelten 
und  Besonderheiten  seiner  Entstehung ,  seiner  Form 
und  seines  Verlaufs  finden  aber  noch  folgende  (schon 
mehr  partikuläre  und  spezieller  bedingte)  Indlcatio- 
nen  statt : 

3)  Man  mufs,  wo  und  soweit  es  mög- 
lieh  ist,  die  entfernten  und  zugleich 
äussern  Ursachen  des  Typhus,  die 
noch  während  seines  Verlaufs  fort- 
dauern, zu  heben  suchen.  Diese  Anzeige, 
die  man  fast  bei  allen  Schriftstellern  und  bei 
allen  Krankheiten  angegeben  findet,    kann  na- 
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türllcli  nicht  in  allen  Fällen  des  Typhus ,  son» 
dem  nur  da  statt  finden,  wo  die  entfernten  und 
äussern  Ursachen,    oder  eigentlich  die  äussern, 
zur  Erzeugung  des  Typhus  mehr  oder  weniger 
mächtig  mitwirkenden,  Einflüsse  wiildich  noch 
in  ihrer  schwächBnd«n    Einwirkungskraft  fort- 
dauern,' und  wo  es  in  der  Macht  des  Arztes 
steht ,    sie  zu  entfernen.    In  allen  Fällen ,  wo 
Beides   nicht  statt  findet,  kann   die  Aufstellung 
diesef  Indication  nicht  anders  als  lächerlich  seyn. 
4)    Man    mufs    auf    die    etwa  vorkom-/ 
m  enden    Zusammensetzungen,  Abar- 
ten, und  Modificationen  des  Typhus, 
in   soweit  sie  nicl:it   simples  Produkt 
seiner    nächsten    Ursache    sind,  und, 
also  nicht  durch  dieselbe  allgemeine 
(antityphodische)   Heilart   gehoben  wer- 
den können,  besondre  therapeutische 
Rücksicht  nehmen,  und  das  Heilver- 
fahren  nach   diesen  modificiren. 
Unter  diese  lezte  Indication  gehört  vorzüglich 
auch  der  raannichfache  Ursprung  des  Typhus,  in  so- 
fern  dieser  auf  Modification  seines  Kaiakters,  seiner 
Localität  etc.  Einflufs  hat,  und  auf  diesen  ein  wich- 
tiges  Licht  werfen  kannj  z.  B.  aus  primitiv  lokalen 
gastrischen  oder  entzündlicheij,  katarrhalischen  etc. 
Beschwerden,    oder   aus   epidemisch  einwirkerxlen, 
und  der  Art  und  Localität  ihrer  Einwirkung  nadi 
(z.  B.  ob  mehr  auf  das  nervöse,  oder  auf  das  lym- 
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Iveiten.  Auf  In  divi  d  u  alisi  r  u  n  g  der  Kurart  führt 
diese  Indicatlon,  v/enn  sie  auch  auf  die  individuel- 
len Reizungs  -  und  Wirkungsverb ältnisse  einzelner 
Organismen  und  Organe,  auf  Idiosyncrasieu ,  habi- 
tuelle Eigenheiten  etc.  ausgedehnt  wird.  Von  dieser 
Individualisirung  der  Kur  kann  indessen  hier  am  we- 
nigsten die  Rede  seyn. 

Alle  diese  hier  aufgestellten  Heilanzeigen  sind 
freilich  nur  auf  eine  Ansicht  des  Organismus,  auf 
die  vital  -  dynamische,  oder  gewissermafsen 
(jedoch  mit  grofser  Beschränkung  und  Veränderung) 
auf  die  Grundsätze  der  organischen  Enegungstheorie 
gegründet,  sind  also  in  sofern  unvollkommen,  in  so- 
fern sie  die  chemische  Ansicht  des  Organismus 
und  Lebens  unberührt  und  unbenuzt  lassen.  Aber 
diese  Unvollkommenheit  ist  durch  die  Gränzen  un- 
srer  Kunst  und  durch  die  äusserste  Beschrän^ttheit, 
in  der  sich  bis  jezt  noch  unsre  Kenntnifs  vom  Che- 
mismus des  lebenden  Körpers  befindet,  unvermeid- 
lich; und  ich,  habe  bereits  in  der  ersten  Abtheilung 
dieser  Schrift  mich  dahin  erklärt,  dafs  wenn  wir 
,crlelch  in  der  Bearbeitung  der  Physiologie  und  Pa- 
thologie des  m.  K.  das  chemische  Verhältnifs  des 
Lebens  und  organ.  Wirkens  nie  aus  den  Augen  las- 
sen dürfen,  vielmehr  dasselbe  jezt,  wo  so  viele 
glückliche  Umstände  *zur  Aufhellung  und  Erweite- 
rung  dieses  vorhin  noch  so  dunkel  gebliebenen  Thei- 
les  der  Biologie  zusammentreffen,  mit  der  unermüd- 
lichsten 
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liebsten  Sorgfalt  bearbeiten  müssen,  doch  vor  der 
Hand,  und  so  lauge  wir  dort  nicht  mehr  Gpwifs- 
heit  erlangen,  für  die  Therapie  und  Praxis  die  or- 
ganisch -  vitale  Ansicht  des  Lebens  urtd  die  puf 

..diese  gebaute  Erregungstheorie  (nur  nicht  die 
acht  Brown'sche;  vv-elche  viel  zu  einseitig,  arbiträr 
und  unvollhomiiien  ist)  die  einzig  sichere  und  re"u- 
lative  seyn  iiönne,  weil  diese  zunächst  aus  der  Be- 
obachtung und  Erfahrung  abgeleitet,  beurtheilt  und 
bearbeitet  wer'den  l?ann.  Doch  mufs  indefs  die  che- 
misch -  organische  Theorie  immer  mit  der  Aussieht 
und  mit  der  Tendenz  bearbeitet  werden ,  dafs  diese 
einst,  wenn  sie  immer  mehr  Thatsachen  gesammelt 
haben  und  zur  erfahrungsmäfsigen  Gewifsheit  erho- 
ben seyn  wird,  a)it  der  organisch  -  vitalen  Theorie 
in  ein  harmonisches  Ganzes  vereinigt  werden  und 
nun  erst  die  Grundlage  einer  vollkommen  ratio- 
nalen und  systematischen  Therapeutik  darstellen 
möge.  Einzelne  vorläufige  Versuche  mit  der  chemi. 
sehen  Heilungsart  werden  unterdessen,  wenn  sie  mit 
gehöriger  Behutsamkeit  und  Unbefangenheit  und 
nicht  aus  einem  "gauÄ  isolirten  und  einseitigen  Ge- 
Sichtspunkt  angestellt  werden,  zu  jenem  grofsfin 
Zweck  äusserst  nützlich  und  nicht  genug  zu  empfeh- 
len seyn.  (So  könnte  man  z.  B.  immer  schon  vor- 
läufig  zur  Heilung  des  Fiebers  überhaupt  und  des 
Typhus  insbesondere  die  Elek(,ricilät  oder  auch  den 
Galvanismus  versuchen  ,    indem  dieses  Agens  durch 

.Anmittelbare   Hinwirkung  auf  die  nächste  Ursache 

I  i 
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vermuthllch  clas  direkteste  und  kräftigste  Heilmittel 
gegen  diese  Krankheitsgattung  seyn  dürfte ;  und 
wirklich  finde  ich  zu  meiner  grofsen  Freude  *),  dafs 
ein  Arzt  zu  Florenz  ganz  neuerlichst  diese  Eleh- 
tricität  als  das  kräftigste,  sicherste  und  schnellwir- 
kendste  Heilmittel  gegen  die  Wechsel  -  und  andre 
Fieber  anwendet).  — 

Wenn  gleich  die  oben  aufgestellten  allgemeinen 
Indicationen  Weit  mehr  (und,  wie  ich  gewifs  hin- 
zusetzen darf,  weit  naturgemäfscr  und  dem  prakti- 
schen Zweck  entsprechender)  aif  eine  speziellere  Be- 
rücksichtigung und  Distinktion  des  Heilverfahrens 
und  der  Heilmittel  hinweisen,  so  führen  sie  doch 
keinesweges  zur  Anwendung  eines  empirischen  Ver- 
fahrens oder  sogenannter  spezifischer  (  d.  h.  blos  durch 
Versuche  und  eine  mehr  zufällige,  des  Innern  Zu- 
sammenhangs unbewufste  Erfahrung  aufgefundener) 
Heilmittel.  Die  nachher  anzuzeigenden  Arzneikör- 
per, welche  in  jeder  einzelnen  Art  des  Typhus  die 
wirksamsten  sind  (und  zwar  nicht  etwa  blos  der 
Theorie  zufolge,  sondern  auch  nach  dem  unzwei- 
deutigsten Aussprucb  der  Erfahrung,  wie  ich  mich  in 
meiner  eigenen  Praxis  durch  viele  sorgfältig  beobach- 
tete  und  behandelte  Fälle  Überzeugt  habe) ,  können 
nur  in  sofern  spezifisch  wirkende  genannt  werden, 
in  sofern  sie  vorzugsweise  auf  einzelne  organische 
Systeme  hinwirken ,  und  diese  in  einem  emincnte- 
  \ 

»)  In  den  schätzbaren  Ephemeriden  der  italiän.  Lit- 
terat.,   i803»  41"  Htft. 
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Ten  Grade  und  auf  bestimmtere  und  beharrlichere' 
Art  reizen  und  in  ihrer  Thätigheit  erhöhen,  als  an- 
dre. In  dieser  Hinsicht  ist  ihre  spezifische  Wir- 
liung  eine  rationale,  und  ihre  Unterscheidung  als 
solche  ist  eine  wissenschaftliche ,  die  der  auf  ihnen 
gegründeten  Distinktion  der  Kurart  nicht  anders  als 
zum  grofsen  Vortheil  gereichen  hann. 

Nach  den  bisher  entwickelten  allgemein  thera- 
peutischen Grundsätzen  ergeben  sich  für  die  drei 
Hauptarten  des  Typhus  drei  verschiedene  Ar- 
ten oder  Modificationen  der  therapeutischen 
Behandlung,  die  ich  hier  ihrem  Wesentlichen  und 
Eigenthiimlichen  nach  kürzlich  bestimmen  will.  Ich 
werde  mich  aber  dabei  zunächst  nur  auf  den  einfa- 
chen und  reinereu  Typhus  jeder  Art  beschränken. 
I  Einen  besondren  Unterschied  in  der  Behandlung  be- 
gründet alsdann  in  jeder  Art  des  Typhus  der  Grad, 
auf  dem  er  steht.  —  Was  noch  in  Betreff  der  Kur 
des  universalen  Typhus  zu  erin;iern  nöthig  seyn 
wird,  soll  zulezt  bemerkt  werden. •  ' 

Heilung    des    Typhus  neivosiis, 

1.  Behandlung  seines  ersten  Grades. 
Hidr  ist  die  Thätigkeit  des  Nervensystems  zwar  in 
eminentem  Grade  geschwächt,  aber  die  Nervenreiz- 
barkeit  oder  Sensibilität  noch  verhältnifsmäfsig  be- 
trächtlich  erhöht.  Die  H a  up  ti  n  di ca  ti  o  n  in  die- 
sem  Zustand,  durch  weiche  zugleich  die  direkteste 
Heilung  bewiriit  werden  kann,   ist  also: 

Ii  2 
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Eln^  flem  Verhältnifs  der  Nerven- 
asthenie  zur  (erhöhten)  Nerv enrciabar- 
k  eit  aip  r-^ch t ig  s t  en  entsprach  ende,  durch- 
aiits.  aber  auf  das  Nervensystem  im  emi- 
nentenGrad  hingei4chtjete  Erregung  an- 
z  u  W  enden,   demrtach  nicht-  nur  : 

Solche  Heilmittel  ( pharmaceutische  so- 
wohl, als,  diätetische,  und  moralische)  anzuwenden, 
vvelche  in  ein^m^  em in  en  ten  Grade  und  V  or- 
zug sw  ei  s  a,n£  iüo.  Nervenfaser  hinzuwiiltenj 
sie  zu  reizen  oder-  zu  erregen  vermögen ,  so.ndern 
auch  diese illeilmittel  aiff  ^ine  solche  Art  anzu- 
wenden; ,.,aj^f.,, Ty.elc^e  sip  weder  die  Erregbarkeit  des 
leidenden- Systems  wed-.er  noch  mehr  —  auf  Ko- 
sten der  Erregung  oder  vielmehr  der  Nervenkraft 
 ,  erh  9  te.J5jr.  i^K3;ch  Sii  e  f^/^^nter  gleich  nachthei- 
ligem Elfolg.  fii^.  die  Lehenskraft  dieses  Systems 
und  des  übrigen  Organismus  —  zu  sehr  und  zu 
s  ch  1  e  u n  ig  .  y.e  t  m  indem. 

Je  giüfser  (  verhältnifsmäfsig  zu  der  geringen  Le- 
bensenergie) die  Erregbarkeit  eines  geschwächten 
Nervensystems  ist,  ]e  mehr  und  je  unbeschränkter 
können  freilich  Reize  von  aussen  oder  von  innen 
(unter  welche ,  leztere  ich  namentlich  die  antagoni- 
stische Action  des.  unter  diesen  Umständen  noch  stär- 
heren  und  kräftiger  wirkenden  Muskel  -  und  Gefäfs- 
systems  rechne),  selbst  wenn  sie  an  sich  von  mitt- 
lerer Intensität  ihrer  Einwirkungskraft  und  einem 
ges linden  Nervensystem  ganz  proportionirt  sind, 


auf  immer  gröfsere  Verminderung  der  Lebensenergie, 
und  dadurch  (nie  unmittelbar)  auf  immer  gröfseres 
Mifsverhältnifs  der  (in  doppeltem  VerLäknifs  zu  dem 
Sinken  des-  vitalen  VVirkungsvermögens  steigenden) 
Erregbarkeit,  bis  zu  einem  Maximum  (das  in  den 
verschiedenen  Individuen  und  unter  den  verschie- 
denen   äussern   .Bedin"uneen    verschieden  ausfallen 
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mufs)  wirken",     und  eben   dieses  erstiegene  Maxi- 
mum der  Erregbarkeit  mufs  der  nächste   Grund  ei- 
ner völligen   Auflösung  der    Lebensenergie,  indem 
sie  sieb  gegen  diese  selbst  richtet ,  werden.    Und  in 
sofern  katin  man  dfen  Zustand,  der  in  diesem  ersten 
Grad  des  Typhus,  eintritt ,  allerdings  gewisserma- 
fsen  mit  Brown 's  direkter  Schwäche  veroleichen. 
Aber   darin    weicht   er  wieder  sehr  von   dieser  — 
die  in  der  Natur,    iach   dem  in   der  Brown'schen 
Schule  aufgestellten  strengen  Begriff,    gar  nicht  exi- 
stirt  — ab,  dafs  sich  keine  Erregbarkeit,  gleichsam 
im  Zusiand  der  Trennung  von  dem  Wii-kungsvermö- 
gen  ,    oder  wohl  gar  in  dem  eine<  freien  und  häufi- 
geren Erzeugung,^  Entwicklung   etc.   (nach  den  in 
der  That  etwas  zu  sinnlichen  und  materialen  Begrif- 
fen dör  Brown'schen  Schule  von  diesem  hiofsen  Qua- 
litätsbegriiF)  in  der  Nervenfaser  etc.   anhäuft,  dafs 
das  System  oder  der  Theil  nicht  deswegen  schwach 
ist,   weil  diese  angehäufte  Erregbarkeit  eine  um  äb^ 
viel  gröfsere  Empfänglichkeit  oder  Capacität  des  Or- 
gans gegen  Reizung  von  aussen,    also  die  leichtere 
Möglichkeit  von  Überreizung  oder  sogenannter  Yer- 
zehrung  der  Erregbarkeit  begründet,  überhaupt,  dafs 


5o2 


gar  Iveine  absolute  Vennelirung  clet  Erregbarkeit 
möglich  ist;  sondern  dafs  die  hier  blos  relativ  er- 
höhte Erregbarkeit  (nach  schon  früher  darüber  auf- 
gestellten I<3een),  blos  das  Produkt  des  vermindeiten 
Ineinanderwirkens  aller  Systeme  und  Organe  zu  ei- 
nem sich  selbst  erhaltenden  und  in  seiner  Art  und 
Totalität  vollkommenen  Ganzen,  des  verlezt'en  oder 
ungleich  gewordenen  Antagonismus  der  einzel- 
nen Systeme  gegen  einander  (durch  dessen  normale 
Proportion  allein  das  vollkommene  Leben  des  Gan- 
zen bestehen  kann)  ist.  Dieser  Antagonismus  kann 
in  einzelnen  Systemen  und  Theilen  durch  verschie- 
dene, dieselben  unmittelbar  zu  viel  oder  zu  wenig 
erregende,  Einflüsse  disproportionirt  werden,  wor- 
über ich  hier  nicht  weiter  ins  Detail  gehen  kann. 
Überhaupt  behalte  ich  mir  vo^^ ,  raeine  Ideen  über 
die  sogenannte  direkte  Schwäche ,  über  die  ich  mich 
hier  vielleicht  nicbt  verständlich  genug  ausgedrückt 
habe,  und  die  noch  viele  andre  Punkte  und  Anslch» 
ten  darbietet,  aus  denen  sie, in  ibrer  Nichtigkeit  dar- 
gestellt werden  kann,  bei  einer  andern  Gelegenheit 
vollständiger  zu  entwickeln. 

So  ungenügend  aber  auch  die  Theorie  dieser 
direkten  Schwäche  zur  Erklärufig  de«  Zustandes  in 
dem  ersten  Grade  des  nervösen  (u,nd  jedes  andren) 
Typhus  ist,  so  brauchbar  imd  ganz  zweckmäfsig  ist 
die  von  der  Bj  o  wn'schen  Schule  empfohlne  Heil- 
art derselben  zur  Heilung  des  ersten  Grades 
des  nervösen  Typhus,    Und  ganz  gewifs  war 
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es  der  auffallend  gute  Erfolg  dieser  —  verrautlilicb 
zuerst  nur  mehr  versuchsweise,  vielleicht  auch  zum 
Theil  zufällig  angevi'andten  —  Heilmethode,  durch 
welchen  Brovrn  auf  die  Gründung  seiner  Theorie 
von  jener  direkten  Schwäche  geleitet  wurde.  Bern 
sey  übrigens  wie  ihm  wolle,  sein  Verdienst  bleibt 
durch  die  Empfehlung  dieser  —  vor  ihm  noch  sehr 
wenig  gekannten  oder  erörterten  —  Heilart  unbestreit- 
bar grofs. 

Nach  dieser  Heilmethode,    oder  vielmehr  nach 
der  Natur  des  nervösen  Leidens,  sind  in  diesem  er- 
sten Grad  des  asthen.  Nervenfiebers  voV  allen  andern 
Medicamenten   die  vorzugsweise    sogenannten  ner- 
vina^    oder  diejenigen  flüchtigeren   und  durchdrin- 
gerrden  Reizmittel,  welche  stärker  und  schneller  auf 
das  Nervensystem  als  auf  ein  andres  wirken,  ange- 
zeigt.   Die  Nervenfaser  bedarf  ihrer  Natur  nach  zur 
Erregung  ihrer  Thätigkeit  keine  solchen  anhaltenden. 
Reiz-   oder  Stärkungsmittel,  , wie  die  Muskel  -  und 
Lymphfaser.      Sie  erfordert  aber  auch ,    je  gröfser 
schon  ihre  Schwäche  ist,  stärker  eingreifende,  schnel- 
ler durcbdringende  und  allgemeiner  sich  Vjerbreitende 
Reize.     Unter  diese  gehören   vorzüglich   die  soge- 
nannten ätherischen  '  und  die  aromatischen 
Mittel;  viel  bedingter  die  narkotisch  -  flüchtigen 
(  die  Ich  gar  sehr  —  gegen  die  Meinung  der  Brown'- 
schen  Schule  —  von  den  einfachen  flüchtigen  Reiz- 
mitteln untersclieide).     Besonders    wirksam  zeigen 
sich  der  Kampher,    dieNaphthen,    der  Mo- 
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s  c  Ii  u  s  ,  der  Baldrian,  die  kräftigeren  Gewürze, 
die  aromatisch  oder  kainp'herartig  ätKeris9hen 
Ole,  und  —  unter  sröfseren  Beschränkuncren  —  das 
Opium.  —  Alle  diese  fluchtigen  Nerven- 
mittel  müssen  aber  im  ersten  Grade  des 
nerv.  Typhus  vom  Anfang  nur  in  sehr 
kleinen  Gaben,  mit  stufenweiser  Erhö- 
hung derselben,  bis  zu  dem  von  jedem  Indivi- 
duum zu  bestimmenden  Grade,  aber  in  desto  hür- 
a  e  r  e  n  Z  wi  s  ch  e  n  r  ä  u  m  ö^n  ,  gegeben  werden. 

Von  jedem  der  hier  genannten  und  einigen  an- 
dern Arzneimitteln  hier  nur  Einiges  zur  nähern  Be- 
stimmung. 

Der  Kamp  her  nüzt  dann  vorzüglich,  wenn 
eine  geringere  Blutmasse,  keine  bedeutenden  Gonge» 
stionen  nach  dem  Unterleib,  und  auch  keine  frisch 
entstandnen  Sordes  der  ersten  Wege  mit  grol^er 
Reizbarkeit  derselben  vorhanden  sind.  Er  verträgt 
S|ich  nicht  mit  grofser  Reizbarkelt  der  Muskelfaser 
und  des  Arterialsystems ,  rmd  bringt  unter  diesen 
Umständen  leicht  Uberreizung  und  Lähmung  hervor. 
Je  einfacher  und  eminenter  die  Nervenasthenie  ist, 
um  so  fürtrelFlIcher ,  und  wahrhaft  oft  spezifisch, 
wirkt  er.  Vielleicht  thut  er  dies  mit  durch  Ver- 
minderung der  alsdann  überwiegenden  antagonisti- 
schen Thätigkeit  der  Muskelfaser.  Man  hat  ihn  aber 
selten  in  diesem  ersten  Grad  des  Typhus  stärker  als 
in  der  Dosis  von  bis  i  Gran  zu  geben,  reicht 
ihn  aber  alle  2  —  3 — 4  Stunden;  allein,  oder  auch 


sehr  schicklich  verbunden  mit  ganz  kleinen  Do- 
sen von  Gewürz  (Zimmt,  Pichurimbohne,  Vanille;, 
oder  auch  von  Serpentaria,  oder  von  Ipecacuanha, 
Zur  Milderung  seiner  Reizkraft  dient  am  besten  die 
Essigauflösung  mit  Zucker.  Die  Verbindun'^  des 
Kamphers  mit  Naphthen  oder  Liquor  anodynus  ist 
in  diesem  ersten  Grad  des  Typhus  selten  erforder- 
lich,  und  erhitzt  zu  sehr.  Höchstens  mufs  sie  in 
sehr  schwachen  Gaben  (z.  B.  von  einer  Auflösung 
von  einem  Skrupel  Kampher  in  zvvex  Quenten  Li- 
quor anodynus  oder  Essignaphtha  ,  für  .'Erwacbsne 
nur  5  bis  lo  Tropfen)  gegeben  werden.  "Hysteri- 
sche Kranke  vertragen  mehrentheils  den  Kampher' 
nicht  aHein ,  aber  wohl  in  Verbindung  mit  Asa  foe- 
tida,  oder  auch  (bei  reinerem  Darmkanal)  mit  £t- 
v.as  Opium. 

Die  Naphthen  gehören  bekanntlich  unter  die 
kräftigsten  und  —  wegeu  ihrer  reinen  flüchtig  rei- 
zenden Eigenschaft,  die  sich  am  eminentesten  über 
das  Nervensystem  erstreckt,  und  keine  Nebehwlr- 
kungen,  wie  Kampher  und  die  Narcotica  ,  mit  sieb 
führt  —  unter  die  sichersten  und  am  häufigsten  an- 
gezeigten. Sie  erfordern  aber  doch ,  um  im  Nerven- 
typhus des  ersten  Grades  mit  Sicherheit  und  Erfolg 
gebraucht  zu 'werden ,  dafs  keine  frischen  und  he-. 
deutenden  gastrischen  ünreinigkeiten ,  mit  grofser 
Reizbarkeit  der  Magens,  und  auch  keine  beträchtli- 
che Blutanhäufung  im  Pfortadersystem  vorhanden 
sey,  ob  si«,  gleich  auch  in  diesen  Fällen,  wenn  sie 
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gcbrauclit  werden,  sollten,  weniger  schaden,  als 
Kam])lier  imd  Opium.  Unter  diesen  ätherischen  Flüs- 
sigl'ieiten  empfehle  ich  in  diesem  Grade  des  Typhus 
ara  meisten  die  E  s  s  i  g  n  a  p  h  t  h  a.  Sie  ist,  wie  ich 
aus  vielen  Erfahrungen  weifs,  ein  sehr  kräftig  durch- 
dringendes, analeptlsches ,  xind  doch  weniger  erhit- 
zendes Reizmittel,  als  der  Schwefeläther,  oder  der 
Liquor  anodynus.  Selbst  mit  gastrischen  Unreinig- 
Ivelten  verträgt  sie  sich  besser,  als  jener.  VorzÜg- 
llcli  wirksam  ist  sie,  wenn  hartnäckige  und  einge- 
wurzelte  rheumatische  Beschwerden  den  Typhus  mit 
veranlafsten ,  oder  sich  mit  ihm  verbinden.  Hier 
wirken  auch  die  Einreihungen  dieser  Naphtha  vor- 
trefFlich,  und  heben  den  rheumatischen  Schmerz  oft 
auf  der  Stelle.  Nur  müssen  wenigstens  eine  bis 
zwei  Drachmen  auf  einmal  eingerieben  werden.  In- 
nerlich verbinde  ich  sie  mit  vielem  Erfolg  thclls  (zur. 
simplen  Verstärkung  des  Reizes)  mit  der  Tinctura 
aromatica,  zu  gleichen  Theilen,  theils  nach  den  Um- 
Ständen  mit  der  Tinctur  von  Opium ,  oder  Casto- 
rcum,  oder  mit  dem  Splefsglanzwein.  Ihre  Dosis 
in  diesem  ersten  Grade  kann  von  6  bis  20  Tropfen 
seyn.  Die  des  Schwefeläthers  ist  etwas  geringer. 
Alle  Naphthen  müssen  aber  in  sehr  kurzen  Zwischen- 
räumen  gegeben  werden. 

3  Der  Moschus  ist  in  diesem  Grad  dos  Typhus 
seltner  nothwendig.  Er  wirkt,  wenn  er  acht  ist, 
wenn  gleich  äusserst  schnell,  doch  dauernder,  und 
auch  stärker  auf  <la«  Arterialsystem ,    und  auch  auf 


die  Hautgefafse  als  die  Naplitben.  Frauenzimmer 
und  Kinder  vertragen  ihn  besser,  als  Männer.  Wenn 
Ilautausdünstung  und  Hautaussclilüge  Lei  einer  ge- 
ringem Reizbarkeit  und  Thätigkeit  des  Arterialsy- 
stems  und  bei  gröfserer  Atonie  der  Hautgefafse  zu 
befördern  sind  ,  ist  er  in  dieser  Periode  des  Typhus 
noch  am  meisten  indizirt;  doch  nur  in  sehr  Meinen 
Gaben  von  einem  halben  bis  ein  oder  zwei  Granen, 
mit  etwas  Spiefsglanzschvvefel,  oder  (wo  stärker  ge- 
reizt und  auf  die  Haut  gewirkt  werden  soll)  mit 
etwas  flüchtigem  Kali  versezt.  Den  Zusatz  von  Opi- 
um ,  durch  welches  allerdings  seine  Reizkraft  sehr 
erhöht,  aber  auch  mehr  auf  das  Scnsorium  und,  wie 
es  scheint ,  auf  das  Interkostalnervensystem  hinge- 
richtet wird,  vertragen  die  Kranken,  von  denen 
hier  die  Rede  ist,   nicht.  I 

Der  Baldrian  (Valeriana  minor)  ist  zu  sehr 
als  eines  unsrer  vorzüglichsten  Nesven  -  Reizmittel 
von  der  gehndern  Art  bekannt,  als  dafs  ich  hier 
etwas  zu  seiner  Empfehlung  hinzuzusetzen  nöthig 
hätte.  In  der  That  ist  er  das  Mittel,  was  in  diesem 
Grad  des  Nerventypbus  noch  am  allgemeinsten  pafst, 
und,  schicklich  angewandt,  ungemeine  Heilkräfte 
äussert.  Da  sie  schon  mehr  resinöse  Bestandtheile 
hat,  so  wirkt' sie  auch  schon  etwas  anhaltender,  als 
die  geistigen  Mittel,  aber  auch  weniger  stark  und 
schnell  reizend.  Vorzüglich  pafst  sie  in  den  soge- 
nannten schleichenden  Mervenflbbern ,  und  auch  da, 
-wo  eine  beträchtliche  allgemeine  Krampfanlage  vor- 


handen'ist.  Ihre  nervenerregende  Eigenschaft  ver- 
mehrt man  sehr  zweckmäsig  durch  Zusatz  von  etwa* 
Essjgnaphtha  oder  IIofFmannischen  Liquor ,  oder 
auch  von  ^Gewürzen  (Zimint,  Vanille,  Muskaten- 
nufs  etc- ).  Ihre  anhaltend  -  oder  stärkend  reizende 
durch  Verbindung  mit  Angustura  oder  China  regia. 
Doch  dürfen  diese  lezteren  nur  in  einem  -geringem 
Verhältuifs  (welches  am  besten  durch  gleiche  Theile 
von  Baldrian  und  China  etc.  erhalten  wird )  zugesezt 
werden.  Die  Gaben  des  Baldrians  müssen  -v^rhält- 
nifsmäfsig  gröfser  seyn  ,  als  diie  der  . vorigen  Mittel; 
in  der  Regel  fünfzehn  bis  fünf  und  zwanzig  Grane 
für  Erwachsne.  Steigt  man  in  dieser  Periode  höher, 
so  tritt  entweder  Uberreizung  ein,  oder  —  bei  ge- 
ringerer Energie  des  Magens  —  es  geht  die  fliich- 
tigreizende  Kraft  des  Mittels  fast  ganz  für  das  Ner- 
vensystem verloren,  es  wird  nicht  verdaut,  und  er- 
regt Verstopfungen  und  Beängstigungen  ,  wie  ein 
mehr  anhaltendes  Reizmittel.  —  Die  Serpenta- 
ria  ist  zwar  keineswegs  ein  so  unwichtices  und 
Überflüssiges  .Mittel  ,  wie  manche  Arzte- neuerdings 
behaupten  wollen  ,  sie  wirkt  A'Ielmehr  —  durch  ih- 
ren gröfsern  Gehalt  an  kampherartigera  Prinzip  — 
noch  stärker  und  flüchtiger  erregend,  'als  der  Bal- 
drian; erhizt  aber  auch  mehr,  und  kann  in.  diesem 
ersten  Grad  schicklicher  durch  diesen  ersezt  ,  und 
nur  im  zweiten  Grad  des  Typhus  mit  mehr  Vortheil 
gebraucht  werden.  Zudem  ist  sie  In  den  Officinen 
oft  in  sehr  schlechter  Qualität  vorhanden.  —  ^  Ahn- 
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liebe  wirkende  Mitfel  und  Surrogate  des>^Baldrians 
(obgleich  schwächere)  sind  das  Chenopodium 
amb  r  o  sio  ide  s  d,a&  Marum  verum^  die  Pom- 
mer a  n  z  e  n  b  1  ü  t  h  e  n  unfl  Blätter,  in  Aufgüssen, 
Die  Chamomille  allein  ist  doch  meist  zu  schwach. 

Die  Gewürze  ^yirl^en '  um  so  vortheilhaf ter,  - 
je  reiner  und  zugleich  j'e.  weniger  gereizt,  und  cnei- 
gisch  der  Magen  ist,  je  scjiw.ächer  die  Thätigbeit 
des  Interkostalnervehsystems ,  .und  je  freier;  der  Uiia 
terleib  von  ElutbongTestlonen  ist.  Sie  unterscheiden 
sich  aber  allerdings  in  ihrer ;  Wirkuneund  in  ihrer 
Indication ,  je  nachdem  sie  melir^ocl^r  weniger  ätl^e- 
risches  Prinzip,  o^er  ,  zugleich  mehr  oder  w^iniger 
resinöse  und  andre  fixe  Bestandtheile  haben..  Die 
Gewürze  der  leztern  Art  sind  von  weniger  schnel- 
len und  diliusiblen,  aber  mehr  dauernden  und  stär- 
kenden Wirkung,  und  passen  daher  besser,  vfro  die 
Nei'venerregbarkeit  geringer,  .^-^ber  auch  die  Thäti«. 
ieit  des  Muskel-  und  Arterialsystems  schwächer  ist. 
Unter  diesen  ist  .zuverlässig  die  Pi.churimbohne 
das  beste,  sanfteste,  und  mit  dem  Blutgefafssystem 
des  Unterleibs,  dem  die  stärkeren  und  hi^igeien 
Gewürze  so  oft  mqht  zusagen  wollen,  verträglichste 
Aroma.  Ich  gebe  sie,  gewöhnlich  zu  8  bis  12  Gran, 
-zuweilen  -auch  'stärker,  in  Pulver;  öfters  mit  AsanrI 
verbunden.  Schon  stärker  reizend  ist  der  Zimmt, 
aber  auch,  so  wie, die  M u s k a  t en  11  u f  s  ,  mehr  ad- 
stringirend  und  verstopfend  ;  da%/  bei  Durchfällca 
von  purer  Asthenie  wirksamer.     Besonders  gilt  die- 
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ses  von  det  schätzbaren  BTusl^atenmirs.  Das  reizeim- 
ste  und  duiclidiingenciste  Aroma  ist  die  Vanille, 
die  mir  mehrmals  in  nervösen  Fiebern,  in  Verbin- 
dung mit  Baldrian,  oder  auch'  mit  China,  die  treiF- 
llclisten  Dienste  geleistet  hat,  und  die  auch  stark 
auf  das  Gefäfssystem  Wirkt.  Aber  eben  wegen  die- 
ser so  grofsen  Reizkraft  findet  ihr  Gebrauch  weni- 
ger im  ersten,  als  im  zweiten  Grad  des  n.  Typhus 
statt.  Tn  diesem  leztern  darf  ich  sie  als  das  erste  und 
wirksamste  aromatische  Reizmittel  empfehlen.  Ich 
wende  sie  gewöhnlich  im  siedenden  Aufgufs  oder  im 
halten  weinigten  (ein  Quent  auf  vier  bis  sechs  Un- 
zen Flüssigkeit)  an.  —  Ausser  diesen  genannten 
Gewürzen  bedarf  es  keiner  andern;  nur  etwa  in  Er- 
mangelung der  Vanille  könnte  man  sich  der  Carda- 
moraen ,  die  doch  schwächer  sind  ,  '  bedienen.  — 
Sehr  vorzüglich  ist  auch  die  Ti  natura  ar  o  ma- 
tt ca  der  Preuss.  Pharraacopoe. 

Die  wesentlichen  oder  ätherischen  Ole 
schliefsen  sich  am  nächsten  an  die  Gewürze  an,  nur 
dafs  sie  noch  im  höhern  Grad  reizend,  und  schnell 
durchdringend  sind,  als  jene.  Sie  unterscheiden  sich,, 
je  reiner  sie  bereitet  sind  ,  In  ihren  Wirkungen  un- 
ter  einander  wenig,  (qs  versteht  sich,  dafs  die  nar- 
kotischen  und  die  empyreumatischen  hiervon  ausge- 
nommen sind);  nur  die  eigentlichen  kampherartigen 
könnte  man.  von  den  aromatisch  ätherischen  dadurch, 
dafs  jene  stärker  mit  auf  das  Lymphsystem  und  die 
Haut  wirken,  unterscheiden.    Ihr  Gebrauch  im  er- 
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äten  Grad  des  Typhus  ist  äuss'erst  beschränkt,  und 
findet  vorzüglich  nur  dann   statt,    wenn  entweder 
eine  sehr  grolse  Schwäche  der  Verdauungswerlizeuge, 
oder  auch  eine  grofse  Atonie  der  Haut  mit  vorhan- 
den ist.    Entzündungen  innerer  Organe,  nanienthch 
der  Lungen,    Leber,    des  Darmkanals,    wenn  sie 
auch  sehr    asthenisch  siiid,    vertragen   diese  ätheri- 
schen Ole  durchaus  nicht.     Auch   eine  phtbislsche 
Beschaffenheit  der  Lungen   etc.  nicht.    Weit  mehr 
ist  ihr  Gebrauch  im  zweiten  Grad   des   Typhus  an-, 
gezeigt,    wovon  noch  nachher.     Diejenigen  ätheri- 
schen Ole,   welche  sich  zur  Anwendung  im  Typhus 
am  meisten   eignen,    sind   das    Ol.    V  aleriaiiae  ^ 
Cham  omill  acy     Ci  ii  n  am  o  m  i ,    und    C  aj  ep  ut. 
Dieses  leztere,  welches  behanntlich  (v,;enn  es  acht 
ist)   sehr  viel    mit   dem    Kampher  übereinkommt, 
wirkt  stärker  als  die  übrigen  zugleich  mit  auf  das 
Lymph  -  und  Hautsystem ,  und  ist  vorzüglich  in  der 
theumatischen  Abart  des  Nerventyphus  sehr  em- 
pfahl enswerth.    Ich  verbinde  es  dort  gerne  bei  ge- 
ringerer Schwäche  mit  essigsaurem  Ammoniak  und 
auch  wohl  mit  Spiefsglanzmitteln ,  bei  sehr  grofser 
Reizbarkeit  aber  mit  kleinen  Gaben  vom  Opium.  — 
Das  Opium,  dieser  in  den  neuern  Zeiten  so 
merkwürdig  und  zum  Gegenstande  unendlicher  Dis- 
kussionen und   Controversen  gewordene  Arzneikör- 
per,  ist  allerdings  auch  in  dem  Nerventyphua  eines 
unsrer  wichtigsten  und  kräftigsten  Heilmittel;  sein 
Gebrauch  erfordert  aber  vor  allem  ~  vorzüglich  gei- 
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nes  unendliclien  Miftbrauclis  wegen  —  eine  genauere 
Bestimmung.  ,  Ich,  will  mich  hitf  gar  nicht  auf  die. 
bis  zum  Uberdrufs  abgehandelte  Streitfrage  (bei  der 
man   doch,    weil  man    gemeiniglich  von  einseitigen 
und  zum  Theil  von  falschen  Prinzipien  ausgeht,  im 
Ganzen  nur  leeres   Stroh  drischt):  ob  es  reize,  und 
ob  es  als   ein  blofs^es,    aber  äusserst  starkes  und 
diiFu^ibles  Reizmittel  wirke ,    oder  oh  es  gar  nicht 
unter  die  flüchtigen  ReizmitteV  zu  zählen  sey,  auf- 
halten ,    da  die  Wahrheit  ohnehin  nicht  von  einem 
von  diesen  beiden  ientgegengesezten  Streitsätzen  aus 
gefunden   werden  kann.    Viel  wichtiger  ist   es  zu 
bemerken  ,    dafs  .  das    Opium    überhaupt   nur  dann 
pafst,  wenn  mit  der  Asthenie  des'  N  e  r  v  e  n  s  y  s  t  e  m  s 
noch  grofse  R  eiz  b  ar  Ii  ei  t!  desselben  verbunden  ; 
imd-wenn   die    M  u  sk  e  1  -  ■;und'  A  ilt  er  i  al  f  a  s  e  r 
n^och  nicht  zu  sehr  geschwächt,  noch  nicht 
eminent  asthenische,    oder  wohl   gar   schon  bis 
zur  Lähmung  geschwächt  ist.'   Das  Opium  ist 
überhaupt   nur   in^dem  eigentlichen  Ty- 
phus nerv  o  SU  s,   nicht  in  dem  T.  muscula- 
ris    angezeigt.      tn    diesem    leztern  v.^ird 
und   mufs   es   immer  scbade:n,     je  gröfser 
und   je  eminenter  d  i  e  M  us,k  ul  a  r  s  ob  w  ä  c  h  e 
ist.-    D a  s  O  p  i  u  m.  ist  aber  auch  nur  i  n  dem  er- 
s  t  e  n  G  r  a  d   d  e  s  N  c  r  v  e  n  typ  h  u  s  a  n  g  e^z  e  i  g  t, 
so   lange    noch    keine    torpide  Schwäche 
des  Nerv|e;nsy  Sterns  'eijn  g  e  tr  e  ten  ist.  Ist 
eine    solche    bereits    vorhanden    (ist  der 
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zweite  Grad  de3_  T.  eingetreten),  so  wird  und 
mufs  es  diese,  je  mehrundinjegröfsern 
Gaben  es  gereicht  wird,  bis  auf  das  Hoch- 
ste  vermehren.    Diese  Sätze  sind  nicht  blos  a 
priori  aufgefafst ,  sie  sind  aus  unbefangener  und  sorg- 
fältig geprüfter  Beobachtung  und  Erfahrung  abgezo- 
gen.   Sie  sind  aber  um  so  wichtiger,  und  verdienen 
um  so  ^lehr  der  allgemeinen  Beherzigung  empfohlen 
zu  werden ,    da  heut  zu  Tage  von  einer  nur  allzu 
grofsen  Zahl  von  Ärzten,  die  in  dem  Opium  nichts 
als  ein  flüchtiges  Reizmittel  des  höchsten  Grades  fin- 
den oder  finden  wollen,  und  die  zugleich  alle  Tjr- 
phusfieber   ohne  Unterschied  auf  nichts  anderes  als 
auf  ßllgemeine  Asthehie  (etwa  mit  örtlichem  emi- 
nenten Leiden  vcri^nüpft)  reduciren,    jenes  Mittel 
in  allen  Typhusfiebern  ,   namentlich  auch  in  den  so. 
genannten  Faulfiebern  —  wo  es  doch  geradezu  schäd- 
lich und  die  Muskel  -  und  Gefäfsschwäche  so  wi« 
die  Säfteausattung  iil  hohem  Grade  vermehrend 
wirkt,  —   und  in  allen  Graden  und  Stadien  dieser 
rieber  anwenden.     Möchte  doch  das,  was  ich  hier 
aus  der  vollsten  Überzeugung  von  diesem  Misbrauch 
des  Opiums,    und  von  der  durchaus  nothwendigen 
Beschränkung  s,eine8  Gebrauchs  auf  den  ersten  Grad 
des  nervösen  Typhus  sage,  von  diesen  Ärzten  mit 
Ernst  beherzigt,  und  unpartheiisch  geprüft  und  ge- 
würdigt werden!  —  Das  Opium  ist  allerdings  eine 
sehr  reizende,    und  eine  als  solche   sehr  mächtig, 
•chnell   und  durchdringend  auf    das  Nervensystem 
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wii'l^entlß  Substanz ;  sie  ist  aber  —  was  nie  zu  über- 
seben  und  zu  läuonen  ist ,     die  Brownscbe  Schule 
mag  dagegen  sagen  was  sie  will   —   zugleicli  ein 
nnrcoticujn,   d.  L.  eine  solche  Substanz,  die  ver- 
möge eines  Prinzips  eigener  Art  (man  denlie  es  sich 
elnfaclinnd  selbstständig,  oder  als  das  Resultat  eines 
eigen thüml ich en  Miscliungsverbältnlsses  von  gewissen 
Grundstoifen )  eine  eigene  absolut  schwächende 
Wirkung  —  sey  es  auch  Nachwirkung  —  bat,  die 
von    der  Art  ist,    dafs  nicht  nur  die  Erregbar- 
keit,   und    zwar  vorzüglich  der  Nervenfaser,  in 
weit  höherem  Grade,    als  sie  vorher  vermehrt 
"war,  vermindert,  sondern  auch  (was  das  Wesentli- 
chere ist)  das  Wirkungs  vermögen  der  Nerven- 
und  der  Muskelfaser  in  einem  ebenfalls  viel  höheren 
Grade,  als  es  vorher  erhöht  war,  und  zugleich  in 
einer  (nach  Verhältnifs  der  Gabe)  sehr  langen  Dauer 
geschwäclit  wird.    Vielleicht  dafs  diese  überwie- 
gend schwächende   Wirkung  des  Opiums   eine  ei- 
gentliche  Nebenwirkung  und  als  solche  das  Produkt 
eigener  direkt'  und  absolut  schwächender  Stoffe, 
die  mit  andern  höchst  stark' und  flüchtig  reizenden 
StolFen  in  ihm  verbunden  .sind,    und  sich  natürlich 
im  Körper  zersetzen ,  ist,  dafs  sie  aber  nur  deswe- 
gen  als  sekundäre  Wirkung,   und  seine  reizende  (in 
(der  Rc-gel)  als  primäre  erscheint,    weil  jene  reizen- 
den  Stoffe  viel  flüchtiger  seyn ,    viel  schneller 
sich  entbinden  und  über  das  Nervensystem  sich  ver- 
breiten ,    aber  auch  desto  früher  als  Reize  zu  wir- 
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ken  aufhören  mögen.    Auf  jeden  Fal]  glebt  es  hexn 
einziges  von  allen  bekannten  (einfachen;  flüchtigen 
Reizmitteln,  welches,  auch  in  rlem  stärksten  Grade 
angevrendet,  diese  auffallenden,  Kraft  und  Erregbar- 
keit  der  Nerven  -   und   Muskelfaser  lähmend'eu 
Wirkungen  so  beharrlich  und  in  dem  Grade  äusserte/ 
Wie    die  eigentlichen  Narcotica,    und   unter  diesen 
vorzüglich  das  Opium.  —     Noch  ist  nhe^  zn^  H;^. 
merken,  dafs  in  sehr  vielen  Fällen,  und  namentlich 
bei  sehr  grofsei-  Erregbarkeit  mit  krampfhaften  Be- 
wegungen.    Jene  absolut  die  Erregbarkeit  und  die 
Erregung    vermindernde   ^^''irkung  des   Opiums  in 
der  Ers,cbeinung  die  erste  und  einzige  ist,  ob 
Ich  gleich  nicht  behaupten         ,    dafs  sie  es  aucli 
immer  in  der  That  seyn   müsse ,     und   dafs  nicht 
eine  Vermehrung  der  Erregung  vorausgegangen  seyn 
könne,  ohne  dafs  sie—  wegen  ihres  verhältnifsmä- 
Isig  zur  Schwächung  viel  kleineren  Grads  und  ihrer 
äusserst  kurzen   Dauer         Wahrgenommen  wurde. 
Vielleicht  -  und  ich  finde  dies  nicht  unwahrschein- 
lich —  kommt  aber  auch  in  solchen  Fällen  die  rei- 
zende Kraft  des  Opiums ,    oder  det  diese  Kraft  be- 
sitzende Theil  seines  Gemisches  gar  nicht  in  Thätig- • 
keit,    und  nur  die  absolut  schwächende    Wirkung  - 
desselben  tritt  sogleich  ein,   indem  die  dieser  ^Vir. 
kung  fähigen  (die  eigentlich  narkotischen )  Bestand- 
thede  des  Opiums  vermöge  gewisser  ims  noch  nicht 
bekannter  Bedingungen,  die  unter  jenen  Umständen 
tn  dem  Chemismus  de»  Nerveu  .  und  Muskelsystems 
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«intreten  mögen  ,   sich  viel  sclineller  entbinden  und 
über  die  erregbare  Faser  verbreiten ,  mithin ,  da  ihre 
Wirkung  an  sich  die  überwiegende  ist,  di«  reizende 
Wirkunor  der  andern  Bestandtheile  gleichsam  erslik- 
ken    und   in    der  Erscheinung  unmöglich  machen. 
Dieser  Prozefs  der  Zersetzung  des  Opiums  in  entge- 
gengesezt  wirkende  Bestandtheile,  und  die  Möglich- 
keit, aus  diesem  seine  entgegengesezten  Wirkungen 
überhaupt,  imd  das  Überwiegende  seiner  schwächen- 
den Wirkung  so  wie  den  in  mehreren  Fällen  erschei- 
nenden Mangel  s^einer  reizenden  Wirkung  (oder  das 
Unmittelbare    und  Primitive   seiner  schwächenden) 
zu  erklären,  ist  zwar  nur  noch  hypothetisch,  aber 
doch  nicht  unwahrscheinlich ,    und  verdient  gewif« 
genauere  Untersuchungen ,    die  freilich  erst  mit  der 
Zeit  nähere  Gewifsheit  geben  können.  —    Dafs  es 
übrigens  absolut  und  direkt  schwächende  Stoffe, 
die  man  überhaupt  mit  dem  Namen  „Narcotica" 
belegen  könnte,  giebt,  scheinen  nicht  nur  mehrere 
contagia,  und  besonders  diejenigen,  welche  die 
akutesten  und  mit    schneller  Lähmung  befallenden 
Typhos    erzeugen     (animalische  narcotica), 
sondern   auch   einige   Pflanzen  und  Pflanzenedukte, 
welche  ohne   alle   sichtbar  vorausgehende  Reizung 
sehr  schnell  und  in  sehr  hohem  Grade  die  Erregbar- 
keit  vermindern  und  den  Körper  oder  Tbeil  lähmen, 
und  unter  diesen  vorzüglich  das  Öl  und  destiUirte 
Wasser   des    Laurocerasus    und    der  bittern 
Mandeln   (  vidleicbt  auch ,  wenigstens  äusserlich, 
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die  Blätter  und  ier  Saft   des   Stechapfels  und 
des  Bilsenkrauts)  zu  beweisen.     Ohne  Zweifel 
findet  in  der  Natur  ein  Übergang  von  solchen  rei- 
nen Narcoticis  zu  den  gemischten  (d.   h.  mit 
reizenden  und  dabei  mehr  oder  weniger  flüchtigen 
Eestandtheilen  verbundenen)  statt,  und  der  Hyoscy- 
amus,  der,  obschon  etwas  reizend,  doch  den  reinen 
narcoticis  am  nächsten  steht,  die  Digitalis,  Cicuta, 
Belladonna  etc. ,    die  stufenweise  immer  stärker  rei- 
zen, bis  zu  dem  vielleicht  an  der  obersten  Stqfe  die- 
ses  Klimax  stehenden  Opium,  sprechen  dafür. 

Das  Opium,    das  aus  den  berührten  Gründen 
durchaus  nicht  als  ein  simples  excitans  nervinum  an- 
geseh  en  und  gebraucht  werden  darf,  wirkt  üherhaupt 
nur  erregend,    so  lange  noch  viele  Erregbarkeit  da 
ist;    es  wirkt  gar  nicht  mehr  erregend,    sobald  die 
Erregbarkeit  schon  bis  nahe  an  ihr  Minimum  herab- 
gesunken ist ,     sobald  indirekte  oder  vollkommne 
Schwäche  in  einem  ansehnlicheren  Grade  eingetre- 
ten ist;    es  vermehrt  dann    diese   Schwäche  direkt 
und  im  st^genden  Verhältnif»  mit  dem  Grad  der 
Schwäche.     Dies  ist  das   Resultat  der  Erfahrung-. 
In  der  Theorie  liefse  sich  vielleicht  der  Grund  da- 
von in  den  besondern,    unter  einem  solchen  läh- 
mungsartigen Zustand  eintretenden,  chemischen  Be- 
dingungen und  Verhältnissen,  welche  die  Entwick- 
lung und  Wirkung  der  reizenden  Stoffe  im  Opium 
oder  überhaupt  seiner  Reizkraft  verhindern,  oder 
den    augenblicklichen    Eintritt    seiner  narkotischen 
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V/hkung  unmittelbar  begünstigen,  aufsuchen.  Doch 
über  das  Wie  jenes  Faktums  nichts  weiter.  Genug, 
dnfs  aus  ihm  hervorgeht,  dafs  das  Opium  weder  in 
allen  Typhusfiebern  überhaupt,  und  am  wenigsten 
in  den  sogenannten  Faulfiebern  ,  iidch  im  zweiten 
Grad  des.  Typhus  als  eigentliches  Heilmittel  gereicht 
werden  könne.  Zur  blos  symptomatischen  Kur,  um 
einige  der  gefährlichsten  und  dem  Leben  ein  schnel- 
leres Ende  drohenden  Zufälle,  z.  B.  kolliquative 
Durchfälle,  oder  heftige  Konvulsionen  mit  äusserster 
Schwäche  etc.  schnell  zu  heben ,  kann  es  freilich 
selbst  im  zweiten  Grad  des  Typhus  und  selbst  zu- 
weilen im  Faulfieber  mit  Ei'olg  gebraucht  werden; 
aber  dies  streitet. nicht  gegen  das  Obige;  das  Opium 
bellt  in  solchen  Fällen  die  Krankheit  nicht,  der 
Kranke  stirbt  ungeachtet  seines  fortgesezten  Ge- 
brauchs, ohne  andre  Hülfe,  dennoch,  und  die 
schwächenden  Wirkungen  des  Opiums  erscheinen 
nur  um  so  eminenter. 

Das  Opium  kann  und  darf  im  Typhus,  in  so- 
fern es  ihn  hellen  soll ,  nur  als  Reizmittel  für  das 
Nervensystem  gebraucht  werden,  und  als  solches 
darf  es  auch  nur  in  sehr  kleinen  Gaben  (2,  3,  4, 
bis  ö  Tropfen  der  tbebaischen  Tinktur,  seltner  mehr), 
aber  oft,  alle  1  —  2 — 3  Stunden,  gereicht  werden. 
oMatürlich  niufs  man,  wo  sein  Gebrauch  In  der  Länge 
erfordert  wird,  mit  den  Gaben  steigen ;  doch  in  dem 
Nervenfieber  nie  so  hoch,  als  in  mehreren  chroni- 
schen Krankheiten;    und  ich  glaube,    dafs  (indivi- 
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duelle  Falle  abgerechnet)  das  Maximum  der  Gabe  im 
reinittirfinden  Typhus  nicht  leicht  über  zwei  Grane 
oder  20  —  24  Tropfen  seyn  darf.    Nur  in  den  ty» 
phodischen  W  e  c h  s  el  f  1  e  b  er  n  mufs  man  die  Gabe 
meist  viel  mehr  eihöhen ,    und  giebt  es    dann  am 
kriii tigstcn  kurz  vor  dem  Fieberanfall  (wenn  keine 
wichtigen   Gegenanzeigen ,   als  starke  Blutkongestio- 
nen nach  dem  Kopf,  oder  den  Lungen,  enorme  In» 
t.estinalreizung  etc.  vorhanden  sind),  gleich  zu  30-— 
40 —  ja  zuweilen  60  Tropfen.  —    Seine  erregende 
Wirkung  wird  im    Nervenfieber    sehr    sicher  und 
zweckmäfsig  determinirt  und  vermehrt  durch  Zusatz 
von  einfachen  flüchtigen  Reizmitteln,  besonders  von 
Liquor  anodynus  oder  Essigäther,  Wein,  Baldrian, 
Gewürzen.    Seine  Verbindung  mit  dem  Kampher  ist 
im  Typhus  weniger  rathsam  ,  ♦xlenn  sie  scheint  — 
mehreren  auch  von  mir  gemachten  Erfahrungen  zu- 
folge —  wenigstens  indirekter  Weise  zu  sehr  söhwä- 
chend  auf  diö  Muskelfaser  zu  wirken,  und  die 
Irritabilität  zu  zerstören.    Die  Verbindungen  des  Opi- 
ums  mit  Säuren  vermindern  seine  flüchtig  stimuli- 
rende  Kraft,  sie  vermindern  aber  auch  seine  narko- 
tische Wirhung;  sie  l^onnen  nur  dann  nützen,  wenn 
man  seine  durchdringende  Reizkraft  mäfsjgen  ,  und 
zugleich  etwas  anhaltender  reizend  auf  die  Muskel- 
faser wirken  will.    Diese  Säuren'  müssen  aber  immer 
nur  in  einem  geringen  Verhältnifs  zugcsezt  werden, 
sonst  geht  die  Wirkung  des  Opiums  fast  ganz  ver- 
loren, • — 
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Der  Wein  nimmt  ebenfalls  eine  sehr  vorzügli- 
ebe  Stelle  unter  den  Heilmitteln  gegen  den  Typhus 
ein.  Er  ist  viel  einfacher  und;  konstanter  reizend 
als  das  Opium,  zugleich  viel  stärkender,  kann  mit 
mehr  Sicherheit  gehandhabt  vverden,  und  palst  auch 
—  caeteris  paribus  —  in  allen  Graden  und  Stadien 
des  Typhus,  und  nicht  nur  des  nervösen,  sondera 
auch  des  sogenannten  fauligten.  Es  versteht  sich, 
dafs  hier  nur  von  gutem ,  spirituösem  und  altem 
Wein  die  Rede  seyn  kann.  Sehr  viele  Typhus- 
kranke werden  fast  einzig  durch  den  Gebrauch  des 
Weines  geheilt.  Für  den  nervösen  Typhus  eignen 
sich  am  besten  die  feurigen  und  aromatischen  Weine, 
Tokayer,  Cyprischer,  die  Spanischen  und  Siziliani« 
sehen,  und  unter  den  nicht  süfsen  der  alte  Burgun- 
der. Für  den  Mu&kulartyphus  sind  die  mehr  ad» 
stiingirenden  doch  zugleich  geistreichen  ^'Yeine ,  dia 
alten  Rhein-  Leisten-  Werthheimer,  Oporto  etc. 
Weine  die  besten.  Die  Gabe  des  Weins  mufs  zwax 
im  ersten  Grad  des  Typhus  ebenfalls  klein  seyn  und, 
häufig  vriederholt  w^erden  (ich  lasse  von  altem  Cy 
perwein  oft  mit  dem  besten  Erfolg  nur  s  bis  3  Thee- 
löffei  alle  halbe  oder  ganze  Stunden  nehmen),  sie 
richtet  sich  übrigens  allerdings  nach  der  Gewohnheit 
(bei  Weintrinkern  ist  sie  stärker),  der  Konstitution 
und  den  nebenbei  gebrauchten  Arzneimitteln.  IVIan 
hüte  sich ,  den  Wein  in  solchen  Fällen  als  ein  blo- 
fses  Nebenmittel  zu  gebrauchen,  imd  ihn,  während 
man  zugleich  Naphthen,  Opium,  und  ähnliche  Mit- 


tcl  giebt ,  in  profusen  Dosen  nur  gleichsam  zur  Zwi- 
schenstärhung  zu  reichen. 

Der  Weingeist  oder  Branntwein  pafst 
weniger  in  diesem  Grad  des  Nerventyphus,  Er  ist 
zu  stark  reizend  ,  und  überreizt  dalier  leicht ,  wirkt 
auch  zu  stark  auf  die  Muskelfaser,  und  vermehrt 
leicht  auf  eine  schädliche  Weise  ihren  Antagonismus. 

Die  anhaltenderen  Reizmittel   oder  die 
eigentlichen   Roborantia,    und  unter  ihngn  na- 
mentlich die  China,  sind  in  den  nervösen  Typhus- 
fiebern des  ersten  Grades,    so  lange  sie  noch  nicht 
die  mittlere  Höhe  dieses  Grades  überschritten  ij^ben 
und  in  den  zweiten  Grad  überzugehen  drohen,  und 
solange  sie  nicht  auf  der  andern  Seite  im  Abneh- 
men begrifiFen  sind,  in  der  Regel  nicht  indi?,irt.  Am 
wenigsten  taugen  sie  in  dem  ^rsten  Stadium  dieser 
Fieber,  wo  sie  den  Erethismus  des  Nervensystems, 
und  die  Reizung  der  gesammten  Irritablen  Faser  sehr 
leieht  auf  eine  enorme  Art  erhöhen ,  Congestionen 
nach  edleren  Organen,    Entzündungen   etc.  ja  Lüh- 
mung  bewirken  können.     Sind  vollends  in  diesem 
und  auch  noch  im  zweiten  Stadium  bedeutende  ga- 
strische Reize  und  Unreinigkeiten ,  [mit  relativer 
Hypersthenie  des  Darmkanals  da  (die  erste  Periode 
der  gastrischen  Abart  des  n.  T. ) ,    so  glefsen  sie 
wahrhaft  Öl  ins  Feuer,    und  können  die  furchtbar- 
sten   Zufälle   von  asthenischen   Darm  -  oder  auch 
Kopfentzündungen,  von  Schlagflüssen,   oder  wenig- 
sten»  gefährlicha  Verstopfungen  im  Unterleib  erzeu- 


^52 12 

gen,'  Dies  vorzüglich  dann,  wenn  clas  gesammte 
Arterial -.  und  Muskdsystein  veihältnifsmäfsig  noch 
weit  vVeniger  schwach  unrl  döclv  schon  sehr  reizhar, 
und  wenn  der  Typhus  überhaupt  ein  langsamer  ist. 
Eben  so  gefährlich  sind  sie  im  Anfang  der  ent- 
zündlichen Abart.  Doch  giebt  es  auch  viele  Aus- 
nahmen, wo  die  China,  die  Angustura,  und 
andre  Roborantien  dennoch,  aber  in  Verbindung 
inrt  flüchtigen  Reizmitteln,  und  in  einer 
Form ,  in  der  sie  selbst  ihre  flüchtigeren  Bestand- 
theile  am  leichtesten  entwickeln  können,  noch  wäh- 
rend des  ersten  Grades  des  n.  T.  mit  dem  besten 
Erfolg  gebraucht  wird.  Diese  Ausnahmen  begrün- 
den vorzüglich  ein  gleich  vom  Anfang  oder  bald  dar- 
auf eintretender  gei ingerer  Grad  von  Nervenerethis- 
mus, besonders  auch  ein  geringerer  Grad  von  Irri- 
tabilität der  Muskelfaser,  die  Abwesenheit  lokaler 
Entzündungen  und  auch  bedeutender  Blutkongestio- 
nen mit  grofser  Reizbarkeit,  ein  freierer  nicht  über- 
mäfsig  reizbarer  Magen  -  und  Darmkanal,  und. eine 
beträchtliche,  schon  mehr  zum  atonischen  Karakter 
hinneigende,  Asthenie  der  absondernden  und  Haut- 
gefäfse,  mit  davon  herrührenden  passiven  und  ent- 
kräftenden Ausleerungen.  Die  wichtigste  Ausnahme 
aber  macht  die  W  e  c  h  s  el  f  i  tJ b  e  r  f  o  r  m  des  nervö- 
sen Typhus  (in  den  febr.  interm.  comitatis  und  per- 
niciosis),  in  welchen  man  der  Erfahrung  zufolge  auch 
bei  allen  Symptomen  sehr  übermäfsiger  Nervenrei- 
zung die  giöfsten  Gaben  der  China  geben  kann  und 
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mufs,  Die  scliichlichsten  Zusätze  zur  China  In  die- 
sem Typhus  sind  die  Naphthen,  Gewürze  ,  der  Bal-r 
driaji,  Wein,  seltner  der  Kampher  im d  das  Opium. 
Weniger  anhaltend  wirkend ,  mehr  aromatisch  ^  und 
daher  auch  in  dem  reineren  Nerventyphus  der  China 
häufig  vorzuziehen  ist  die  Angustura.  Beide  gieht 
man  am  besten  in  ein.em  hlofsen  siedenden  Aufgufs, 
oder  wenn  es  die  Zeit  erlaubt,  auch  in  einem  halten 
welnigten  Infusum.  Die  Angustura  vertragen  viele 
Kranke  auch  leichter  im  Pulver.  Sehr  reizbaren 
Kranken  bekommt  am  besten  das  gummöse  Ex- 
trakt der  China,  das  gar  nicht  erhizt,  und  auch  we- 
nfger  adstringirt,  in  einem  aromatischen  Wasser  etc. 
aufgelöst.  Die  Chinatinkturen"  hingegen,  die  fast 
nur  das  Resinöse  enthalten,  veitragen  diese  Kranken 
in  dieser  Periode  gar  nicht.  Die  Doses  der  China  oder 
ihrer  Surrogate  müssen  natürlich  (  Wechselfieber  aus- 
genommen) klein  seyn  ;  am  kleinsten  wenn  die 
Brust  das  vorzüglich  gereizte  Organ  Ist.  In  diesen 
lezteh  Umständen  ist  überhaupt  sehr  selten  ihr  Ge- 
brauch am  rechten  Orte. 

Vorzüglich  heilsam  ist  hingegen  die  China  zur 
Nachkur  der  nervösen  Fieber,  wenn  die  Reizbar- 
lieit  sehr  vermindert  ist,  und  der  Antagonismus  der 
Muskelfaser,  die  sich  langsamer  als  die  IXervenfaser - 
von  ihrer  Schwäche  erhoblt ,  einer  kräftigen  und 
anhaltenden  Unterstützung  bedarf,  so  auch,  wenn 
der  Darmkanal  und  das  absondernde  System  sich 
noch  in  einem  gewissen  Zustand  von  Atonie  befin- 
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det.  Hier  sind  dann  auch  stärkere  Doses  des  Mit- 
tels ,  und  am  besten  im  Pulver  oder  im  saturirten 
Dekokt,  auch  jezt  mit  allmälig  immer  geringeren 
Zusätzen  von  flüchtigen  Reizmitteln,  oder  auch  ohne 
solche,  angezeigt.  Eine  kräftige  und  nahrhafte  Diät 
und  ein  sorgfältig  stärkendes  Regimen  müssen  frei- 
licli  das  Übrige  — ^sehr  oft  das  Meiste —  der  Nach- 
kur vollenderu 

Unter  den  äusserliclien  Mitteln  zur  Kur  die- 
ses ersten  Grades  des  T.  n.  erwähne  ich  vorzüglich 
der  warmen  Bäder,  weil  diese  in  der  That  un- 
ter die  heilsamsten  und  schnell whkendsten  Mittel 
gegen  ihn  gehören.  Nur  müssen  sie  zu  rechter  Zeit 
und  unter  den  gehörigen  Umständen  gebraucTit  wer- 
den. Sie  nützen  überhaupt  nur  im  ersten  Grad 
dieses  Typhus ,  nicht  mehr  im  zweiten,  es 
müfste  denn  seyn,  dafs  in  diesem  noch  ein  gewisser 
Grad  von  Reizbarkeit  im  Lymph  ~  und  Hautsystem 
vorhanden ,  oder  vielmehr  dafs  die  Tbätigkeit  des 
Nervensystems  mehr  unterdrückt  als  gelähmt  wäre. 
Am  wirksamsten  sind  sie  überhaupt,  wenn  zugleich 
eine  sehr  grofse  und  krampfhafte  Reizung  über 
das  Haut  "  und  Lymphsystem  verbreitet  ist ,  also 
besonders  in  der  lymphatischen  Art  des  Typhus,  zur 
Beförderung  des  Ausbruchs  hitziger  Ausschläge,  Blat- 
tern ,  Scharlach ,  Friesel  etc. ,  oder  zur  Wiederher- 
voibringung  zurückgctretner ,  auch  zur  Bewirkung 
heilsamer  und  kritischer  Schweifse.  Ihr  Nutzen  ist 
überhaupt   in   diesen   Krankheitsperiodeu  ungemein 


.525 

uud  mannichfacli.  Schädlich  sind  sie  aber  in  der 
Regel  bei  veralteten  Verstopfungen  des  Diüsensy- 
stems  im  Unterleib,  bei  Neigung  zu  Mutter  -  oder 
andern  Blutfliissen  ,  aucli  bei  frischen  und  beträchtli- 
chen gastrischen  Unreinigkeiten.-  Sie  können  entwe- 
der einfach  oder  mit  aromatischen  Kräutern  ,  mit 
Baldrian  etc.  geschwängert  angewendet  werden. 

2.  Heilung  des  zweiten  Grades.  Hier 
ist  die  wesentlichste  Indication,  die  torpide  Schwä- 
che des  Nervensystems  durch  die  kräftigsten  und 
eindringendsten  Reize  in  möglichst  grofsen  Gahe^  zu 
heben,  und  durch  Wiedererweckung  der  Erregbar- 
keit ,  zunächst  des  Nervensystems ,  auch  die  Erre- 
gung der  einzelnen  Systeme  gegen  einander  sowohl 
als  des  ganzen  Organismus  wieder  auf  ihren  norma- 
len und  proportionirten  Grad  zu  bringen. 

Die  inhern  Mittel  davon  sind  —  ausser  dem 
Opium  —  dieselben,  wie  im  ersten  Grade.  Nur 
müssen  sie  in  viel  stärkeren  Gaben  angewandt  wer- 
den.   Der  Kampher,  die  Naphthen,  die  Ge- 
würze,  die  Serpentaria,   der  Baldrian  und 
ähnliche  Substanzen  gehören  hieher.  Vorzüglich  pas- 
sen hier  nun  auch  die  oben  genannten  w es  e n  tl i  - 
chen  Ole,  der  Moschus,  und  unter  den  zusam. 
mengesezten  Mitteln,   die  Tirtcturae  aethereae 
der   Serpentaria,    des  Baldrians,    des  Zimmts  etc. 
Die  China  ist  hier  ebenfalls  in  Verbindung  mit 
den  stärksten  Reizmitteln  an  ihrer  Stelle.  Auch  äüs- 
«er lieh  .ind  die   geistig  -  ätherischen   Mittel  in 


Einreibungen  von  jrofsem  Nutzen.  Die  war- 
men Bäder  werden  hingegen  nicht,  oder  nur  wenn 
sie  sehr  stark  mit  flüchtigen  und  aromatischen  Reiz- 
mitteln gesättigt  sind,  hülfreich  seyn.  Die  Dosen 
dieser  Mittel  in  diesem  Grad  lassen  sich  aus  einleuch- 
tenden Ursachen  nicht  bestimmen.  Man  mufs  aber 
mit  ihnen  fallen  ,  sobald  die  Erregbarkeit  wieder  et- 
was erweckt  worden  ist.  —  Gastrische,,  oder  ent- 
zündliche, oder  rheumatische  Zustände,  die  ohnehin 
nunmehr  so  häufig  nur  scheinbar,  und  als  blofse  Wir- 
kung der  Schwäche  vorkommen  ^  machen  in  diesem 
Grade,  sobald  die  torpide  Schwäche  auf  das  höchste 
gestiegen  ist,  durchaus  keine  Aljänderung  in  dem 
allgemeinen  Heilplan  und  in  dem  Heilapparat,  und 
erfordern  auch  nur  selten  und  .  unter  grofsen  Be- 
schränkungen (von  denen  ein  andermal)  besondere 
örtliche  Mittel.  —  Die  Diät  mufs  gleichfalls  rei- 
zend, aber  wenig  nährend  und  substantlüs  seyn,  weil 
die  Kräfte  zur  Assimilation  ganz  fehlen.  - —  Der 
Wein  d^rf  hier  in  der  Regel  in  gröfster  Quantität 
gereicht  werden. 

Es  glebt  Fälle  von  Nei  venfiebern ,  in  welchen 
auch  schwächende  Mittel,  und  namentlich  un- 
ter diesen  Aderlässe  and  Darmausleerungen 
mit  dem  glücklichsten  Erfolg  angewendet  werden, 
so  sehr  auch  diese  ÜVlittel  in  der  Rsgel  dem  iudiclr- 
ten  Heilplan  cntgegengesezt  sind.  Dergleichen  Fälle 
findet  man  häufig  beobachtet  und  aufgezeichnet,  und 
viel«  Anhänger  des  alten  Schlendrians  und  der  Aus- 
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leerungsliunst    berufen    sich    triuniphirend    auf  sie. 

^  Man  bann  sie  nicht  läugnen ,  und  wird  es  aber  auch 
nicht  einen  AugeubHcJi  wollen,  ohne  deshalb  doch 

^  jenen  Altgläubigen  dadurch  t;inigen  Vortheil  in  die 
Ha;nd  zu  geben.  Es  sind  dies  nämlich  die  Fälle 
des  ersten  Grades  der  Nervenfieber,  wo  die  Er- 
regung und  Energie  der  Muskel  -  und  Arterial- 
und  auch  wohl  der  Lymphfaser  noch  im  Yer- 
hältnifs  eines  eminenten  Übergewichtes  zu  der  schon 
s.ehr  viel  schwächeren  Nervenfaser  stand ,  wo  also 
der  Antagonismus  der  stärkeren  Muskelfaser  a«- 

■  gen  den  der  Nervenfaser  übergrofs  war,  und  da- 
durch ,  wäre  er  nicht  unmittelbar  gesshwächt  wor- 
den, für  die  Kraft  und  Erregung  dieser  leeteren, 
und  dadurch  endlich  gegen  seine  eigene  Faser  und 
gegen  den  ganzen  Organismus'  zerstörend  wirken 
mufste,  wo  vielleicht  sogar  ein  gewisser  Grad  von 
relativer  Sthenie  der  Muskelfaser  vorhanden  war. 
Hier  wirkte  also  die  E  1  u  t  a  u  s  1  e  e  r  un  g  als  ab- 
solut  und  direkt  den  übermächtigen  Antagonismus 
der  Muskelfaser  vermindernd ,  und  erhob  dadurch 
die  antagonistische  Kraft  der  Nervenfaser,  stellte 
das  dynamische  Gleichgewicht  wieder  her.  Ähnli- 
che Bewandnifs  hat  es  mit  den  Darmausleerungen, 
wenn  sie  durch  sogenannte  antiphlogistica  bewhkt 
wurden.  Doch  kommt  auch  ,  bei  diesen  in  vielen 
Fällen  die  Wegscha/Tung  übermäfsig  reizender  und 
um  so  mehr  auf  das  Nervensystem  schwächend  wir- 

J^ender  StoiFe,   und  Ilertsellung  einer  freieren  Säfte- 
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bewegung  und  besseren  Assimilation  der  Natrungs» 
mittel  in  Betracht.  Nach  diesen  Ansichten  lassen 
sich  meines  Erachtens  alle  bisher  erzählten  Falle 
von  Heilung  des  Typhus  durch  Aderlässe  und  Aus- 
leerungen erklären.  Entschiedene  Typhusfieber  des 
zweiten  G  rades  sind  aber  gewifs  noch  nie  durch 
diese  Schwächungsmittel  geheilt  worden,  und  kön- 
nen es  auch  nie  werden.  —  Beiläufig  mufs  auch 
bemerkt  werden,  dafs  keineswegs  alle  unter  dem 
Namen  von  Typhus  -  oder  Nerven  -  Faul  -  Schleim- 
fiehern  etc.  bei  den  Schriftstellern  aufgeführte  Fälle, 
die  durch  Aderlässe  und  Darmausleerungen  glücklich 
behandelt  worden  seyn  sollten  ,  wirkliche  Typhi 
waren,  sondern  dafs  sehr  oft  sthenisch  -  nervöse, 
oder  auch  entzündliche  oder  gastrische  Fieber  aus 
Unkunde  jene  Namen  ethielten. 


Heilung  des  M  u  s  k  u  1  a  r  t  y  p  h  u  8. 
1.  Heilung  des  ersten  Grades.  Die  spe- 
«lelle  und  wesentliche  Indikation  für  die  Kur  die- 
ses  Typhus  besteht  darin,  dafs  das  eminent  ge- 
schwächte Muskel-  und  Arterialsystem  in 
einem  eminenten  Grad,  und  durch  Mittel,  die 
diesen  am  besten  entsprechen,  erregt  und  gestärkt 
werde.,  Einer  besonderen  Indikation  für  die  Verbes- 
serung  der  in  diesem  Typhus,  und  besonders  in  sei- 
nem  höchsten  Grad,  ausartenden  Säfte  -  und  beson- 

dors 
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ders  Blutmischung,  oder  für  die  unmittelljare 
Hebung  der  Fäulnifs  (wie  man  sich  sonst  aus- 
drückte), bedarf  es  nicht,  eine  solche  ist  auch  in. 
der  Ausführung  nicht  möglich  ,  weil  wir  heine  Mitr 
tel  haben,  mit  denen  wir  unmittelbar  auf  die 
allgemeine  Säftemasse  zu  wirken,  ihre  Mischung  he» 
stimmt  zu  verändern  vermöchten ;  weil  alle  arzneili- 
che Wirkung  auf  die  Säfte  durch  Wirkung  auf  die 
festen  Theile ,  also  durch  Erfüllung  der  obigen  In- 
dication  geschieht. 

Die  Arzneimittel,  die  dieser  Indication  Ge- 
nüge leisten,  gehören  ganz  eigentlich  in  , die  Klasse 
der  anhaltend  reizen  dien  oder  der  tunisch- 
stürkenden,  welche  insgesammt  —  wenn  gleich 
in  sehr  verschiedenen  Graden  —  eminent  reizend 
auf  die  Muskelfaser  wirken.  Je  mehr  freilich  das 
Nervensystem  mit  typhodisch  afficirt  ist,  um  sö 
mehr  müssen"  diese  mit  flüchtig'  reizenden  verbunden, 
oder,  was  noch  zweckmäfsiger  ist  (wenn  es  nur  Im- 
mer geschehen  kaihn)  solche  Mittel  aus  der  Klasse 
der  Roborantien  ausgewählt  werden,  welche  diese 
flüchtig  reizende  Eigenscliaft  zugleich  in  hohem 
Grade  mit  besitzen.  Die  H  a  u  p  t  m i  tt  el  aus  jener 
Klasse,  und  bei  weitem  die  wirksamsten  im  Mus- 
kulartyphus  sind  die  Säuren',  der  Alaun,  die 
Chi  na, 'die  Ami  ca. 

Die  Säuren,  und  vorzugsweise  die  Mine- 
ralsäuren, nehmen  im  reinen  Muskulartyphud 
ohne  Zweifel  den  obersten  Platz  ein,    indem,  sie  in 
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einem  äusserst  eminenten  Grad  auf  die  Müskel-  und 
Gefäfsfaser  wirken,  den  Zusammenhang,   den  To- 
nus ,  und  die  Erregung   derselben    vermehren.  Sie 
vermehren  xmd  beschleunigen  auch  —  mehreren  Er- 
fährungen zufolge  —  die  Coagulirung  uttd  Consoli- 
diruog  der  gerinnbaren  Lymphe  ( die  thierische  Kry- 
stallisatiou  ) ,  und  können  in  sofern  um  so  mehr  ei- 
nen' mächtigen  und  schnellen   Einflufs  auf  die  Bin- 
dung und  Verbesserung  des  durch  höchste  Schwache 
der  Auflösung  sich  nähernden  Blutes  bewirken.  Aber 
auch  nur  auf  diesen  wahren  Muskulartyphus ,  ob- 
wohl   auf  alle  Grade   und    Stadien  desselben 
schränkt  sich,  wie  ich  wenigstens  aus  vielen  eigenen 
Erfahrungen  zu  schliefsen   mich    berechtigt  glaube, 
die  grofse  Heilkraft  der  Säuren    ein;    und  Hrn. 
Reich's  Behauptungeri  von   der   allgemeinen  und 
fast  untrüglichen  Heilsamkeit  der  Mineralsäuren  nicht 
,  nur '  in'  allen  Typhusfiebern  ,    sondern  gegen  alle 
Fieber  als  solche  überhaupt,    müssen  daher  dar- 
nach beschränkt  werden.     Spezifisch  wirken  die  Mi- ^ 
neralsäuren  nicht,    auch  nicht  gegen  den  Muskular- 
typhus,  und  viele  Kranke  diesfcr  Art,  die  sie  aucli 
in  gröfster  Quantität,  und  ganz  nach  Hrn.  Reich's 
Vorfchrift  bekamen,  starben  —  auch  meinen  Erfah- 
rungen nach  dennoch.     Viel  weniger  sicher 

und  bestimmt  wirken  sie  aber  in  andern  Fiebern, 
und  selbst  in  andern  Typhusarten;  ja  ich  glaube, 
dafs  ein  reiner  T.  nervosus  oder  auch  ein  ziem- 
lieh,  reiner  Typhus  lymphaticus  nie  durch  blofsea 
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Gebrauch  der  Mineralsäuren  bezwungen  worden  ist, 
noch  werden  hann.    Wohl  ist  dies  aber  sehr  häu- 
fig der  Fall  bei  dem  Muskulartyphus  ,    besonders  je 
reiner  er  ist.     Ich  behalte  mir  vor,  über  die  An- 
wendung der  Säuren    überhaupt  ,  -  und  namentlich 
der  Mineralsäuren  ausführlicher  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung zu  sprechen,  und  bemerhe  daher  nur  noch 
Fol  gendes  von  ihnen.    Die  brauchbarsten  und  kräf- 
tigsten Säuren  im  Muskulartyphus  sind  innerlich  die 
Schwefel  -  die  üalz  -  die  Phosphorsäure, 
und  die  konzentrirte  E  s s  ig  s ä  ur  e , -äusserlich ,  zum 
Waschen  und  Fomentiren,  so  wie  auch  zum  Ver- 
dampfen und  Räuchern,    bei  sehr  contagiösen 
und  fauligten   Typhusfiebern,    sowohl  um  die  An- 
steckung zu  verhüten,  als  um  das  Gift  selbst  in  sei- 
nem Keim  zu  zerstören,  die  Salpetersäure,  nach 
Guyton  -  Morveau  und   Carmichaei  Smyth, 
und  nach  dieser  di^  konzentrirte  Essigsäure^  Alle 
diese  Säuren  müssen  in  grofsen  Dosen   (zu  einem 
ganzen  Skrupel  bis  selbst,  in  den  bösartigsten  Fällen, 
zu  einer  Drachme,    dies  Gewicht  von  ihrem  kon- 
zentrirten  Zustand  verstanden),    mit  vielem  Wasser 
verdünnt,  und  In  kurzen  Zwischenräumen  gegeben 
wferden.   Nöthigenfalls  verbindet  man  sie  mit  schlei- 
migt  -  nährenden  oder  auch  mit  bittern  Substanzen; 
und    nur  bei  sehr  grofser   Nervenerregba.keit  mit 
Opium  in-  kleinen  Dosen.      Sehr   zweckmäfsig  ist 
aber  ihre  Verbindung  mit  der  China,  welche  hier, 
wie  ich  schon  bei  der  Kur  des  Nerventyphus  erin' 
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nerte  r  vorzüglich  an  ihrer  Stelle  ist.  Sie  gehört  zu- 
verlälTig  unter  die  junentbehrlichsten  Mittel  bei  die- 
sem Typhus,  und  ist  in  allen  Stadien  derselben,  in 
dem  dritten  jedoch  immer  in  Verbindung  mit  star- 
ken durchdringenden  Reizmitteln,  Naphthen,  Mo- 
fchus  ,    ätherischen    Ölen   etc.    angezeiot.     Nur  so 
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lange  im  Anfange  des  M.  Typhus ,  bei  noch  sehr 
grofser  Irritabilität,  ein  beträchtliches  Intestlnallei- 
den  oder  auch  ein  entzündungsartiger  Zustand  in- 
nerer Organe  vorhand'^n  ist,  wird  ihr  Gebrauch  in 
der  Re£:,el  nachtheilig  seyu.  In  solchen  Fällen  läfst 
sich  aber  der  Karaktcr  des  Bluskulartyphus ,  .wei]  er 
selbst  noch  nicht  vollständig  entwickelt  ist,  noch 
nicht  bestimmt  unterscheiden.  Dennoch  sind  in  eben 
diesen  Fällen ,  auch  so  lange  sie  zweifelhaft  sind, 
die  Säuren  viel  sichrer  und  vortheilhafter  zu  ge- 
brauchen (weil  sie  weniger  flüchtig  reizen),  als 
die  China.  —  Die  beste  China  in  Hinsicht  auf  Ge- 
halt  aii  Aroma,  ist  die  sogenannte  China  regia. 
In  Hinsicht  auf  tonische  und  (wie  man  zu  sa- 
gen pflegt)  antiseptische  Eigenschaft  ist  hingegen 
die  (Richte)  China  rubra  besser.  Diese  wirkt  stär- 
ker auf  die  Muskelfaser,  aber  weniger  auf  die  Ner- 
venfaser, als  jene.  —  Das  re-sinöse  Extrakt  ist 
in  dem  Muskulartyphus  viel  wirksamer  und  ange- 
zeigter, als  das  gujnmöse.  Hier  kann  man  auch  mit 
weit  mehr  Sicherheit  und  Erfolg,  als -im  Nerventy- 
phus, die'Tincturen  der  China  geben.  Auch  sezt 
man  mit  dem  besten  Erfolg  Weingeist  den  Chi- 


nadel^okten  zu.  Statt  der  China  dienen  auch,  doch 
nur  mehr,  /wenn  man  diese  aus  Abneigung  des  Pa- 
tienten oder  andern  individuellen  Ursaclifin  nicht  ge- 
ben kann,  die  Angustura,  oder  auch  (wiewohl 
mit  noch  weniger  sicherem  Erfolg,  als  bei  der  kräf- 
tigen Angustura)  die  andern  bekanntem  Surrogate. 
Im  zweiten  Grade  des  Typhus  sind  diese  (wie  Quas- 
sia,  Salix,  Hippocastanum  etc.;  jedoch  immer  zu 
unwirksam.  — 

Der    Alaun   scheint    vorzüglich    durch  seine 
Schwefelsäure  zu  wirken ,  ist  aber  "  nach  unzähli<Te.n 
Erfahrungen  eines  der  schnell  wirkendsten  und  zu- 
gleich ,  in  sofern  er  sehr  wenig  auf  das  Nervensy- 
stem erregend  wirkt,,  sichersten  und  für  den  reine- 
ren  Muskulartyphus  geeignetsten  Mittel.    Seine  trelF- 
lichen  Wirkungen  in  der  fauligten  Bräune  ,    in  ,den 
fauligten  Blatfern,  im  typhodisch  -  fauligten  Kind- 
betterfieber  (mit  nervinis ,  wie  Äther,  Kampher  und 
Serpentaria,  auch  mit  China  verbunden),  so  wie  in 
typhodischen  und  überhaupt  asthenisch  -  atonischeia 
Blutflüssen  sind'  hinlänglich  bekannt.     Übrigens  ist 
auch  er  keineswegs  als  eine  Art  von  Spezificum  an- 
zusehen  ,    weder  gegen  den  Muskulartyphus  ,  noch 
viel  weniger  gegen  das  Fieber  überhaupt.  Der  Alaun 
unterscheidet  sich  in  seiner  Indication  vorzüghch  da- 
durch von  den  starken  Säuren ,    dafs  er  weit  weni- 
ger,   als  diese,  sich  mit  frischen  Intestivialunreinig. 
keiten  oder  mit  Verstopfung  des   Darmkanals  ver- 
trägt.    Man  muf«  ihn  ,  wenn  er  nützen  soll! ,  in 
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grofsen  Dosen  von  lo,  20  bis  30  Gran  (in  den 
scliliminsten  Fällen  )  geben. 

Das  Haller  sehe  sauere  E 1  ix  ir- steht  zwi- 
schen den  reinen  Mineralsäuren  ,  ünd  den  alcoholar- 
tlgen  Stimulantien  in  der  Mitte.  Es  ist  zuverlüssig 
eines  unsrer  treülichsten  Mittel  in  allen  den  Mus« 
Isulartyphis  von  schwächerem  Grade,  in  welchen  zu- 
gleich ein  beträchtlicher  Nervenerethismus,  und  be- 
sonclsrrs  eine  grofse  Reizbarkeit  der  Nervenfaser  des 
Darnikanals  vorhanden  ist.  Es  bekommt  vorzüglich 
hypochondrischen  und  hysterischen  Kranken,  wenn 
sie  durch  Ursachen,  die  eminent  schwächend  auf  ihr 
Muskelsystem  wirkten,  in  einen  gelindern  Musku- 
lartyphus  versezt  werden.  Ich  kann  in  solchen  Fäl- 
len, und  überall,  wo  mehr  sogeYiannte  direkte  Schwä- 
che vorhanden  ist,  dieses  Mittel  nicht  genug  em- 
pfehlen.  Jus  läfst  sich  auch  noch  viel  schicklicher, 
als  die  freieren  Säuren,  mit  Opium  und  andern 
Narcoticis  verbinden.  ^ 

Die  Arnica,"  und  vorzüglich  ihre  Wurzel, 
ist  eines  der  ersten  und  souveralnsten  Mittel  von 
det  Art,  welche  zugleich  auf  die  Muskel-  und 
auf  die  Lymphfaser,  und  auf  beide  ohngefähr 
gleich  stark  und  gleich  anhaltend  reizend  wirkön, 
oder  vielmehr  sie  ist  unter  diesen  Mitteln  das  erste. 
Auf  das  Nervensystem  wirkt  sie  weniger  stark  rei- 
zend. Sie  eignet  sich  vorzüglich  für  die  Periode  des 
Übergangs  des  M.  Typhus  in  den  zweiten  Grad, 
und  für  seine  Verbindung  mit  einer  grofsen  lympha- 
tischen 
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tischen  Schwäche.  Sie  wirkt  stark  auf  all«  Ahson- 
derungen  ,  vermehrt  den  Kreislauf,  die  Mu&kelbewe- 
gung,  und  heweist  sich  dadurch  vorzüglich  wirk- 
sam gegen  t  yp  h  o  d  is  ch  e  Entzündungen.  Sie 
wird  sehr  schicklich  mit  der  China  ,  und  auch  mit 
Kanipher,-  mit  flüchtigem  Kali  und  mit  Calomel 
(beides  doch  mehr  nur  im  lymphatischen  Typhus) 
verbunden. 

2.  Heilung  des  zweitep  Grades.  Sie 
vv.ird  durch  dieselben  Mittel,  wie  im  vorigen,  nur 
in  Verbindung  mit  starken  flüchtigen  Keitzmitteln, 
und  überhaupt  mehr  wie  im  zweiten  Grad  des  Ner- 
ventyphus ,  vollbracht. 

Heilung   des   Typhus  1  ymp  Ii  a  t  ic  u  g. 

Diese  Typhusart  kommt  allerdings  seltner  rein 
vor,   als  die  beiden  vorhergehenden,  und  erfordert 
daher  auch  nur  in  den  seltneren  Fällen  eine  ganz 
eigenthüuiliche  Kurmethode.     Vielmehr  ist  in  der 
Mehrheit  der  Fälle ,    nach,  den  oben  darüber  aufge- 
stellten nosologischen  Bemerkungen  ,  der  sogenannte 
Methodus  71  er  vi  na,  nur  mit  den  nöthigen  Modifi- 
cationen,  mehr  oder  weniger  mit  indicirt.    Je  reiner 
übrigens  der  lymphatische  Typhus  ist,    um  so  mehr 
besteht  die  IIa up  ta  n  z  e  i  g  e  für  den  Kliniker  dar- 
in, dafs  er  die  Erregung  und  Thätigkeit  des  Lyniph- 
systems  in  einem  eminenten   Grad,  also  durch  Mit- 
tel, die  mit  einer  gewissen  Präpotenz  auf  das  Lyniph- 
und  Drüsensystem  zu  wirken  und  dasselbe  zu  reizen 
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vermögen,  (Stimulantia  lymphatica)^  bis  zu 
dem  normalen  Stand  zu  erhöhen  suclie. 

Diese  lymphatisch  -  erregende  Kurmethode  kann 
jedoch  in  ihrer  Eigenthümllchkeit  und  Keinheit  nur 
in  dem  ersten  Grad  des  lymphat.  Typhus  oder 
allenfalls  nur  noch  im  Anfang  des  zweiten  Grades 
statt  finden ;  weil  nämlich  der  Typhus  bei  fernerer 
Zunahme  endlich  ganz  in  einen  T.  nervosus  über- 
geht. Geschieht  dieses,  so  ist  alsdann  auch  nur  der 
Methodus  excitans  nervinoy  wie  im  zweiten  Grad 
des  Nerventyphus,  anwendbar,  und  die  Hei- 
lung eines  «olchen  soweit  gediehenen  lymphatischen 
Typhus  hemmt  bis  auf  die  Verbindung  der  emi- 
nenteren lymphatischen  Reizmittel ,  die  doch  in  der 
Regel  auch  in  diesem  zweiten  Grade  mit  angewen- 
det werden  müsseii,  mit  den  flüchtigeren  und  stär- 
keren Nervenreizmitteln  —  mit  der  des  nervösen 
Typhus  ganz  überein. 

Je  mehr  der  lymphatische  Typhus  noch  in  sei- 
nem Entstehen  ist,  je  geringer  noch  die  Schv/äche 
des  Lymphsystems  und  je  gröfser  noch  seine  Reiz- 
barkelt ist,  je  geringer  zugleich  die  Asthenie  des 
Nervensystems  ist,  und  je  leichter  dieses  bei  einem 
noch  beträchtlichen  Grad  von  Erregbarkelt  durch 
stärker  und  anhaltender  wirkende  Reize  In  eine  so« 
genannte  indirekte  und  torpide  Schwäche  versezt 
werden  könnte,  um  so  schwächer  oder  milder  und 
weniger  auf  das  Nervensystem  v\^hhend  müssen  auch 
die  in  dieser  Periode  anzuwendenden  lymphatischen 
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Reizmittel  seyn.     Sie  gehören  fast  alle  zu  der  Klasse 
der  sogenannten  auflösenden  Mittel,    oder  viel- 
mehr alle  v/ahren  und   eminenteren  Auflösungsmit» 
tel  (die  chemisch  -  destruirenden  abgerechnet)  sind 
nichts    anderes  ,    als    eminente   Reizmittel    fiir  das 
Lymphsystem.    Die  vorzüglichsten  und   am  häufig- 
sten anwendbaren  (besonders  auch  für  die  katarrha- 
lische'und  rheumatische  Ahart  des  lyniphat.  Typhus) 
sind  die  Senega^  die  Asa  foetida,  (die  zugleich 
unter  diesen  Mitteln  am  stärksten  mit  auf  die  Ner- 
venfaser reizend  vv'irkt,  und  überhaupt  auch  in  dem 
ersten  Grjd  des  gleich  vom  Anfang  lymphatisch  -  ner- 
vöse-« Typhusfieber,  besonders  wo  krampfhafte  Be- 
wegungen des  absondernden   Systems  und  der  Ner- 
venfaser im   Unterleib   vorhanden  sind",    ein, unver- 
gleichliches, öfters  das  wichtigste,  Mittel  ist,)   das  * 
essigsaure  Ammoniak,  sowohl '  das  wässerigte, 
( Spiritus  Mindereri ) ,  als  das  viel  stärkere  und  bes- 
sere krystallisirte,,   die   A  n  t  i  m  o  n  i  a  1  m  i  1 1  e  1 ,  be- 
soijders  ^er  Spiefsglanzwein   und  der  Kermes,  und 
das  Galomek     Dieses  leztere   ist  unstreitig  eines 
der  eigenthürnlichsten   und   eminentesten  lymphati- 
schen Reizmittel,   und  wirkt  auch  bei  läncerem  Ge- 
brauch  ungleich  reizender  fort  auf  das  Lymphsystem, 
als  auf  das  df.r  I/[us>.el  -  und  der  Nervenfaser.  Es 
■erfodert  aber  eben  deshalb,  je  gröfser  schon  die  ner- 
vöse Asthenie  ist,   die  Verbindung  von  flüchtigeren 
und  kräftigeren  Nervenreizmitteln,    doch  in  verhält- 
nifsmäfsig  viel  kleineren  Gaben,  mit  ibai. 
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Erreicht  die  Schwäche  des  Lymphsystems  einen 
höheren  Grad,    und  geht  sie  schon  mehr  in  Atonle 
über,  tritt  überhaupt  der  Zustand  ein-,   den  maa  ei- 
gentlich mit  dem  Namen  Schleimfieber  belegt,  so 
bedarf  es  viel  stärkerer  Reii^e  für  das  Lyuipbsystem. 
Die  wichtigsten  und  hräftigsten  Mittel  gegen  diese 
Periode  des  langsameren  lymphat.  T, ,  oder  auch  ge- 
gen die  gleich  vom  Anfang  diesen  Karaluer  anneh- 
mendeia  und   sehr  schnell  sich    entwickelnden  (be- 
sonders die  epidemischen)  Schleimfieber  sind  unstrei- 
tig  i)  das  eben  genannte  Calomel,    hier  jedoch 
immer  in  Verbindung  mit  aromatischen  und  analepti- 
schen    Mitteln,    wie    Zimmt,    Pichurimbohne  etc., 
oder  mit  Äther,   Moschus,   oder  auch,  wo  grolsere 
Nervi'nasthenie  da  ist,  mit  Kampher;   2)  die  Wur- 
zel  der  Arnica,   und  3)  das  flüchtige  Kali, 
welches  man  entweder  in  flussiger  Form ,  als  Spir. 
Sal.  ammon.  anisat.  oder  auch  siniplex,  oder —  noch 
besser  und  sicherer  — l  in  trockener  Gestalt,   zu  drei 
bis  sechs   Gran,    zuweilen  auch  vt^^ohl  bis  zu  12  — 
15   Gran,  geben   hann.    Diese  beiden  lezteren  Mit- 
tel (Arnica  und  Alcali  volatile)   sind',    s\)viel  icli 
welfs ,    im  lymphatischen  Typhus  noch  w^nig  em- 
pfohlen worden;  sie  gehören  aber  zuverlafslg,  nach 
vielen  eigenen  Erfahrungen,  die  Ich  darüber  ange- 
stellt habe,  unter  die  Hauptmittel  gpgen  diese  Ty- 
phusart,   besonders  wenn   sie  sich  zu  dem  ^zweiten 
Grad  hinneigt.     Das    stärkste  unter  ihnen  ist  das 
flüchtige  Kali,    welch'es  auch  noch  im  zweiten 
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Grade  clieses  Typhus,  so  lange  noch  keine^ völh'ge 
Lähmiing  und  mit  ihr  ein  gewisser  Grad  von  Auf- 
lösung der  organischen  Materie  eintritt,  sehr  ange- 
zeigt ist  ,  da  es  zugleich  sehr  durchdringend  reizend 
auf  die  Nervenfaser  wirkt.  Ja  ich  glaube  behaupten 
zu  können,  dafs  in  den  Fällen  des  Schleimfiebers 
oder  ähnlicher  Modificationen  des  lymphat.  Typhus, 
in  welchen  jene  Substanz,  nach  den  Umständen  in 
Verbindung  uiit  Moschus ,  oder  mit  Karnpher,  oder 
mit  einer  gutbereiteten  (keine  hervorstechende  Säure 
enthaltenden)  Naphthe  ;nicht.  mehr  Hülfe  leistet, 
auch  kein  andres  Reizmittel  mehr  helfen  wird.  Viel 
seltner  sind  die  Fälle,  in  denen  es  mit  Opiuai  vpr- 
theilhaft  verbunden  werden  kann  ;  nur  ein  sehr 
krampfhafter  Erethismus  des  Nervensystems  möchte 
hieher  gehören.  — 

Die  Arnica  habe  ich  bereits  unter  dem  Mus- 
tulartyphus  als  ein  sehr  vorzügliches  Heilmittel  auf- 
geführt. Sie  ist  dies  auch  in  dem  l)-mpbatischen 
Typhus,  doch  nur  wenn  dicfer  schon  eine  gewisse 
Höhe  erreicht  hat,  und  dem  zweiten  Grad  sich  nä- 
hert. Die  Arnica  (namentlich  die  Wurzel)  ist, in 
ihrer  Wirkung  ein  sehr  vielseitiges  und  lange  noch 
nicht  gehörig  gewürdigtes  Mittel  ;  sie  ist  auf  jeden 
Fall  wenigstens  ein  eben  so  starkes  Reizmittel  für 
das  Lymph-  als  für  das  Muskelsysteui ;  ja  sie  wirkt 
auf  das  ersteie  ?noch  stärker  und  eigenthümlicher, 
sobald  dessen  Erregbarkeit  sammt  seiner  Schwäche 
die  eminentere  ist.     Sie  hat  den  Vorzug  vor  den 


540 


übrigen  lymphatlsohen  Reizmitteln,  dafs  sie  mehr 
und  anhaltender  auf  Erhöhung  des  Wirkungsvermö- 
gens wirkt,  mehr  stärkt.  Ich  glaube  sie  nicht  genug 
in  diesem  Typhus  ,  wenn  das  Wirkungsvermögen 
selir  geschwächt,  und  ehe  schon  Atonle  vorhanden 
ist,  empfehlen  zu  können.  Man  kann  sie  sehr  schick- 
lich mit  Antimonialmitteln,  Minderersgeist ,  Asa  foe- 
tida  ,  oder  auch  mit  flüchtigeren  Reizmitteln  ver- 
binden. 

Die  China,  das  Eisen,  und  andre  anhalteirfere 
Reiz  -  oder  Stärkungsmittel  sind  In  dem  ersten  Grad 
des  lymphat.  Typhus  sehr  selten  indicirt;  der  Kranke 
vertragt  sie  gemeiniglich  nicht,  und  wird  leicht  in 
die  grölste  Überreizung  versezt.  Weit  wirksamer 
sind  hingegen,  so  lange  noch  mehr  Erethismus  und 
keine  Atonie  vorhanden  ist,  warme  Bäder,  die 
aber  im  zweiten  Grad  dieses  T.  unterbleiben  müssen. 

Der  zweite  Grad  des  lymphatischen  Typhus 
verliert  gröfstentheils  seinen  ursprünglichen  eigen- 
thümlicher^n  Karakter,  erhält  mehr  und  mehr  den 
des  ..nervösen  Typhus,  oder  auch  eines  Typhus  uni- 
versalis,  und  erfordert  deüi  gemäfs  auch  im  Weseiit- 
lichen  dieselbe  Ileilart,  wie  der  n  erv  ö  s  e  Typhus 
des  zweiten  Grades.  Daher  beziehe  ich  mich  auf  das 
schon  oben  hierüber  Gesagte.  Nur  ist  zu  bemerken, 
dafs  der  Arzt  doch  auch  in  diesem  Grad  den  ur- 
sprünglichen Karakter  dieses  Typbus  nicht  ausser 
Augen  lassen  darf,  'und  daher  immer  auf  die  Ver- 
bindung der  gerühmten  eminent  lymphatischen  Reiz- 
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mittel  mit  den  aHgemeineren  Analepticis  iiervinis 
etc.  RücK-sicht  nehmen  mufs.  — 

Die  Kur  des  universalen  Typhus  erfor- 
dert keine  heaonderen  Vorschriften  und  Jndicationen, 
da  dieser  Typhus  im  Grunde  keine  eigene  Art,  son- 
dern hlos.der  schlimme  Ausgang  aller  Typhusarten 
ist.  Sollte  er  als  primärer  Typhus  vorkommen,  so 
würde  die  Heilvorschrift  immer  die  seyn ,  ihn  zu- 
nächst  als  einen  Typhus  nervosus  zu  behandeln. 
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